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päter, als ich es selbst veranlafste, erscheint 
diese Fortsetzung meiner Untersuchungen über 
Kreta. Bin ich mir jedoch bewufst, dafs die 
Verzögerung nicht ohne Nutzen fiir das jetzt 
Erscheinende gewesen, so habe ich mich der 
äufsern Umstände, nur zu freuen, die mir eine 
wiederholte Prüfung der Quellen, und ekx m'ehr- 
mahliges Umarbeiten der einzelnen Abschnitte 
gestatteten. Öie Masse der behandelten Ge- 
genstände liefs sich nicht fuglich in zwey Bän-^ 
den zusammen fassen; ein dritter Band macht 
daher erst den Beschlufs des ganzen Werkes. 
Es war anfanglich mein Plan, gegenwärtigen 
Band mit dem letzten zugleich erscheinen pi 
. lassen : hieraus wird man sich die mehrfachen 
Hinweisungen auf den dritten Theil erklären ; 
da mir indefs daran liegt, so bald als mög- 
lich zu zeigen, dafs ich nicht gesonnen bin, 
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Angefangenes unbeendigt zu lassen, so möge, 
dem Wunsche deis Herrn Verlegers gemäfs, 
dafs Abgedruckte schon jetzt ., an den Tag tre- 
ten. Ich bemerke übrigens/ dafs ma^pd^es, was 
man vielleicht schon hier zu finden hofFtyinach 
meiner Ansicht in dem letzten Bande seine iBe- 
handlung erhalten mufste. Die Gründe der Son- 
derung können isich erst überzeugend eingeben, 
wenn das Ganze beendigt ist; diefs abet- wird 
in wenigen Monaten der Fall seyn, d^nrl der 
Druck nimmt unverzüglich seinen Fortgang. 

Gegenvi'ärliger B^nd, der gröfstentheils die 
Minoische Periode umfafst, setzt deii Versuch 
fort, die Mask dei^ »Nachrichten über Kreta 
dergestalt zu or^flcn^, daf^^ sich für die ein- 
zelnen gröfsern Zeitabschnitte .ein möglichst 
treues Bild ergebe. .Das Eiland hat verschie- 
denartige Volksbestandtheile auf genommen ; kein 
Wunder, dafo dahpr auch verschiedene Gultur- 
momente , und mannigfache Religionszweige 
hier hervor treten. "Üer' fcullüs Von Kreta 
IjäQgi^n^Qhwj^isli'c^^^^ ein^r^eits ^tnit • dem Na- 
turdienst von Phrygien und "t^bönikien zusam- 
men; andererseits findet sich auf Kreta Hel- 
lenische Religion, namentlich die des Apol- 
lon. Soll die Bearbeitung des Kretischen AI- 
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terthums uns nicht ein buntes Durcheinander 
als das Resultat der Forschung vorfiihren, so 
m\it& hi^s; vorzüglich das Sondern nach Zeit- 
räutn^ü ein Hauptaugennpierk bey der Untersu- 
chung seyn. Yon der Minoiscben Periode eine 
frühere Zeit zu unterscheiden, mag freylich 
bedenklich seyn, weil die Untersuchung so- 
hoch hinauf steigt, dafs die Sonderung eines. 
Frühern und Spätem sich unsem Blicken fast 
gänzlich entzieht. , IJine strenge Trennung be- 
absichtigte indefs ^ nicht eigentlich der erste 
Band ; nur ^U 'Anfinge der Cultur sollten 
dort jhervpf geljpben werden , die sith um den 
orgiasti^^heR-iZeusdieqst geschlungen; der v6t- 
züglichste Ct^hus; der Insel ergab sich auch als 
der älteste, und urs(prünglieh wenigstens ver- 
schieden von jenem Religionskreise, dessen Zu- 
sammenhang mit Phönikien gezeigt wurde. 

KJarer tritt im Ganzen der Gegensatz der 
Minoischen Periode, und* des. Hellenischen Zeit- 
raums der Insel hervon.' DerNaturzepis sammt 
den iSonneri - und Mdndgottheiten bildet in 
der Minoischen Zeit den allgemeinen Landes- 
cultus; in diesem Kreise der Barbarreligion 
ist der' 'ipythische Stamm des Königs gehal^ 
tenj und von eigentlichen Hellenischen Ein- 
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\v ander ungen in das Minoische Kreta verlautet 
nichts glaubhaftes. Wir leugnen es nicht^ dafs 
in dieser Periodik, den beyden letzten Jahr- 
hunderten vor dem Troerkriege, bereits sich 
Hellenische Culturmomente auf der Insel fan- 
den: das Eiland hatte seine Pelasgischen Be- 
wohner, und der frühe Verkehr der Kreter 
mit den Bewohnern des Hellenischen Festlan- 
des, konnte nicht ohne Einflufs auf die Insel 
seyn. Allein nicht von einzelnen und isolirten, 
Erscheinungen ist die Rede, sondern von dem 
vorwaltenden Charakter des Volks. Homers 
Schilderung, nach Gerüchten und Zuständen 
seiner eigenen Zeit, kann hier nicht entschei- 
dend seyn; noch weniger der Ausspruch des 
Päusanias, der, wollen wir uns auf Zeugen 
berufen, hinlänglich überstimmt wird durch 
Herodotos. Wichtigeres spricht für den altem 
unhellenischen Zustand der Insel: war Kreta 
Hellenisch seit Minos, so mufsten sich die Fol- 
gen in den Kolonien zeigen. Jedoch weder in 
Lykien noch in Karien, weder auf Troas noch 
sonst wo, hat sich in Folge der Kretersiede- 
lungen ein Hellenischer Staat gebildet. Un- 
hellenisches Stammes sind die Minoischen 
Kreter, denn ein Barbarcultus ist die herr- • 
sehende Religion dieser Zeit Erst nach dem 
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JIer;aklideiizugie kannl Kreta. >mifc Becht. wat 
.Hellenisjche Insel heifsen. (.' • .. a ^* 

» • ' 
Ich gestehe es offen, dafs ich selbst:y:bejm 
Erscheinen des ersten Bandes,.. über manciies 
jetzt ausführlich Behandelte verschiedener : An«^ 
sieht %var ; namentlich erschien mir damahk die 
Sage von der Thessalischen Dorierkolönie ia 
einem andern Lichte. Einzelne vorschnelle 
Aeufserungen Avird ein Kundiger leicht nach 
meiner gegenwärtigen Ansicht zu w^iirdigen 
^ wissen; ohne diefs habe ich jetzt in den No- 
ten auf früher Gesagtes berichtigende Rück-- 
Sicht* genommen. Die Minoische Periode biU 
det erst den Gegenstand des jetzt vorliegende» 
Bandes, und fiir diese, wie fiir die spätem 
Zeiten, kann ich nur das hier Gegebene. als das 
Resultat mehrfach vviederholter Untersuchui^ 
betrachten. 

In mehrefn Hauptpunkten weichen dieRe-t 
sultate gegenwärtiger Behaiidlung bedeutend ^ab 
von frühern Forschungen ; es wurde auf diese 
stets Rücksicht genommen , nicht selten auf 
eine Weise, die deutlich genug von meiner 
Achtung gegen den Forscher zeugt, dessen 
Ansicht im Einzelnen ich bestritt; Die Unter- 
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«ucfaungen von Jok Hjeinr. Vofs {Myih. Pör-- 
schungeiiy 1827-) konnte ich bey dem Ab- 
schnitt Mythus und Religion noch nicht be- 
mxtzea: dieser Theil meines Baches war be^ 
reks abgedruckt, als jenes "Werk erschien. 
Wie im Ganzen der berühmte Mann über den 
Kretischen Religions - und Mythenkreis dachte^ 
konnte man wohl aus einzelnen Aeufserungen 
in der Antisymbolik abnehmen. Allein es wah- 
ren diese Aeufserungen hingeworfene Winke, 
die aber eben defshalb , weil sie Behauptungen 
enthielten , die zu begründen nicht einmal der 
Versuch gemacht wurde, ajif sich beruhen 
niogten. Die mythologischen Forschungen ent- 
halten jetzt die Ansicht über den Minoischen 
Mythenkreis bestimmter und allseitiger ent-- 
wickelt Berücksichtigung, die früher nicht 
genommen wurde, scheint mir jetzt Pflicht zu 
«eyn. Wir versuchen es zuvörderst, die in 
der Antisymbolik und den mythologischen For- 
schungen zerstreuten ' Behauptungen , in Bezug 
auf die Insel Kreta, zu einem Ganzen zusam- 
men zu stellen. 

„Die kühnste der Hesiodischen Neuerungen 
{Theog. 453 — 506) ist es, dafs Zeus der Don- 
nerer nicht in der Götter seligem Geburtseiland 
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am Urborne des Okeanos/ sondern bei Kre- 
ta's östlicher Sta^t Lyktos, geboren und in 
des Geifsbergs Höhle getiährt worden {Mythol. 
Forschungen , p. 17). Nicht länge nach He- 
siod ward bey Lyktos der Geburtsberg Dikte 
genannt', gleichnamig einer Gegend auf Tro- 
ja's Ida ; und der Ida selbst lieh seinen Namen 
dem höchsten Berg in der Mitte Kreta's, wo 
das Kindlein unter Obhut derKureten gepflegt 
worden sei (Strab. X. p. 472); einen andern 
Berg nannte man Berekynthos {Diod. Y. 64) 
fiir Metallarbeiten idäischer Daktyler. 1) Jo- . 
annes der Lydier sagt (Mens» p. 96-)? nach 
den mehrsten sei Zeus der Idäer geboren auf 
dem Ida , d. i. in dem bei Ida gesehenen Him- 
mel (welches der idäische * Olympos sein soll); 
nach Eumelos aber sei er in Lydien geboren; 
und am Tmolos, sagt er, ieige man den Ge- ^ 
burtsort des Ke^enzens [Mythol. Forschungen^ 
p. 18)- Wir^ sefhn^ die Frygier vor Hesiod 
hatten Homers Olympier Zeus auf Ida für den 


1) Die Stelle en|:hält blofs eine später^ Verwech- 
selung mit dem Phrygischen Berekynthos; dem 
altern Mythus fiel es nicht ein, Daktylen in den 
Westen Kreta's, auf eineii erzlose/i Kt*eideberg, 
zu versetzen y m. vgl. Kreta , h p. 279» 
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donnernden Sohn ihrer Bergmutter, die eing; 
sei tnit Rhea der Regnerin , und vielleicht schon 
.eine der Idahöhn fiir den Olympps erklärt; 
und der Dienst dieises Zeus , der ingeheim Sa- 
Irazios hiefs, wafr sammt dem wildtanzenden 
Geleite der kuretischen Bergdämonen bis Kreta, 
nicht ohne Pythons Genehmigung fortgerückt, 
ja, wenn wir traun dürfen, bis zu den Hoch- 
bergen des Argeiischen Reichs. Denn wie Kreta 
für das Zeuskindlein aus Frygien, wozu Troa« 
bey Späteren gehörte, sich einen Geburtsberg 
pikte imd zur Erziehung einen Ida mit idäi- 
schen Becggottheiten erschlich; also zog Argos 
die erschlichene Ehre zum arkadischen Lykäos, 
wo sie eine Gegeni Kretea genannt : Paus. 
VIII, 38, 2 " {Mythol. Forschungen^ p. 18. 19)* 

\ jjGegen Olympias 20 hatten die Kreter aus 
der Lydöfrygier junger Geheimlehre die Ge- 
burt des Zeus, noch nicht den Berg Ida, sich 
zugeeignet {Antisymb. I. p. IQp.) ; denn fein 
kretischer Ida, wie ein Geburtsberg Dikte, 
ward nach Hesiod gefabelt" {Mythologische 
Forschungen^ p. 13)* 

„Das Kindlein Zeus, dessen frygische Ge- 
burt zuerst Kreta sich zueignete, war, was 
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der bacchische Dionysos, Sohn und Begeister- 
ter der idäischen Göttermutter : eins mit dem 
vielnamigen Zeus Hyes , der , w^ann im Lenz 
die Hyaden aufgehn, aus Donnerschauem 
früchtbai-en Regen herabschüttet. {MythoL -For- 
schungen, p. 24-)' Wer verkennt im Assyri- 
schen Gott^ j^daßj dem Einigen, den frygi- 
schen Segensgott Zeus-Hyes^ ingeheim Saba- 
zios, mit dem Stierbild? Jehova Sabaoth, der 
Einige , dessen segnende Macht Jerobeam durch 
Farrengestalt bezeichnete , war von Thapsakos 
hier nach Frygien gewandert, dort nach As- 
syrien, woher er, unter Persischer Hoheit mit 
Sonnenrellglon verklärt, zu den Aegyptern kam, 
und bald durcjji d^n frygisch ägyptischen Or- 
fikerbund nach Hellas [MythoL Forschungen, 
p. 30.)* Unter Darius kam aus Aegypten nach 
Griechenland bacchische Sonnenrellglon durch 
Orfikerj und ward namentlich durch Ono- 
makritos ausgebreitet." (p. 34). 

„Seit Hesiod erhielt, mit Arladne zugleich 
Minos eine heilige Geschichte, die immer hei- 
liger ward. Kretas neue Lehre vom Zeuskind- 
lein , dem mystischen Hyes - Dionysos , wan- 
derte auch . nach Naxos. Schon in Heslods Ta- 
gen wagte es die naxische Priesterschaft, dem 
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geheim verherlichteii Dlbnysds ^:Äur würdigen 
Gemahlin elnq landflüchtige Kreterin zu \ef- 
göttern; die fortwährende Volkssage vom Tode 
der Ariadne nÖthigte sie aher , die \ergötlertg 
Heroin sammt ihrem Vater in die YorweltlicHe 
Traumöde. des Urdionysos zu erhehen. Denfki 
Hesiod gah dem n«ugefahelten ürminos 2) zum 
Töcbter$ohn den Orion , der mit seinem Jagd- 
hunde 4 c^ijil^äljtesten Menschen als Gestirn leuch- 
tete: JEffätösth. catasL 32- {Mythol. Jporsch. 
p. 94.). Dionysos erkor die AriadnQ zur Ge-^ 
.mahlin^ und ^leiis verlieh ihr Unsterblichkeit. 
Andere bey.rP4ut^r;ch^(7%^5. 20.) sagten, der 
homerrschöö •' XJeberli'eferpng getreu ,. . . q Je Ver- 
lassene liatie; ^ch'erheiikt ; und ;i)eiderley ^agpn 
priefiter^ph zu . penutzen , fabelte man in- Naxos 
zwei ' Könige 'Miabs , ; imd zwei Ariadnen, 


9y 
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. jjL^ut Jftbmer j[//. XIV. 321.) hat Zeus mit 
des weiiP|ich|b2^i!)?|ij,|'p^i3^ Tochter den Minos 
und FfhAd/i^anthys gezeugt. Kein VVmt , dafs 
Fönix eih Üiigridche warj keine Andeutung 
des Wunders, wie einer Fönikerin angebli- 
ches Götterkind in Kreta 'König geworden ßei, 

.^) Dieselbe Unterscheidung eines Urminos kehrt 
wieder: MjthoL Forsch. p/l62» 
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' «nd (Od: XIX ,, 172 - 181-) ^wei Menschen- 
, alter vor Idomeneus , ohne fonikische Macht und 
/ÄeKgiOn ein neues Gesetz angeordnet. 3) Fönix 
^ ilfer^'Europa Vat^r war vielleicht jener gleich- 
namige Fürst der Thessalischen Leleger, die 
in Rauhzügen auf Samos und am Mäander sich 
fest setzten ; denn dessen • Töchter Astypaläa 
und Europa nennt au^'ajlten Stammsagen der 
Samier Asios. 4)" Pam. "VII, 4, 2- {Myihol. 
Forschungen y *p.95')** *^ * 

3) Wie in hundert Palten ^det Kiön^sstanim mit 
den .yerehrten.'jjdndesgbtihdteii loyüijsch ver- 
knüpft wird, so hei(st äiifcft hier MInddy Sohn der 
Euiopa.^. Es muf^, mir übrigens verstattet seyn, 
' * ^ in • dei* Europa , in^^iij* alp eine entführte Prinzessin, 
und in dear; Ari^nft'niehr. als eine verlaufene 

m 

J^Creterin ztt.«ihen$ wenigstenst sojax^ge/bis man 
erwi^^u hat,- Ööfs" solche Geschöpfe wirklich 
, , durch Priestet-beti^g 'zu angesehenen Göltinnen 
hey den Helleneh !e!iibor stiegen. 

4j jBs' M' höchst ■ nti^ahrs'ch^inlich , dafs der sonst 
'' unbekannte PhoAIx-d^s Asios, de^ Homer der 
weitruchtbare gewesen. Hesiod kennt die Eu- 
'ropa als Phönikerin und so alle Nachfolgenden: 
es wäre doch bey diesem reichen Mythenkreise 
sehr auffallend, dafs nh'gends sich die Spur der 
abweichenden Sage erhalten , falls eine solche 
vorhanden war. 
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XIV. Vorrede. 

„Der Zeus In Stierbildung mochte wohl 
nicht ohne Bezug auf den frygischen Sabazios 
sein , den Abkömmling Kanaans. Aus frygisch- 
fonikischer Religion ward einige Zeit nach 
Hesiod der verherlichten Ariadne Mutter Pasi-^ 
. fae verberlicht 5). Sie hiefs Tochter des Helios 
und der Okeanine Perseis oder Perse {Apollod. 
III, 1/ 2. Jpollon. III, 999. IV, 591), mithin 
leibliche Schwester des Aeetes und der Kirke : 
(Od, X, 137 -39.)"- {Mythol: Forschungen, 
P-98-)- 

/ 

„Kreta's Heliade Pasifae, mit ihrem stierhäup- 
tigen Minotauros, könnte wohl ingeheim um 
Ol. 30» gefabelt scheinen; wenn man, was der 
hesiodische Stierzeus begünstigt , annehmen 
will, Minotauros sey ursprünglich der frygi- 
sche Sabazios in mystischer Umdeutung, als 
Kretischer Röhfresser Zagreus {Mythol. For- 
schungen^ p. 101.) 6). In den knossichen Fels- 

5) In das Kolchische Sönnengeschlecht war Pasi- 
phae durch die Logographen gezogen, vgl. 
Kreta, II. p. 61«; daraus folgt aber nicht, dafs sie 
auch jetzt erst aus nichts gefabelt wurde. 

6) Dafs Zagreus und der Minotauros eins gewesen, 
wird sowohl durch Erwähnungen .der Schrift-- 
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Windungen, die man Tielleicht gegen OL 50 
zu Ueberbleibseln des dädalischen Labyrinths 
ausschuf 7) , n^ögen geheimfrömmelnde Orfi- 
ker bei ällmählig einschleichendem Sonnen- 
dienste sinnbildliche Handlungen geübt haben, 
wie unnatürliches Gelüst der PaÄphae, wie 
blutigen Frafs des Minotauros {MythoL For^ 
schungen, p. 105.) ö). 

» 

"Wer unparteylsch die Vossischen Forschun- 
gen betrachten will, der kann sich nicht ver- 
hehlen , dafs darin \iel behauptet und im Gan- 
zen wenig bewiesen ist; ja er mufs zu dem 
Ausspruch kommen, dafs die dort dargelegte 

• 
steller, als durch Darstellungen in Kunstwerken 
widerlegt. 

7) Da£s( das Kretische Labyrinth, als eigentliches 
Gebäude, Erdichtung sey, habe ich wahrschein- 
lich zu machen gesucht, Kreta, Bd. I. p. 62* 

8) Ist die Identität des Minotauros und Zagi*eus un- 
begründete Vermulhung , so ist es auch diese Be- 
hauptung. Man beweise doch, dafs die Pasiphae 
und der Minotaur das mindeste mit den Orplil- 
kern zu thuii hatten. Ist etwa überall , wo Spu- 
ren des Sonnen- und Monddifenstea sich zeigen^ 
die ruchlose .Pfiiffenoiystik der Orphiker im Spiel? 


L 
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Ansicht von dem Gjsing der religiösen Bildung 
bey den Hellenen, und von den Priester instita-. 
ten , so gat eine Hypothese sey , wie irgend 
eine andere^, die Yofs mit rücksichtslosem Eifer 
yerivarf . Was ich gegen diese Ansichten in 
Bezug auf KLreta zu sagexi habe , fp33e ich un- 
ter drey Punkten zusammen. . • , 

1. Die Vossische Behauptung von dem spä- 
ten Ursprung der orgiastischen Religionen auf 
Kreta, steht im. Widerspruch sowohl mit dem 
Gange der religiösen Bildung überhaupt , als 
auch rtiit dfem Zusammenhange der Kretischen 
Geschichte* Dafs *a»f Kreta das Zeuskind un- 
ter OFgiastischem Taumel, mit Tanz und Mu- 
sik j verehrt wucde , und daft mit diesem Cul- 
tus die Idaischen Daktylen und Kureten zu- 
sammenhingen , erkennt natürlich auch Vofs 
an. Die Frage iist aäso nur, in welches Zeit- 
alter fallt diese Religion? Hebt sie an in der 
fernsten Periode des Alterthums , und ^zieht sie 
sich dann, gröfsrt:entheils gedämpft und gemil- 
dert durch den Geist der Hellenischen Religion, 
hier und dort aber wieder , aufgeregt durch 
neue EinJBiüsse Vorderasiens, in die späteren 
Zeiten der Geschichte hinunter j oder fallt über- 
haupt der erste Ursprung des religiösen- Or- 
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giasmus in die Hesiodischen (d. h. laut Voij^: 
Ol. 20) und nachhesiodischen Zeiten? Die Be- 
antwortung könnte verschieden ausfallen, vrenn 
man alles, was orgiastisch jst, sogleich unter 
die Kategorie des Geheimdienstes stellt Dieser 
Ansicht war Vofs, wie sich, nehen andern 
Aeufserungen , aus der öfters wiederkehrenden 
Behauptung ergieht: das Zeuskind sammt den 
kindpflegenden Kureten und Daktylen sey aus 
Phrygiens junger Geheimlehre entlehnt. Ohne 
hier die Frage nach Alter und Ursprung der My- 
sterien aufaiunehmen , die verschieden zu ibe- 
antworten ist, je nach dem man sich den 
Begriff der Mysterien stellt , hemerke ich 
nur, dafs für Kreta das Zeuskind ehen so wohl 
dem öffentlichen als Geheim -^Dienst angehörte. 
Hiervon überzeugt sich ein jeder, der die grofse 
Mythenmasse dieses Religionskreises beherzigt 
Allein die Zusammenstellung des Bacchischen 
Gefolges mit den Kureten , setzt diefs aufser 
Zweifel. Nur bey dieser Annahme erklärt sich 
die Behauptung der Kretischen Mythographea 
bey Diodor , V. 77. , von der Oeffentlichkeit 
der dortigen Äiysterien] Der Schriftsteller denkt 
hierbey freylich an den Bacchischen und Cere- 
ali^chen Geheimdienst* Dafs diefs aber jrncht 

die Meinung des Kreters war, den Diodor aus-^ 

b 
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schrieb', erglebt sftih äW^eW'^bekiöhtrii Ein- 
- •weihungsgebl'äuchen bey den tkriiiiicUM^Wfsie^ 
irien. Die Stelle Dlödör* ' kann irai^ VbÄ dem 
altern Dienst dies Z^m CtetägSh^s Verstamderi 
werden, in .Reichem Cultus den symbolisclieri 
Handltingen der ^^Priesier jene geheiirtnifsyoMe 
Verschleierung abging, welche die Orphischen 
und Eleusiftischen Geheimnisse charakterisiren. 
Erst durch das Yersfchmelzen des Zagreus mit 
» dem Zeusdienst kam tiefere Bedeutung in die 
Cultushandlungen , und . eine von dem Volks-- 
glauben sich trennende höhere 'Lehre schlofs 
sich, durch Hellenischen feihflüfs ," daran; Die 
VVoite Diodors genau trw6^i^n,' besagen: My-» 
sterleri im eigentlichen, S&m hatte Kreta in frühe- 
sten Zeiten gar nicht Vofs {MythoL Forsch. 
p. 104) vermuthet, Ruf der Schändlichkeit möge 
die UrsacK gewesen seyn, \varum die Knosier, 
gegen die Zeit JDiodörs, allen niyktischen l3ienst 
ableugneten. "Wir fragen, waihinl unterdruck- 
ten sie zii diesem Behuf nicht lieber die; ver- 


'meihtlicberi Schahdrnähren ? Das Leuifrien der 


^ j . j Jterieri um diese Ziiitj^^konnte zu nichts ftihren, 

v^.. cla sie jetzt eine augemeiri'bekannte Sache waren. 

öefi;en die 'meistca feekaiinfeit Erscheinun- 
geh der religplßs^n EplWi^ 


^hj^;^f;j(igiip« ^«t^^^ KI» CW. 20, «Wir 

, ^lie^i^er ^j^bysicktUcl) bey dem nächsten stc^ 
b^ j^lp^^j^pf . Dafc die f;;r9f5e .Naljurgöttia Ky- 
bele, 4^1^ AUi5 gesellt war, den Mittelpunkt der 
Phrygidi^b^nt ReUgipn ausmacht^ %\ird Niemand 
lea|[nen:%T ollen; d^fs aber auch diese Gegen-^ 
stikide . orgastischer Verehrung die älteste Re- 
ligfiQnd^^PhrygertoIkes bildeten ) ist eben so 
klar :.-!\v^.? <9t« ip j^bifede stellen mogte , der hätte 
d^tt:.Bie\yeis zrx fuhren ydafs eine ältere nicht 
orgi46ti^|^^ J^l^gion dort vorhanden war* Ja 
, in HeUa^j!^^,]bsj^ tritt Naturd^st, und hin und 

. », wi^ei:i;PT|[i^^1iaus^ all die Spitze der reKgiösen 
EntwiA^klunii;« ^aturgott war Zeus in Arkadien, 
wie in l^^doi^^) und als Andeutung des orgi«* 
astiscbefi JEI[i(}g}[^^^l^^ \yerden mir immer di^ 

, Aroo^u^^pp^l^^^ gelten (//. VI, 

J'-i^ illiS^k.:^^^ I^P^'^ v^ W^^^!^ ! w erden, da£s 
-^'inmh.i^.MH^^f.:^^'^. ^f^j ^.^P^g^ Bezüge auf 
-irr ?jlf^^*?f$^fc^^^ii^^^ VVer diese 

hält in der Zeit , in Welcher es tu'ersl erwähnt 
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N 

ntiii einitial /der Form ' Hag^ , niclits älteres 
eiistirt als die Homerischen Gedichte* 


Es sind daher vorzüglich die geschiclitlichen 
Verhältnisse Kretas, welche gegen die Vossi- 
sche Ansicht von der spätem Einführung des 
orgiastischen ' Zeuscullus , in Geltung gebracht 
werden müssen^ Einen Zusammenhang der 
Phrygischen und Kretischen Religion erkennen 
mit uns die mythologischen Forschungen an. 
Allein während Vofs der Ansicht ist, dafs durch 
einzelne verbündete Mystiker , namentlich durch 
die geistliche Bruthecke der Orphiler (sie ! j^nti-- 
symb. I. p. i620> dieser Religionszwei^ der 
Insel eingeschwärzt sey : können wir' uns die 
Uebereinstimmuhg der Phrygischen und Kreti- 
schen Religion^ und den auf der Insel atlgetnem 
geieyerten Naturcultus,^ nur durcK Verbreitung 
einer grofsern Volksmasse von dort erklaren, 
oder durch ursprüngliche Identität eines bedeu- 
tenden Theils der Kretischen und Vorderaslati- 
sehen Bewohner, herbey geführt durch um- 
stände, die jenseit alles Historischen liegen. 
Jedoch von Urzuständen mögen wir hier nicht 
reden, wo es sich um Vossische Ansichten 
handelt 
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Das BCinoische Kreta enthielt grofseotheils 
unhelleniscbe Yolksbestandtheile; in Folge des 
Heraklidenzuges ward die Insel Dorisch* iNur 
in (den frühem Zeiten waren die Kreter ein 
seefahrendes Volk, and hatten als solches weit 
ausgedehnten Verkehr. Ihr Hingelangen nach 
Voi'derasiens Küsten iind ihre dortigen Siede- 
lungen sind nicht in Abrede zu stellen« Dage- 
gen bleiben -die ^Kreter der Dorischen Periode 
fast gänslich auf dcfn Umkreis ihrer Insel > be- 
schränkt. Wie Kreta jetzt Hellenisch war, so 
wareii die bedeutendsten religiösen Einwirkun- 
gen nachweislich Hellenischer Ajrt, Will man 
pun historisch erklären die Uebcreinstimmung 
Phrygischer und Kretischer Religion, ^as i^t 
da natürlicher, aU die Annahme einer Verbrei- 
tung ^aus Vorderasien, in Zeiten des regen Ver- 
l^ehrs abwischen Kreta jund diesem Lande ; vvas 
veristpfst mehr gegen jeden Zusanamenhanjg der 
Geschichte , als die Behauptung, dafe dem be- 
reits Dorischen Kreta , eine dem Hellenenwesea 
dieser Zeit überhaupt^ und besonders dem Dori-' 
sehen S|amm, ganz heterogene Religion einge- 
.führt sey? — waren mehrere Zweige der Hel- 
lenischen Religion ekstatisch, so waren sie im- 
mer noch weit entfernt vom Vorderasiatischen 
Orglaismus, — • Man halte einmal die Vossische 
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Ansicht mi Heil -bekd^ty^ »WStÄi'Js^^ 
stähden jsusanimen; ' Üfe^' ^tcy ^^rfiäilderte '^'-^ 
hatteu Dorier die Insd ^ itti ' B^^irä/ "Vo^ allen * ^* 
in Ly ktos w ard durcH ' di^^ef Emwä^dVii'iip' *eiö ^ ^ ^ ^ 
Staat gegründet , der wegfeh diej5 t^Inett *<2an^e^ 
quem , mit welcher dort"^ iiai * Borfiöfete *tieb€b 
hervprtrat, als Musterbild den Schnftstellern 
gik. Hier herrschtet «!sö "dk am 'Äftc^" Haf- 
tenden Dorier , deren ' *vörfciJglifch;^teÄ *(eiSgi<lÄiJs 
Eigerithum der Cultüs d^s Apollöö^ wAb.- Jefe^t 
wandern aber leinige MyMikfer aus YotdttäiAtitk - 
ein , und lassen sich riiedier; tiicht etwa iik dem 
entferntesten Winkel der inrfel , sondern geraide 
in dem Hauptsitz der Dorier, auf jeßem. Berge, 
der, vorher unbenannt den* Insulanern ^ von 
den AtikömniUngen Dikte geheifsen wird j' -wie 
das früher namenlose Mittelgebirge vöniktien 
den Naitten Ida empfängt 'Die Tcbbilndet^n 
geheimthätigen E^ätfia^tH^ ^aiwSfteti ttUn 
auf Kreta den Pht^ijwiHkn'^eüVdiftifet W ; *ife 
ers<:hldchen der in^Mi^ '^ JSiöitirth *^d€ii Ckfttes!, 
und nicht nur für Geheimdienst ^ soiidei!'tt''irack - 
für öffentlichen Gultus: eben da, wo früher 
Päad^e 'zu 'ÄpÖlfem Ijöbe* gfet^t, iwä-dnun das 
Zeusitäi^feB iit täö^en^ftOi^ien^ bey Kwe- 
tischem Er5^geWai»>Wy^iSihtl*'%ild*ih Tan» ' u^d 
Gesiiiff. Vt^fehR ^M htieh Khöhi'^^diig^er neu 
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elngcf^^^j^;^ie^^^.Mr,^^^ der vorzuglichste 

Land(|^M?rt^«;„df|s bpn^scl^wdie Doriervolk läf^t 
ttch if^l^ie ^^res. dlp^ Apordi\ung der Orphi- 
5Gh6f|,<|!&^^ß(^^. gefallen, ufid fugt sich dem 
Orgia^QMms »4^, .Pbryg|spk$Q Taumelschaar. *-^ 
Reu^. £ac}i wi}iefi^ ,VH^, l^esser« reimen lumn! 

r 

'. » • I • I I . J * i . ' 

Es wh;d^'Wohl .erMä^licJbi.^ iwic durch Jahr- 
bvndeirte Jl^ge$ Beysammenwohuen, aus den 
Berührqpgea. .der . Dorier/ mit den, frühern 
Be^ohxuecti, eine ."Vy^ccl^leinvyirkung der 
verschiedenartigen YoUbb^tandt^ei^e erfolgen 
mufste : in mancher Hinsicht, .namentlich in 
der Musik jjnd dem Tanz , ist der Einflufs älte- 
rer jZeitea und Bewohner auf die Doi'ier, selbst 
;nadii weisbar ; alleip eine solche^ Umwandlung 
der religiösen Anschauung , wie sie der \er- 
•meintlflJk . prst jetzt , fiu£kqmmende Naturorglasr- 
W»^fl^t*»}Kff»4%.}SM?ö^HW?,fegii*l»*ist> bey dem 
son^e%^.^fis^hf^}f!ISa ^5 j, ■, g^n^teiristisf hen 
ZusJä^d9<^,J)ori^jn5#«,,i,eift,;pi9g der Un- 

■ -''i •! ' '•' \ i • ■■■i;i!)l » .^•l,'(-..it[( ! ■' 

J^iel)t,>^f$ .das Z?wkifld|<fi%,,d4»r.||lsf^x^^ 
martisi, wuiq^en iiag^ Vftfc izpi QUw»}^ 20 
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der loscl eingeführt , öder stiegenu wenig- 
stens jetzt erst zu göttlicher Verehrung empor. 
Gegen diese Ansicht erhebt sich die einfache 
Ftage^ welche Religionen denn vor <lem Troer- 
triege auf Kreta herrschten? fiigentlicl) Helle-, 
nisch ist die Insel erst nach dem HerakKdenzuge 
geworden; von einem vorwaltenden Helleni- 
schen Gultus kann früher nicht diö Rede sefn.' 
' Der Phrygische Orgiasmus wurde aber, laut Y ofs, 
erst 500 J* nach dem Troerkriege eingesehw^rzt 
Sollen wir uns nun die Mmoischen Krater , der 
gröfsteh Masse nach) ohne Religion denkend 
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Dieser Meinung war sonder ?1 weifeK Vic^' 
selbst nicht, sondern er dachte sich natürlich 
Homerischen Götter auf der Insel seit 
Zeit heimisch , da der Kretische NaturgotC ilim 
nichts anderes ist ^ als Homers Olympier ISeua^ 
in Vorderasien mit Phrygischer SonrieBfeligion 
verbutzt« Yossen's Grundsatz gemäis, für die 
altern Zeiten nichts anzuerkennen * ab nVas im 
Homer steht, ist die -Zahl der Kretischen Göt- 
ter zur Verwunderung klein« Denn wdche 
Gottheiten gewinnen wir durch ausdrückliche 
Erwähnungen des Dichters, aufser Zeus und 
der Eileithyia? Etwa lasion und Demeter? Kei-- 
neswegs! Homer läfst den Schauplatz ihrer 
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Liebe unentschieden ; Hesiod verlegt ihn* frej^ 
lieh nach Kreta« Allein diefs, sagen wir nun 
jenem System zu Folge., \tar gleichfalls kühne 
Hesiodische Neuerung : 'derselbe mystische Pro- 
cefs, wodurch in Hesiods Zeiten, Ariadne Ehre 
dör Unsterblichkeit erlangte, und des weitrucht- 
b£^*eti Phönix Tochter einen writverbreiteten 
Gultus sich erschlich. So wenig i^h ^ geneigt 
bih', auf diese Weise zu schlieiäen, so müssen 
doch die Yossischen Grundsätze diese Gonse- 
^^^penz 0|r gültig anerkennen. — Indefs fassen 
wir die Sache, wie sie Yofs unstreitig gefafst 
"wissen wollte , so hatte Kreta in der Minoischen 
Ztit/ die Olympischesi^ Gatter. Aber abgesehen 
daVoh^ dafs es religiös unmöglich war, den^ 
aisf J^i[^ä "seit Jahrhunderten waltenden Olym- 
jAßii Zi<iür$, ^aa£ einmal als Kind ea fassen; wel- 
che '»Umk^hi^ung aller geschichtlicfaeii VerhäH- ^ 
niss^MJä« Barbären der Insel hatten HeOenisclie 
Götter, xmä, die Hellenen nach dem Herakli- 
denzuge eine Barbarreligion ! 

2* Vorzüglichen Anstofs erregt bey der 
Vossischien Ansicht von den religiösen Zustän- 
den Kretas , auf der Einen Seite das Verschmel- 
zen des Verschiedenartigen , auf der andern 
Seite das Trennen des Gleichartigen. In den 
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nur «ins imt'dfein Kretisdben -Zagt«««'(wiK»4&r|i:ii I 
die späterti Zdten allerdings fifein^ ^ Dichtigkeit 
hät)^ ÄOttdern Vofs ist auch geneigt anauÄeh*^ 
men, der Minotauros kfey tifsprünglich dei;^ 
Phrygr^e Sabazios , in mysf iid(^her Umd^utimg 
der Kretische Rohfresser Zagreus. Thrakien 
ist, \vie für Vorderasien, so auch ffir Kreta 
die Quelle der DionysosTerehrung, Gteicihwohl 
hat aber diir Kretische Zagreus mit dem Phry^ 
/gischen Gultüä anfänglich nichts %\i thun; Die 
VerKteitorig' dfe Thrakischen Dienstes nach 
Phrygüeri 1^' keiriem Zweifel unterworfen; al- 
lein trofc^ybisens Berufen auf Didyihos erst^ 
Gewäfarsniann - Bumelos {Scltbl. ad II Vly 13Ö. 
jfntiäymi)^!/^. 2S4'), mufs es ungewifs hjeiben, 
waniitme^ipfelilKadb j ^nd sehr schwankend i&t 
das ^t'^^äili^s'^' m welchem urspünglich Saba- 
\%iosima:*LJ^h6ht §twd. Ohne hiier entscheiden 
zu ^ott^B^Joht^aba^ioa ün ^fgenthäaiiiGh. Phry^ 
giscll^Äf;^/^P»iPH^li^(6^^ p.791.)> :<>deir qb 
berelß^iif^HPÄ%;Ä^( Ö^Htfy^ aus deru 

schWä^^a^n'^'i^mü^^^^^ eMehhten ,' ^^^ü 

uneimii«96««lßx!^i^pic^ was ;Vqfs als ausn 

^trkiS^^lfffätämM^^ da& dieser Saba.- 
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^ ie Q«cibjMsyrienc; der daim a^s A^i^efi c^icH 
Aegypfen kmi^ ,un4 von hier dt^TOK diti^.Pkji^-* 
gisch. ikegypj^Clhen Orphikerbu|3id .i^ap}i H^^a 
(J^^^^^ JPor#Ä^ So i^iibegi^uxi-. ;.. 

cUt yKiQ die£&) so gäns&Uch aller Qewei^e :. er^ 
m^^elnd ist die YermuthuQg, da£s ^^r^^^hry^r^ 
gUc;jbte^Siaba%ios^ der Kretische Rolifi^e^er :\^-, 

^ßvt$ und Minotamö^^ Ein und dfa^elbg, "^ifiP^ / 
W ;ware^ 11). Jn d^n Krei$ des^.^qn^pjp^i^;^, 
Ptefr mag immerhin der Phrygiscjt^^ 
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giezoge?» . seyn j aber »wischen de^w^M^9W^WJ9^ 
i»M Jidgf eu$ ist; keine andere AehnU.ch^]^lpiit^YJ9f ^ 
liapdfipi aJf die^ dafs ersterer zfr^%^<j,, i^ 

h^^iX^^K ,zßrfieischt wird. Z^gr?»% jift\?>Ä^^t;s\ 
«osjJ^,u^d,Mi^ataaw>s, aller Wah»|i^igj^ 
o^i^hy^eia Molochi dias ©ionysisji^c^jf^^,}^^ 

li)' FÜlichlich hstt niran netteri^inii« l^dl^i^^ 


AttidisxMinbturaiii^ 


,5Ciwl 


-»•st- 


(lää sich bey Ä«nfe«»#>i»«)^/li^f|43c*a93Wii^ 
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xxvni Vorrede, 

uns wenigstens erst an diesem Ungethüm nacb-» 
weisen. Wenn Vofs ferner von den geheim 
frömmelnden Orphikern vermuthet , dafs sie in 
den Knosischen Felswindungen, bey allmählig 
einschleichendem Sonnendienst , als Sinnbild-« 
liehe Handlungen übten ^ unnatürliches Gelüst 
der Pasiphae und Üutigen Frafs des Minotan^ 
ros : so ist blofs zu sagen ^ die Orphiker hatten 
weder «ifait der Pasiphae noch dem Minotauros 
das mindeste zu thun, und jene Yermuthung 
vermehrt nur die Zahl der unglaublichen 
Hypothesen. 

Es ist von^uns gezeigt, wie diese Namen 
der Sonnen - und Mondsverehrung angehören. 
Alte Naturanschauung rief die Mythen herrckiS 
deren Sinn später verdunkelt wurde, und A%iai<' 
dadurch, daf^ man ^ das Symbol der Sache f&r 
flie Sache selbst nahm, und die Symbi^lik , der 
£rzählang zu einer Geschichte erhob« Athen 
war es, wo man den Mythus, im Sinn der 
Schandmähr- fafste , Priestereinflufs ist bey je- 
ner Umbildung nicht sichtbar. Allein jene. 
Volksmähr ist im Stande, die Hypothese von 
dem spätem Einschleichen dieser Mythen äu 
widerlegen. Eine Reihe von Jahrhijui(Ierten 
gehörte dazu, ehe der ursprüngliche . Sinn des 
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Eriahhen so ins UnkeantUebe eolstellt i^ erden 
konnte, 

' Pasiphag ^ Telephdssa y selbst Ariadne , fal^ 

len demselben Kreise religiöser VerehruDg an-« 

beim, in beleben Europa gebort. Nichts ist 

deatiicber , als dafs letztere . eine Mondgöttin 

war, und nichts gewisser, als dais sie Göttin 

sdit ältesten Zeiten gewesen, wie die Ariadne. 

Die trennende Ansicht, nach der diese und 

ähnliche -Wesen , zu Homers Zeit noch irdi-* 

sehe Mädchen waren, später aber vergöttert 

wurden, ergiebt sich jedem als irrig, der nicht 

derr^ Meinung ist, dafs in Homers meist bej^ 

lättfigia Erwähnungen solcher Namen, die 

xSumcni alles damahls iiber sie Bekannten ent^ 

kalten' my. Hesiod ifafst die Ariadne gan2 klar 

ald Gbttib. Bionysös wird, laut der f heogo«^ 

nie, {ji46) X^temahl der blonden Minostocbter, 

und 2eus verleiht ihr Unsterl^ichkeit Home^ 

stellt sie, in einem plastischen Dichterbilde, als 

Heroine dar, Od. XL 321.; sie ist so dem 

Kreise des Menschlichen näher gerückt Wer 

sich aber der Kretischen Tänze deS dortigen Na- 

tutdiensti^s erinnert und nun, bey Homer selbst, 

• 

von dem ' B«igen hört, den Dädalos in Knosos 
der Idcidgen iaiidne schlang, lU XVHI. 592« 


Kfrttaiß, mtk. Is^kbi^ dj^^^ttier^ieitarttHfQli: der 
Kaxiscbeii 2Pirie8|er5c)tfi^:(iiiR 79D), l)lC^W) ^>rott 

dgenftlieh den kraaiestep .girfig ujfrifflr^ noch 
fiberbietliear : Da ;$pllte m$Mk xor Eh^KtWffttang^ 
der Hdlenijdien Religioa fast wum^hen, .die 
' Verse 1 von der Ariadne wären zafallig im Ho^ 
mer ansgcfalfen^ dann i^ürde uns Yois nqpde^ 
monstiirt Jüdben 9 wie durch geheimfröamelnde 
^Orphiker-Anadnb zu Hesiods Zeiten ^rst. @e^ 
schaffen wurden • 

Die !ff a:pj9qlie P^eatarschaft fahelt nun auch^ 
nach dep, mytholo^chen For schulden ^ nicht 
blpfs j&wey Aija^e»^ sondern auch zwey M|r 
nos. Wip ^ ka^;' ^s man diesig Göttip spä^ 
ter i^ zi^ej; 4ie6^ J^Tapiens trennte, hahe ich 
aus 4^, JP)^ff<ß^^ä^chen zu erklären gesacht 
\Kretq j 11. i^l^^X^^ ^Jäi^ bereite vorhandene 
Sage Yjf^jj- ^1^^ ^ J9P^ mQgte jjazu henutzt wer- 

. 12) tJnd diese tantlflüclitige lialteii sich nicht blofs 
'die Näxiei'V sotifler^ ^üch diö Bewohnei* ande- 
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'^^ 9t9th$f^^J'%Qta»xi#^ktiii^o«) "^^g> : anxiiKifaect' 
^'•^^^ (m■■i&,iQ»^ ^.";3ö 4f.), ledoöh/ dm bessern 
'' ' ''iS^^^iÄsfelMti'fiMWidjJifit die^ Anndit nie herp- 
<- "is^^^^'j^^^it^eä; ' Die Unterscheidung des 
r ' ''^'KAiti^mcheti lllinos' und des Ürminos in Yos- 
' ' äiii(<6bäia ' Sinn y f&hrt mehr eu Ivrthamem als 
I flieiiutftt. {Mythot. For^bhun^etty p. 94- 104). 
h Bekaimtiist es, dlifs aäs sptitem Zeiten man- 
c&es' irriger Weide in die £c«jidbere Periode hin- 
I auf 5 geschoben wncde.^ • %tL «mfiersekeideu , -was 
Homer sagt, und was die übrigep Schriftstel- 
ler erzählen, ist daher von Wichtigkeit. Wer 
da aber glaubt, däfs blols Homers Minos ekie' 
historische Per^brtVÄicy,' tt^ alles, waar 

sonst über ihn vel^brfeitet \v4:dfe-, du öfträum^. 
tes erschöpf bettele; Öef ist ih %rofseih Irr-» 
thnm bdMigen. ,tier Öic&ter' Iftä^ 
atisf der vo5pfcaridl&h€h^;^}«^^^ '^as cp 

för ^ seine' pbetis^hl^n 2^\^^ofö * las^ tau^eh etw 
acbl^te; ' Äönifei^, ^# ^B^^iä»f%ettV Mino« ^ 
ist grö&tentheik . eiü mythisches Gebilde; da& 

»»♦ 4 ' ♦ '1 ' " ^" -l' '•^'Ut^^''^-^^ Or^ib {^<f'i. f\:^^ 1 ^ 

SaBtonsche nmi^ st<yhi, erst ; aug pem Resultat 
^ <i^ W^^*l^tt^ 4^^ bedeute 


xxxii ^ y ö r r e d e. 

Namen 4)agereiht Mit swey -Minos .würden 
wir be]t w^it^ nicht ausreichen, ^ wemi iTvit 
dfiSf >vas $ie gethan haben sollen, -auf mensch-' 
Uche ]Lebensdaue«n zariick fahren woUtfen» 

3. Nichts erscheint endlich hey den Vossl-^. 
sehen Ansichten weniger begründet, als* die^ 
meistens ohne die mindeste Spur hescheidene^» 
Zweifels ausgesprochenen ,. Behaup^iSQtgen ^ in 
Bezug auf das Hellenische Priesterwesetk Voik 
giebt sich d^^s Ansehen , als habe er dias inner^ 
sie Getreibe der priesteplichen Bändnerey ent-- 
deckt: er sieht oft eine Verbindung der Prie-- 
ster y nicht nur Eines und desselben Cultas, soti-^ 
dern auch ganz verschiedener, und rHumliek 
Wi^it getrennter, Religionen, die weder von 
ihm erwies^d ist , noch auch überhaupt nach» 
gewiesen werden kann« Wodurch ward 0im 
die Kunde, daft die Delphische Priesterschaft ^ 
dabey tfaStig war , als die Orphiker das Zeus^ 
kind nach Kreta einführten? Woher weifs 
eres, dafs Zeus Sabazios durch seine Kreti*- 
sehen Orgionen , den ApoUon fuir einen geboln- 
renen Delier ausrufen liefs {Jffythol. FöHchun-' 
gen 9 PvllO.)? Nirgends findet sich eineSpur^ 
dafs die Sage von ApoUons Geburth auf Delos, 
von Kreta auaging ; warum hätten sieb da nicht 
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tmheT ditKvetcvj ynA sie es sputet tbated, diese. 
Ehre selbst angeeignet? ApolloQl>4|if l^ekia ist 
ein Ionischer Gott, und def«li«lb*itiiril£s es niehr 
als wahrscheinlich seyn, dqis'^me^ "Sage yom 
Ionischen !>tamm ausging. ^ , ^j .. ;:\\.::,i 

Nach Vo&stfcber AnsKiht' l6f ^ '«in sehr ' So- 
fter Theü der.MythetijfS^'SVk^^'r'uIcht Ho- 

■« ^ ^''j" 'fi»'^ ".^■'^'''■^"■•'- 
1lKr ato^r von deii, Prjje^l^fflj^.ersppnen, mei- 
stens zur £rr9i,ci^iiC^o<ti9l>4f>diblSgerii.o(Ier sonst 

e«aiee Gott^ -vveldi^r Jaus Thapsakos auch na.ch 
Phtygien. gedrun^eij, ho^^)^j Ifu^t^ , }$n^i?>. uaer- 
wieseneo. Hypothese^isOKs^ohl'iGiillQätsche Deh- 
kfic iq^ Babylon y^»loAidche',*^^h:fieiir erhab6- 
0^ Begriff Eines WdtgoUes^ . Abejr A?|^bm* 
M^^iJes.ßlau^nä an. E^inci^ ^^-^ ^J>eia^uhigte 
(^'l4[i^gi^b[^,uad Ifpisi;beniRiriester dwJ^iel- 
i^jllffifSS^m^ faulten ^m Eiy^cMtifil , ' ihre i olk'^ 
g&i^mtiasxiia feifefKehen €^cheiinnissen für Kräifie ^^ 
des Einen Naturgottes zu erklären {Jlntisymiu 
1^ cP- ^^ ' So» ikati* ^dle-^ aufstrebende * Lefar^ 
^ton^Gottetf -Einheit 'iii die^^ynh^^ikatri? Gsewalt 
der Priester, \y:elc|?e i].ie j^iuträ^che^Yielgötte- 
rey nicM ^bst^Uep: typUten 9 sondern h^fe^gen 
und erweitern {Antisymb. t. p. 187)* Au^ diese 
\V^iÄ? ward nun eine Masse von Mythen pöt- 


\ * 
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thig , wodurch sie das Volk täuscIiteH, ßey 
diesier Yermfeinlllchen Mythenschrnie4erey der 
pföfflschen Völkstäuscher, erregt nun auf der 
£inen Seite die alles berechnende Schlauheil 
der Priester eben so grofses Erstaunen, wie 
auf der andern S^ite , trotz des Lichtes von 
aufsen seit Thaies, die gutmüthige Dummheit 
aller übrigen Hellenen, die sich dergleichen auf- 
heften lassen. Um so mehr , da eine .Menge 
yon Mythen , die den Tempeldienern beygelegt 
werden, nichts weniger als für Geheimdienst 
l)estimmt waren. Nie konnte eiti $o Ersonne-^ 
nes Eigenthum und Glaube der Nation werden! 
In vielen Fällen wird künstlich von Priestern 
hergeleitet , woran diese nicht mehr Antheil 
hatten , ails alle übr%en aus dem Volke. Ölym- 
pia's Priester sollen es gewiesen seyn , welche 
die Versicherung wagten, ihr, Kampfspiel habe 
vor Deukalions Fluth' gestiftet der Idäische Dak- 
tyle Herakles {MythoL Forschungen y p. 18). 
Priester sinds,/ weiche um die Ehi*e von Zeus 
Geburth und Erziehung hadern {daselbst^ p. 20). 
Der Verkehr von Kreta mit dem Peloponnes 
ist sehr alt; und dadurch sind jene Sagen er- 
klärlich. Aufnahme der Kretischen Geheim- 
lehre in der Halbinsel Argos , soll Sikyons alter 
Beyname Telchinia beweisen- {^ntisymb. L 
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p. iZOS)- Er beweist das Hinüberkommeu der ' 
' Sageü von den Telchiuen , ob aus Kreta, muft 
sehr Schwankend seyn, da diese mythischeoi 
und in Slterer Zeil wenigstens nicht mystischen, 
Namen' an mehrern/ Orten sich finden. Oft er- 
greifen sogar die Priester Mittel zur Errei- 
chung ihror IpM'ecke , an die sie sicherlich gar 
nicht dächten. Kann es Yofs wohl beweisen, dafi 
eins der Zahlreichen Minoen durch Priester gestif^ 
tet oder in iiachhesiodischer Zeit geiabelt >vurde 
{Myih. Pdrsch: p. 115)? Minoen gsiindet Kreta 
in der ^eit seiner Seemacht, verpflanzte sich 
zi^gleicli Religiöses, so gingen doch wahrlich 
diese Stiftungcir nicht aus der Religion. heryor. 
Stapelplätze des Handels und Seeraobes, waret| 
jene Minoen, und die spätem Mystiker hätten 
schleicht für ihre Zwecke gesorgt, wenn «i^ 
durch neue Fabelung solcher Namen ihrer Re- 
ligion Eingang zu verschaffen hofften. 

Höchst amstpfsig ist in der That Vossens stets 
wiederkehrende gehässige Ansicht von den Prie- 
stern und den Priesterinstituten. "Währen4 er 

/ ' ** ■ 

das Schändlichste ihnen beyleg^ (m. vgl. Anti-- 
syrnb. H. p. 452) j spricht er ihnen so ziemlich 
alles Verdienstliche ab. Vofs hat nicht gehört, 
dofe Priester sich mit Ju^endbildung , Erbau- 
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ufigspeden , Besser ang der 'Gcnaeiüe bcschäff- 
tiig^to i^4n1isymh. L p- 220). Eriöncrlb c«r ÄJch 

nicht 4er prieslerlichen Sänger Thalet^as und 

' -• ■ » ' ' * ' ' 

Epiin^nkles? Las' er nie, \vie ersterer Sparta 

beruhigte , und auf ä^Jp Ifimehupg Kinflufs hatte ? 
Prüfte er je die Naehridtfelr' ^on * dBj)^iti6nide» 
aufserpEpJfisterliehete^ltkfett iu Äffiejö ?, * Unsere 
Behandlung dieser IMfaipiner 'ipv' W ^ -i^ig?» > t dafs 
ihrer "Wirksamkeit i^ucE; d^ey^f i laoliiQiinJt ' f^ 
was Tp£s ihnen ab«J>ridhtr"«So irrig %S6JiKeÄe 
Aeufseroflgf 'So unerWiesen Ist auch äi^ Ansicht' 
von den Mysterien. Wärien diese so dmith-wc^ 
derPfuHi^ StotflidHthV gewes^^^ 
g^rffllcfe^ dann die ' AcKtung , iiy^liQh^ . pfti • iPindäü 
iind Sophokles il^n^n , Mllt \\ Y ossetis ;»GJiniafie*3fe 
Anfälle .endlich ^ gegen diÖ 'Or phikerl^ ? so naHgeM. 
mfcin uttd ohne . Untersttieiduhg der Zeiten» Aus*- 
gesprochen / sind eigentlich empörend '^zu-ncsÄH-t 
nen. Bekannt sind freylich die Orpheotelesten, 
als eine verruchte Sippschaft landstreicheri^her 
Bettelpriester, die ein Gemisch vorzSgUcK Bac— 
chischer un^ Phrygiiji^pr^ Religion, iiir char»-* 
latanische Zjwecke * sich zurecht stützte« Allein 
ca offenbart sich in dieser untvi3frdigcn Grehbs- 
sehschaft/die *S^taHunfe der früheren Qrphikeri- 
rnchtsou|i[«g^« >dißs*s -Gelichter« gab ^«? ^ereits 
zu Platonl^l^ßt^/' ^Jßi aus Euripides viersehen 


heilige ' ^Fr&Wieley hii^lt ^ d€r ^-'PythagördSsdten 
Orphil^r Strenge Lebens%'«ieisW; EhtaiHpEig de» 
reinaiOrphisehcn Wesens im l£iinzelpen m^g im-i 
iher]iii](:^hr frCih faüen. Allein solche Entai^ung 
nun fuf. ]das .leigentlicJifite «Weserf de;S Orphb^ 
kerbun^e^ au halten ; die späteren Orpheotele-« 
5ten zi:ar «EntwerAuig eines allgemeinen Bildes 
der ähefu Orphiker za benutzen, heüfst eben 
so luükritiscfa als rnigerec^t verfahren. H^t sich 
Vofs^j'e/dii Mühe genommen, die Nachrichten: 
Über da*' Orphisdhe Leben unb^fangep,?aprü-' 
fen? und hat er auf die Uebcin^t^iäyiiXing iman^ 
eher Orphi^chQQ $äta^e i^pit der ^rdl^ösert^ My-- 
thik Pindars'^ wie sie namentlich xd (l^n'l*rag- 
menfen vorliegt, ig^achtet? ynmifeg^m^/,{e]rifWiW 
sonst etvras zurückhaltender mit . webten 'SHimä'-^ 

* 

hrnigen :^ge^vje3^n «eyn. i ftni-4 ^i>'U' 

Beym' Studium der* altieiy n,^imp0enyj ihre 
Schattenseite ?f |p W ^ *i|* (v^machlässigeö «,< »^^ble^ 
thet dem Hi&torikei» die WahrhfeJlf. J^edSch ' (lie 
Schattenseite des Hellenischen Priesterthums, 
ist eben auch, nur Eine Seit^^'d^s«felB^^ä;-^^'se 
nicht allem hervor zu hebön|^^^^-zum^ allffe"- 
meinen BUdfe dfes^beh zu erl|iel^pi\ j^. V9j?^ie};tpt 
die Gerechtigkeit. Wahrheit in .viielem. Einael-^ 
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nen liat Yofs gefunden, das erkennt dankbar 
jeder mit uns. Aber ungerecht ward er, in- 
dem er das Einzelne zum Allgemeinen stem^* 
peHe. 

Göttingen, Im März 1828- 


Karl Hoeck. 
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I. Volksbestandtheile, 


i lirygische Kolonisten, derfe'Ö geistiges Eigen- 
thum die orglasUsche Naturver^rurig war, hat-, 
ten sicH in ferner Ürzei£ auf K^reta niederge- 
lassen. Ihr rehgiöser Mittelpunkt wurde der 
Zeus Kretagenes, und diesem Cultus gehören 
die Küreten und Idälschen Daktylen an. Gleich- 
falls siedelten sich auf dieser Irisel' Äfakotnm- 
linge aus Phönikien, die jenen Kreis ^on Son- 
nen- und Monddienst hierher verpflanzten, des- 
sen mythische Wesen* der Hellene sith zur Eu- 
ropa und Pasiphae, zum Astenos und^MIno- 
taurbs in' seiner Sprache schuf. Die Gegenden 
des Ida lind Dikte wurden /lie Wohnstätte je- 
ner Freimllinge , die hier mit den wirklichen 
^ . Ui^bew bnnerri des Landes zu ^inem Volke ver- 
schmolzen/ Uralf wa^ dlesie .Völkervereini^ung, 
denn Sehte Kreter — ''Eteokretes — nannte der 
nachwandernde Hellene jene Siedeier am Idä 
und Dikte; und diese, deren letzte Enkel sich 
bey Präsos fanden, galten der gemeinen Sage 
fiir Autochthones des Mittellajades, wie ihr^ die 
Kydonen die Urbewöhner in Kretas Westtheile 

A 2 
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4 II, Bucli. Das Minöische Kreta. 

sind. Eteokreter , KyÜonen und ein vorhelle- 
nischer Pelasgerstamm bilden die ältesten Volks- 
bestandtheile Kretas, yon denen uns Kunde 
geworden a). 

Dieselben Stämme verbleiben der Insel auch 
ii;i Minoischer Zeit, das heifst in den beyden 
letzten Jahrhunderten vor dein Troerkriege. 
Naturdienst hauptsächlich ist die Kretische Re- 
ligion noch in dieser Periode, und Orgiasmus 
der vorwaltende Charakter des Cultüs. Bar- 
barvölker nach hellenischem Begriff halben wir 
also ii;! den genannten Stämmen . zu sehen; 
hierfür bürgt die Religion dersf^ben, und die 
Ansicht des Alterthums. Ganz Kreta hatten 
vor Alters, wie HferodotoS berichtet 6), Bar- 
Jiaren im Besitz. Von welcher Periode dieser 
Ausspruch zu verstehen sey , zeigt der Zusam- 
menhang obiger Stelle sehr klar ! des Zeus und 
der Europa Söhne Minos und Sarpedön fallen 
dem Historiker unter diese Benennung. "Wie , 
könnte diefs auch anders seyn? Die Bevölke- 
rung der frühem Zeit ward vor Ilions Fall, 
durch keine hellenische Einwanderung ver- 
drüngt. Jene Eteokrel^r aber, aus deren Mitte 
Minos erstand , sammt deifl Kydonen werden; 
streng von Hellenen unterschieden , c) , und 


a) Beweis und Ausfiilirmig liefert: Kreta, Bd. I. 
p. 139. u. a. St. ^ 

b) Herod. L 173. 

c) DioD. Sic. V. 80. V, 64. Strab. X. p. 729* ^ 
ScVmn. Ch. v. 541. 


T 


I. Volksbestandtheile. 5 

mit den Pelasgern gelten sie dem Hei^odot 
wie iäudem Schriftstellern für Barbaren et), 

1*1 CT 

Der frühefe Zustand Kretäi^ dauerte noch 
in Minoischer Zeit foVj: barbatiii^h war die 
gröfsere Masse des Volks; unhellenisch mufs 
daher auch im Al|'gemeinen die Sprache gewe- ^ 
sen seyn. Für letztern Uriistaria 'zeugt sogar 
Homer e).^*^ Der Dichter *hel>ti bey Kreta- das 
Gemisch verschiedener Spt'achen auf ^ine Weise 
hervor, wie sonst nirgeiids. An blöfse I)iä- 
lektverschiedenheit iti. denken, verbielhen die 
Ueberreste einer' >\^irkKfeh unhdlenischeri Mund- 
art selbst in Hlstoni^dher Iteit})/ Durchkreuz- 
ten aber Barbar^üti^clien no,cn in 'der, 'Periode 
des Dichters ^) j dßs heilst nam den' bedeu- 
tenden Einwanderungeff aus Hellas, die jetzige 
Heflenenmundart der Insel j wie viel riiehr 
mufs, das Baf'barii^he hervorgetreten seyn zu 
einer Zeit, wo jene bedeutenden Einflüsse auf ^ 
Kreta noch nicht statt hatten! Vorwiegend 
war daher nach allem vier Jahrhunderte frü- 
her dias TJnhellenische. Jedoch schon In Mi^ 
nos Zeit träten Umstände ein, die Kreta deni 
Hellenismus näher fiihrten. Die Periode der 
Minoischen Seeherrschaft brachte die Kreter 
in enge Verbindung mit Karern iind Lelegern, 

d) Vgl Kreta y t. p. 142; , 

e) Od. XIX. ify. aXXi] f äXXiov yXotOGa pe/my/iiirf^* 

f) Kreta j Lp, 14G. wo utaQa nnA Aa-rT« aus He- 
SYCH. s. v. nachzuuagea. Vgl. Müller, JDo- 
rier IL p, 530. 

g) M. s. unten, p. 17. . 




6 II. Buch. Das Minoische Kreta. , 

.Völker die aujf der Scheide 'des , Bafbar^hums 
wnA Hellepenwesens standen. J'p'^^.t erfolgte 
auch eine nähere Berührung mit Hellenen selbst. 

Kar er und LeUgen 

, Beyde Völkerv werden freylich nicht bestimmt 
als auf Kreta sefshaft erwähnt; alleiti die Ver- 
bindung, in der sie mit Minos auf den be- 
nachbarten Inseln stehen, lafst ihr Vorhanden- 
seyn auf Kreta selbst kaum beasweifeln. Nach 
der Ansicht Herodots , die auf Erzählung der 
KreteF fiifst ä)^. "täm^n die Karer von den 
Inseln 2mm Festlande (Vorderasiens), Sie 
waren vor Altera Unterthanen des Minos, hies- 
sen Leleger und bewohnten die Inseln (des 
Agäischen Meeres). Tribut entrichteten sie 
nicht ^ wann aber ,Mino^ 'ihrer J>ed\irfte, so 
bemanntein sie ihm dfel Schiffe". Zu ,idem 
Schlufs, Leleger» und Karer .ßeyn dieselben, wur- 
den die Kreter^ wohl dadurch gi^jfuKrt, dafs 
sie beyde Völker, gleiches Gewei*be treibend, 
auf den. Inseln zuerst hatten keaanen lernen. 
Die Sage der Karer selbst stimmte damit nicht , 
überein. Für ihre ursprüngliche Heimath auf 
dem Festlande beriefen diese sich .auf ein Hei— 
ligthum zu iMylassa, wie auf ihre Stammver— 
w andtschaft mit den Lydern und Mysem ; aus- 
serdem wollten sie auch nichts davon wissen, 
,'dafs sie einst Leleger geheifsen i). In der 

h) HERODr L 171. 

i) Herod« L 171 zu Gilde des Cap. 
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That -be^^eisen die ältestea DenkmäKler im Ka- 
i^fschen Bintienlande , wie diefs Volk ursprüng- 
fich irtehr landeinwärts heimisch gewesen ,ifc); 
es wird wahrscheinlich, däfs die Karer, nach 
einejn momentanen Besitz der Küstenstrecken, 
sich stracks zu den Inseln wandten. Von hier 
kamen $ie wieder , ' mit Kretern vereinigt , zu 
den ' Kttstetiiänderri Vbrderasiens , die nun bis 
auf die Neleidenwandetung ihr dauernder Be- 
sitz bliebeii. 


. I 


In frühester Zeit durchschweiften die Ka- 
rer däs^ Aegäische Meer, und siedelten ^ich 
nicht riur auf den Kykladen /), sondern sogar 
in Küstenstrichen .des hellenischen Festlandes. 

1 •N. 

Atiika und Vorzuglich Megaris hatten unter 
andern ^uch Karer früh zu Bewohnern m). 
Dafs diese Berühirung mit Hellenen nicht ohne 
Einflufs acäf Karer und die mit ihnen verbuti- 
deneä Kreter blieb,- läf^t sich erwarten. Wich- 
tiger w^r jedloch ' in dieser Hinsiehst der ' Kre- 
ter Verkehr mit- Lelegem. 

Die 'Leleger sind ein fast eben so täzelhaf- 
tes Volk,^ wie die Pelasger. Sie finden sich 
wie diese in Hellas selbst, auf den Inseln und 
an <len Küsten Vorderasiens; werden wie diese 

i) Stra^, XIV. p. 973. u. das W^eitere bei den 
Kolonien. 

7) Thuc. L 4- ü., §• 

ni) JBerou. V. 66. Paus. Att. 40. §. 4. Steph. 
Byz. s. V. iSCag/a. Vgl. Raoul^Rochette, L 
p. 195 sqq. 


^ 
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.als ein unstetes nmschweifendes* Wandervolk 
geschildert /i); helfsen endlich, wie die Pelas- . 
ger, Barbaren o\ DoctiL trotz diesen und an- 
deren Aehnllchkelten darf man Leleger nicht 
für Pelasger halten *)• Die Stämmsagen der 
Leleger, obgleich es deren nur wenige giebt, 
berechtigen nicht dazu ; die Sitze beyder sind 
nifc;h\ dieselben, und Leleger nehmen sich auch 
feindlich gegen Pelasger /7)i Während Pelas-^ 
ger nlehr den hellenischen Bmnenländem an^^ 
gehören, zeigen sich Leleger vorzüglich als 
der Schiffahrt ergeben, und hausen daher vor- 
zugsweise in Uferstreclcen an Vorgebirgen und 
iauf Inseln. Wir müssen uns dabey beruhi- 
gen , sie gleich den Pelasg-em als vorhelleni- 
sches Urvolk iu betratcbten g'), das aber früh 
auch auf den Inseln und in Vorder asien hei-^ 
misch ward. Als die hellenischen . Stamme 
sich ausbreiteten, wurden, wie €$ scheint, Le-^ 
leger thells ajis Hellas verdrängt, theils misch- 
ten sie sich mit den neuen Bewohnern und 
hörten auf ein selbständiges Volk zu seyn. ' 

V I ' • 

• n) Strab. VIT. p. 495. XTI. p. S$8. 
. o) Strab* VII. p. 495* IX. p. 615. 

. *) Bey Stephan. Byz. s. y* Nivori ist vielleicht 
fitalt JleXixöyäv jieXiywv zu schreioen IleXaoyüv 
Kul ytsXfyiov. Die Worte «tehen ohne einen al- 
ten Gewährsmann, s. v. fJteyaXi] nokis heifst je- ' 
doch Ninoe blofs AeXiymv nohg. 

p) DiONYs. Halic. I. 12. 

q) TIecataeus Miles. bey Strab. VII. p. 494* 
Sie werden in eine gleiche Kategorie mit Dryo-> 
, pern, Kaukonen u. Pelasgern geätelit« Vgl. Strab. 
XII. p. 858. ' 
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• Als der Leleger Sitze früher Zeit werden 
uns in Mittelgriechenland die Ijandschaflen 
Megaris j Böotien , Lokris , Aetolien und Akar- 
nanien, meist nach^ Aristoteles, genannt r). 
Was aber auffallender ist, selbst Lakoniens 
iäteste Be\yohner sollen Leleger gewesen seyil, 
und von ihnen das Land den Namen Lelegia 
gefuhrt haben s). Wichtag erscheint , dafs sie 
einen Hauptsitz itn westlidben Akarnanien hat- 
ten; sie waren Bewohner der Halbinsel Leu- 
kadia. Hierher versetzt Aristoteles^ einen Arv- 
lochthon- Lelex , dessen Schwestersöhn Tele- 
boas Stamitivater der, als Raubvolk bekannt 
ten, Teleboer ist t). Diese finden sich nun 
auf Taphös , und es wird durch die mythi- 
schen Genealogien , wie durch historische An^ 
deutungen , gfcwifs , dafs wir in den Teleboern 
so wie in den Taphiern Lelegische Stamme 
liaben u)i 

), . , ' ■ 

Also die Taphier, aus Homer x) so be- 
kannt als Seefahrer , die ihren Tauschhandel * 
und ihre Seeräubereyen in friiher Zeit schon 
bis Phönikien ausgedehnt hatten y) , treflfen 

r) Strab. VIT. p. 495. Vgl. IX. p. 615. 

8) Paus. IIL i, IV. I. Apollod. III. 10? 

Vgl. Aristotel. nohTdaiy u. Hesiod. bey Strab. 
VIL p. 495. ScHOL. Apoll. Rh od. L 747. 

u) Strab. VII. p. 495. Apollod. IL 4. p. 147. 
ScHOL. A p ol 1 o n. R h o d. I. 747. zum Tlieil nach 
Hesiod. 

x) HoM. Od. I. 181. 419. 

y) O d. XV , 424. XVI , 426. XTV , 452. 
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*vir , nur tinter . ieinem andern Namen , mit 
Kretern vereinigt auf den Insefln des Mittel- 
,mc;ers z)l 

Hellenische Ansicht fafst die Leieger als 
ein unstet umherirrendem WanderVollcYi). Man 
Avufste, dafs sie in den verschiedensten Ge- 
genden ggwohnt hatten; da aher durch eine 
Reihe von Jahrhunderten, und durch eine ver- 
drängende Bevölkerung der ursprüngliche Ver- 
band gelöst war, der diefs vorhellenische Ur- 
volk zusammenhielt; so " erlitten sie durch sy- 
stematisirende Schriftsteller dasselbe, vVas die 
Pelasger: man liefs auch die Leieger durch 
Wanderung zu allen den Gegenden gelangen^ 
wo man sie einst sefshaft gewufst, öder wo 
noch jÖieste dieser ICff'hevölkerung später sieht- ^ 
bar waren ^)/V t^i^^ ursprüngliche Verbreitung 
durch Hell«is Hegt jeder Geschichte Jvoraus,, 
u^d auch ihr Vorhandenseyn auf den helleni- 
schen Inseln c\ Jnnerer Trieb schuf sie zu 
Seefahr erhV allein zu einem heimathlos um- 
schw,eifend^''Mrschvolk wurden sie erst durch 
Verdrängung aus dem Festlande. Gleichwohl 

■ , .^ --^i .^•'. .K .' ' . 

z) Herod. I. 171. Strab. XII. p. 858. 

• ä) Strab. XII. p. 855* licifst sie nXavr^vots äv^Qe^ 
yröi;^-. Vgri *VTi; |>. 494. * 

i) StraS! ¥Ö:'p: 494r;pi0NYs. Halic. I. c. 12. 


^^'-r" * -i t^ 


c) Untei:, (]eu ^J^ojine^n d(;r KyU^ aufser 

den K!areiü ] T Ii ü^ y (3( i'd es als Seeräuber des 
Mittelmeers schildert, -sind gewifs vorzugsweise 
die Leieger am, verstehen^ L c. 4. vgl. Herod, L 
171. Strab. XII^ p. 858. 
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■*•- ^ hat 'ihnen jene 'Ansicht den Namen. Leleget 
i«'"M>yi8cSiafft, deiiStrabo aii^ Hesiods £<) schwan- 
••'krtidem Ausdruck zu eine^tn Sammel - und 
Mischvolk deutet. Auf den Inseln .mogte die- 
ser Name ihnen früh gebührea, denn bei ei- 
nem so unsrchern ^rctreibe, wie der Raubhan»- 
del damaliger Zeit, erfolgt das An^chliefsen 
an Menschen verschiedenes Stamms leicht und 
gewöhnlich e). ^ Man begTcift, wie die Karer 
auch • zu ihnen gezahlt werden koxmten. /). 

. . .111 .. 

Bafs Karer und Leleger anip»Zfeit..;der Mi- 
I noischen Thalassokratie^ sieh auch auf Kreta 
fanden , ist wegen ihres Verhältnisses zu Mi- 
I . ^nos sicier anzunehmen. > Auf r sie mufs bezo- ^ 
I gen -werden, was Diodor von den gemischten 
^ Baa^acen berichtet, die. aU die Vierte Völker- 
6C|(i#ft t » und zwar zu Miito»Z<eit, in Kreta ein- 
jY^anderten^ und, wie. jerier Scshriftsteller wahr- 
I scheinlich aus eigener Absicltt hinzusetzt^ sich 
, die Sprache^ der , hellenischen Einwohner im 
Verlauf der Zeit aneigneten.^). Für Barbaren 
galten* diese Völker in der »gewöhnlichen Mei- 
\ nung Ä); Karer in frühester Zeit mit dem vol- 
lesten Recht, denn ihre Urheimath we ihre 
Sprache i) läfst sie dafür ^erkennen ; allein ihre 

d) Bey St^ab. Ylh m^ ,\/ 
c) Vgl. SyRAB. XII,: p. ,8$8- , .:; 
/) Herod. I. c. 171. Strab. XIV. p. 976. 
I ,^ Dion. SicV. c. 5Q., 

h) Stra:b. Vli. p. 494^ 95. 

i) Vgl. die Karischen Sprach Überreste bei J a b 1 o n s k i, 
Opp. ed. Tewater, T. III. p. 94. 
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Wohnslteam Hellas hatten sie_^deiti Hellenen- 
\yesen näher gebracht, Leleger können aber ^ 
nur Barbaren heifsen in dem Sinn^ wie Pe- 
lasger so genannt werden. SI^ waren ein 
Zweig des hellenischen Urvolks, aus dem die 
Hellenen selbst hervorgingen. Die Einwirkun- 
gen, welche Kreta auf diese Weise erfuhr, 
trugen also auf jeden Fall da^u bey , die Be-- . 
wohner der Insel dem griechischen Wesen in ^ 
Sprache, Sitte und Religion,- näher zu führen. 

'-•■*■"■ 
Noch mehr-ward aber diefs bewirkt durch 
den Verkehr der Kreter mit Völkern des hel- 
lenischen Festlandes. Elis und Arkadien zei- 
gen uns im Mythus und in der Sage Erinne- 
rungen an einen wechselseitigen Einflufs zwi- 
schen diesen L'ändern und Kreta , der gewifs, 
dehn nicht früher, doch in die Minoisthe Pe- 
riode fällt k). Wichtig ist, wie der verkappte 
Kreter (Odysseus) durch Phöniker nach Pylös« 
oder Erb gebracht seyn will 7)^ Odysseus 
mufste, um Glauben zu finden, mit Umstän- 
den der' Wahrscheinlichkeit erzählen. Verkehr 
Kretas mit diesen Ländern war also ^ewifs in 
früher Zeit elw^as gewöhnliches. Von Pylos 
besagt diefs ohnehin der Homeriden- Hymnus m). ' 
Verhältnisse der Insel mit Megaris, Athen, 
Thorlkos und andern Orten beurkunden die 
Mythen von • Androgeös , Theseus»; Prokris 

i. ' ■ 

i) Hiervon ist gehanclelt, Bd. I. p, 339* 

l) OO. XIII. V. 274. 

m) HoM. h. in ApolL Pyth. v. 292» 


/ 
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u. s. w. »). * Die erdichteten Gastfreundschaf- 
ten zwischen Odysseus und Kretern o) kön- 
nen freylich nicht das beweisen, was sie sa- 
gen ; allein sie sind ^venigstens ein Grund mehr 
zur Annahme wechselseitiger Verbindung, welche * 
auch die Ilias durch Idomeneus Aufnahme und 
öftern Verkehr im Hause des M enelaos j^) be- 
stätigt; > Zur Annahme einer Kolonie aus dem 
Peloponnes nach Kreta berechtigt dergleichen 
jedocÜ nicht. Von einer Achäer - Einwanderung 
nach dieser Iiisel in vorminpischer Zeit spricht 
zwar Diodor q) , allein in einer Stelle , deren 
Utohaltbterkeit unten . gezeigt wird. Eine be- • 
deutende Hellenenkolonie ist überhaupt vor 
dem Troerkriege auf der Insel nicht nachweis- 
bar *). ^ 

Trotz dem aber erklärt sich fiiglich, wenn 
schon früher die Bewohner dem Hellenismus 
mehrfach zugewandt wurden. Wir wissen, es 
waren seit frühester Zeit Pelasger auf Kreta 

■ f 

w) VgU den Abschnitt: Mythus* 
o) Od. XIX. 191. XVII. 523. 

p) II. HI. Jf30. Nach den Kyprischen Gedichten 
war Menelaos in Kreta' als ihm Helene geraubt 
wurde, Procli chrestom. bey Hephaestion. 

, ed. Gaisf. p. 472. Vgl. Ptolem. Hephaest. bfy 
Pftot. cocT. ^90* p. 150. ed. Bekk. Apollod. 
in. c. i. p; 249. Heyne. Lycophron. v. 150« 

q) DioD. Sic. V. c. 80. 

*) Die "Sage der Prasier von den eingewanderten 
Hellenen nach Minos Tcxle, Herod. yll. 171. ist 
wahiscbeinlich ein Irrthum, und geht auf die spä- 
lern Einwanderungen. 


I 

/ 
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heimiscli; ihre Sitze «M^ajpf^ hier ip. .vj^rscjbticjde^ 
nen, zum «TheU sehy aiiagedehnjeal , ., Gegen- 
den r). Dasselbe Uryx^lk ,/ aü« \v*l?Qh<Mn die 
Hellenen heryorging^n , hegte, atl«i(^ au.ch die 
Insel, und mithin die Keime derssen^ was sich 
im Btellenenwesen entfaltete, Au<Ji jene Eteo- 
kreter, deren Hauptbeslajidtheil die eingewan- 
derten Phryger bildeten, können wir uns nicht 
dem Körper griechischer Völkerschaften ganz 
fremd und so entgegengesetzt denken/ w^Ie 
etwa Aegypter und Hellenen : Phr)^ger gehör- 
ten ja demselben ^grofeeux Volksstamm an,^ dem 
Hellas seine ursprünglichei) Bewohner terdaiikt ; 
ihre Sprache v^rsÄh^ sie ^ als Verwandte, der 
Hellenen «). , . i 

Wir haben also^ was die gTÖfsere Masse 
der Einwohnet anlangt, auf Kreta dies^Jben 
Urkeime der Bildimg, die: das hellenische Fest- 
land hegte. Dafs diese ^Kelme jteylich auf dem 
Inselboden , bey gereichter Nahtiung von äus-r 
sen i)^ in mehrfacher, Hinsicht' anders trieben, 
als die Zweige desseJlien Stamms in Hellas, 
liefs sich erwarten j allßln .die Verschiedenheit 
konnte nicht so bedeutend seyn, dafs sie nicht, 
bey nachfolgender B^nihrung mit Hellenen, be- 
reits in Minoischer Zeit grofsentheils wieder 
ausgeglichen wäre. Wenn Herodot Minos und* 

/ ' - * 

c 

r) DiOD. Sic. 1. c. Dionys. Hl\tic- L c 18. Strab. 
. X. p. 729. vgl. Kreta, Bd. I. p.,i47. 

s) P1.AT0, CratylV 1^.' St' Athen. XIV. p. 624. 
vgl. Kreta y I. p, 117 sqqi' 

t) Wir meinen den Phönikischen EinfluCs. 


i< 


I. Yolksbestandtheildi i 15 

dessen ]^retische Zeitgenossen Barbai'en nemit u)^ 
so läfst uns dlefs höchstens nur *än ein Ver- 
hältnifs denken , in welchem auch die Pelasger 
zu den Hellenen stehen. Die spätere gewöhn- 
liche Ansicht des Mythus und der Sage x) be- 
- trachtet die Insel mit ihren Bewohnern seit der 
. frühesten Zeit als hellenisch , und diefs wohl 
vorzüglich- wegen Homer. Wie es jedoch d<em 
Dichter gebührt, wenn wir sogar die Troer 
den Hellene^ in Religion und Sitte auf eine 
\V.eise nahe gerückt sehen , wie es in . der 
"Wirklichkeit der Tröischeri ' Zeiten nicht der 
Fall seyn konnte: so müssen * wir auch bey 
Kreta nicht vergessen, dafs der Dichter aus 
Gerüchten seiner Zeit die Insel schildert^ und 
dals er Zustände der Gegenwart ii:]i ein höhe-« 
Tes Alter hinaufrücken konnte, nach altem 
Dichterrecht. 


Die verjneintUche Dotierkolonie aus. Thessa-- 

lien nach Kreta. 

Die In altern und neuern Zeiten behaup- 
tete Dorierkölonie aus Thessalien nach Kreta 
in vorminoischer Zeit, ist freylich überliefert 
durch altere Schriftsteller y), allein verdäch- 
tig durch die Art der Berichte^ sie steht im 
"Widerspruch mit d^m, was wir sonst von 

u) HEkon. I. c. 171* 

x) Paus. Achaic. 3. §• !• 

y) Der achtbarste i^rt Andron (Key Step h. Byz. 
3» V. Jmqiov)y die Quelle Diodorsund der übrigen. 
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der Eigenthümlichkeit und VerbreittMig des 
Dorischen Stamms wissen, und unerkcfnnbar 
sin4 ihre gemuthmafst^n Folgen z). 

s) Die bekannte Dorische Verfassung Kretas, die 
man, auf Aristoteles und £!phoros hin, depa Mi- 
nos beilegte, fiibile zu der Annahme Dorier seyn 
auf jener Insel seit den frühesten Zeiten vorhan- 
den, . C 1 a V i e r (histoire des pr emiers temp& 
de la Gn^T. L p. 277. !!• p. 22-) leitete sie von 
den TTelchinen ab, eine ^dere Meinung machte 
die Diorier zu Aegyptern. Die? Widerlegung die- 
ser unbejgründeteh Hypothesen' ergiebt sich leicht 
von selbst. < — Es gebührt Raoulr- Röchelte 
(histoire de Vetahlissement des colorim Gr. II* 
p- 132 sqq«), das Verdienst, die Einwanderungen 
nach Kreta, und die Kretischein Siedele ngen aus- 
wärts. mit FleiCs zusammengestellt zu hieben. Lei- 
der ist der^ Unterschied zwischen Mythus Sage 
und Geschieht^ bey ihm wenig erkennbar: was 
ein Schriftsteiler, selbst der späteste, berichtet, wird 
auf guten Glauben angenommen, und Eusebius 
lieJFert dann, auch im grauesten Allerthum, das be- 
stimmte Jahr des Ereignisses« Im Jahr 1415 Vor 
Chr. iäfst er die Dorier sammt Achäern und Fe- 
tasgeiii,. unter Anfuhrung des Tektamos, aus den 
Gegenden des Thessalischen OlymJ) nach Kreta 
gelangen. — Was Gelehrsamkeit und S.charfsiim 
vermögen, um die thessalische Kolonie als Dori- 
ergi'ündung Hir Kret» geltend zu machen , ist auf 
geistreiche Weise von Müller {Darier L p. 30.) 
aufgebothen. — Bestritten ward diese Forschung 
von Lange {Jen^Lii. Ztg. Ig24. Nr. 163). — 
Dafs cfer fragliche Gegenstand einer verschieder 
nen Auffassung föhig sey, erfuhr der Verfasser 
dieses Buchs an Andern und an, sich selbst. Er 
war, wie es der erste Theil hin und wieder an- 
deutet, früher nicht seiner gegenwärtigen Ansicht 
zugethan. Die nähere Betrachtung, vorzüglich 
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Das älteste Zeugnifs für Dorier auf Kreta 
findet siph in der Odyssee, a). Der Sänger 
zählt die Bestan^itheile "der Kretischen Bevöl- 
kerung auf, und nennt aufser Achäern y hoch-, 
herzigen Eteokretern und Kydonen, 

Dorier auch die' sich dreyfach getheilt und edle 

Pelasger, 

Aelt^e Erklärer nahmen an diesem Verse 
keineÄ Anstofs; Andron b) und Strabo c) be- 
rufen 'isich auf ihn: durch äufsere Zeichen ist 
er 'iijcht verdächtiff. Jenen Vers, worin die 
Dori<qr. ejryvähnt werden , allein auszustofsen rf), 
ist kein ,örund vorhanden , da die gleichfalls 
vom Dichter 'genannten Achäer eben so auffal- 
lend erscheinen, wie die Dorier. Mit einem 
neuerö Herausgeber ^) zwey Verse zu strei- 
cheii,.und blpfs den mittlem, worin die Eteo- 

kreter ?iw.Ä Kydonen aufgezählt werden , stehen 

* * ~, 

' , 1 . . " . i 

* 

^ d^^ ÜVCnoiscJi^n .Mythenkreises, fuhrt ihn aber 
jelj^t zu Resultaten, die bey ihm selbst; schwer- 
Jiiph je wanken werden. . 

a)'HoM. Od XIX. 177: 

* 

h) Andron bey Steph. Byz, s. y. Aagior. 

c) Strab. X. p. 728« 

d) Schlegel, Geogv» Honi. p. 57. 

e) Carmina Homerica opera et studio Rio. Payne 
K n i g h t , p. 418» cf. Notae p. 99. 

Tit. IL B 


\^ 
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zu lasseh, verrath sich als die gröfsje Will- 
kiihr. Wir lassen daher die gan^e Stelle un- 
angetastet: Dorler wie Achäer fanden sich 
schon bekanntlich zur Zeit des Sängers auf 
Kreta. Liegt aber dem Homer das Streben 
neuerer Zeiten fem, Anachronismen zu ver- 
meiden, und sich ängfilich bei a^en Verhält- 
nissen in dem durch das Gedicht begränzten 
Zeiträume zit . halten /) ; so wird man sich 
hüten, strenge Thronologiscl^e Folgerungen aus 
der angeführten Stelle zu ziehen. Möge im- 
merhin Homer die Kretischen Dorier und 
• Achäer seiner Zeit , nicht blofs^ in die Troja- 
nische Periode , sondern auch in die des Herr- 
schers Minos xhinaufrücken g) : ihr Vorhan- 
d^nseyn hieselbst ist ein Anachronismus, ijier 
Art, wie ihn der Dichter auch bey den Aeo- 
lischen Böotern ä), bey den Heraklidischen 

f) Hierüber Wolf, proleg. in Homer p. 92. u. 
Paiiie Kiiight, proleg. %. 42 sqq. 

g) Stieng genommen, kann man nicht einmal sa- 
gen, dals der Dichter diefs-thut. Nach Homers 
Ausdruck ist die Herrschaft des Minos als ein 
Ereignifs der Vorzeit dargestellt; jene verschie- 
denen Volksstämme der Insel nennt aber der ver- 

- kappte Kreter Odysseus nur aus seiner Zeit, In 
X Krela, sagt Aethon!, sind Achäer und Eteokre- 
ter und Kydonen, und Dprier und Pelasger^ ihre 
Hauptstadt ist Knossos, wo MinOs (vor Zeiten 
einst) herrschte (ev&a t€ MIvwq ßaalXeve). 
Indess würden so, Achäer und Dorier doch immer 
in die Troerzeiten hinaufrücken, was gleichfalls 
gegei^ Geschichte ist. , v ' 

h) HoM. II. II. 4ß3. VL 35. XVII. 601.' vgU Mül- 
, ler^s OrcJwmenoSf :p^ 394. 
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Doriern von Rhodos i) und sonst begeht. Minos 
übrigens von deip Stamm jener Kretischen 
Dorier entspringen zu lassen, fiel dem Homer 
nicht ein, da er ihn, vs^ie auch den Rhada- 
manthys, für eineö Sohn des Zeus und- der Eu- 
ropa ausgiebt k). 

Die Dorier Kretas fuhren in der Odyssee 
den Beynamen Toixcil'TteSy und defshalb ist es 
wahrscheinlich, dafs auch Hesiod, den das 
Etymologicum stellt /), Dorier auf Kreta be- 
zeichnet. Der Lexikograph ertheilt diesen Bey- 
namen . nicht blofs den » J|)orischen Bewohnern 
der Insel, sondeprn der ganzen hier eingewan- 
derten Hellenischen, : Bevölkerung , als deren 
Theile er1Pelasg«r, Achter ;Und >Dorier ' nennt. 
Diefs erscheint fr ey liefe ali Irrthum, der aber 
vielleicht dadurch verailiafst ward, dafs der 
Name Tpix4ixes vorzugsweise auf Kreta sich 
fand. Ja Strabo hatte sogar , nach Eustathios 

i) I J.^ II. 653. V* 628*. Dorisch ist hier die Drey- 
theilung des' Volks. ip » 

*) IL XIV. 321. Vgl unten. 

l) Das E^ym. M. s. y. T^iyaiikg, berichtet, atjfser 
andern Erklärungen aiese.-?^ Namens t 'Haio&og ^h 
dia t6 "tQijv amovs isc.' TQijfainue , nur diefs 
kann nach Zusammenhang undTwegen des Enues 
der Erklärung im Sinn des Etymol. ergänzt wer- 
den) olic^üm (sc. ovTw uaXeiO'&'aiy olov , 

Ovveica TQiaofjv yaiav ixdg naT^fjg iSaaawo. 
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Bemerkung /n), gezeigt, dafs' allein die Dorier 
itretas fo hiefsen, und zwar weil sie, vom 
Parnafs eingewandert, drey Städte auf Kreta 
gegründet hatten. "yVie die angezogene Stra- 
bonische Stelle n) jetzt vorliegt j findet sich in 
ihr nicht diese vollständigere Erklärung, die 
Eustathiös ausschrieb ; allein Strabo ist hier 
augenscheinlich verstümmelt o) , und • vfojs » der 
Erklärer des Hopier gieBt, mufs uns als Er- 
gänzung des Geographen gelten. 


• ' * \ 


Allgemein war freylich die Ansicht nicht, 
dafs 5iur die Kretischen Dorier Trichäiker ge- 
nannt wurden. Andron leitete diefs Bey w ort 
her von der Dorischen Tripolis am Parnafs, 
und vermeinte, von ihr hätte Homer jene Be- 
nennung entlehnt p). Obwohl Andrpns An- 

\ 
m)EusTATH. ad. Od. XIX. y. 176. p.. 1861. 1. 18. 
. Rom. o Sk VBiüyqawoQ ovTta ^aXelad-ai ju^ovpvg 
rovg xaTci Ttjv KQrjzfjv JiHQuis ef.i(paivoav dfjkol 
ovopaü'd^^vai ovtcd ov /tiovov &ia TQiXotpiav %al 
öti tqIjiivoi avTotg oi k6^oi,dkXa xal Siotv ix 
ITuQvaaov ik&6vT€s v^elg nokeig ^moa^v. 

n) Strab. X. p, 729 von den Worten TQixat- 
Tcag Sk di^oviiai bis noXeig dt dalv etc. 

o) Diefc zeigt aufser Eustath, I. c. auch Chre- 
stoni. Strab. p.l270 otI TQi)[ccixsg ol iv KQt/Ty 
AüQieis etc. Vgl. die französischen Erklärer zu 
Geogr. de Stra.b. T. IV. p. 125. — Das 
-gleich Fplgende über die drey. bedeutendsten 
Städte Kretas hing gewifs auf irgend eine Weise 
mit Strabos eigener Erkl^irung des Wortes Tqi^ 
yaiKBiS zusammen. 

p) Strab. X. p. 729. 
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gäbe in* Bezug auf diesen Namen und seine 
Ansicht von jener Tripolis als Kolonie aus 
Thessalien , nach Strabos Bemerkung , nicht 
sonderlich Eingang fand: so erscheint .doT.h uns 
höchst wahrsheinlich, dafß die Dreytheilupg 
des Dorischen Volkes irgend wie dem Worte 
T!giX(iixss zum Grunde liegt ^)j diiB Etymologie 
selbst bleibt uns schwankend. 

Ausdrücklich den Doriern beygelegt erscheint 
jener Name nur auf Kreta r) ; der Verfasser 
des Etymologicums bezieht den Vers des Hesiod, 
den er doch wohl im Zusammenhange las, 
gleichfalls auf jene Insel ; flir eine Bezeichnung 
aller Kjretischen Dorier halten wir daher billig, 
w^as di<^ser ^Dichter singt r Trichaiker nennet 
man sie, 

Weil ' sie ein dreyfach Land , der Heymäth 

fern sich vertheilet. 

Durch seine Gebirge ist Kreta in drey Theile 
gesondert , und diese von der Natur selbst ge- 

• q) Einige erklären es vom Bewegen des härenen 
Helmbusches: bey SxRAB. X. p, 729- Eustath. 
p. 1861. Etym. JML s. v, 2V<;(. — mvovvTes Iv 
*vois noXi(.iöistccQ xccTcJ Xo(pov iQiyag; Apöllon. 
lexic* s. v^ giebt, au£sei^ jener gewöhnlichen Er- 
klärung, auch folgendes, was Beachtung verdient: 
evioi dhy lovg %QiYo&ev m^avias , ««i oQjiil^ouV'^ 
'rag hi, ;i;ijg Xeyojuevfjg .TQinQXcwg z/wQiSog* Diese 
obwohl falsche Erklärung scheint zu einer rieh- ; 
ligern zu führen. Ich verinuthe, weil sie^ drey- 
fach (nach den Stämmen geordiiel) in den Kampf 
gj"g^" {t^Qi/' / ciioGOPTeg iig noAf/iiov) ^ kam ihnen 
jener Name An. % 

r) HoM. u. Strab. 11. cc. 
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gehene Zerfall^ng legt nicht nur Sjrfibo, seiner 
Beschreibung der Insel durchweg zum Grunde, 
sondern das Politische ordnete sich daunact 
schon seit früher Zeit s). Wir wis^sen ferner, 
dafs Kreta in seinen drey Theilen, nach dem 
Heraklidenzuge, Dorische Ansiedler erhielt : 
PoUis und Delphos wandten sich nach Lyktos 
im östlichen, und nach Gortyna in dem mittlem 
Theile der Insel; Althämenes liefs sich mit den 
Seinen vorzüglich im Westen nieder t\ Mög- 
lich ists, dafs Hesiod.sich d^c^hte, die Dorier 
Kretas heifsen defshalb Tr^haiker , weil sie 
das durch die Natur . dreyjfach geschiedene ' 
Land sich vertheik haben., allein der Aus- 
druck des 'Dichter,s läfst auch die der Sache 
nach richtigere Erklärung zu : sie fuhren jenen 
Namen, weil sie das Land, Kreta, dreyfach 

nach ihren Stämmen sich vettheilten: 

« 

Weil sie das Land drfeyfaltig sich theileten 

ferne der Heymalb, 

so dafs üheraD, wa «in Dorischer Staat sich 
bildete, jene Dreytheilung nach Stamm her- 
vortrat u). Doch möge man so oder so den 
Sinn des Hesiod deuten : man kann den Vers 
doch nur^, nach dem Etymologicum ^ auf Kr^ta 
beziehen.. 

s) DioD. Sic. V. 78. Strab.^ X, p. 730. 
i) Belege und Ausfuhrung unlen. 

u) Also: MaaavTo yalav , w(jt€ TQiüorjv yevio&au 

Aehnlich »bey Pind. Ol. I. 68. ^a^vai viv usXav 

~ yiveiov €Q€<pov* n. Sophocl. ^nt. 786. lieber 

diesen Sprachgebrauch vergl. Er für dt 1. c. u. 

Hermann öfter. zu den ^ragikei-n. 
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Woher , nun diese Dorier , welches war 
ihre ferne HeimAth? Die; Dorier, welche den 
Peloponnes überschweminten, kamen bekannt- 
lich aus Doris, am Parnafs ; die , Tripolis^ galt 
fiir ihrVateriand v). Möge, wie gemuthmafst 
wurde, die IJihtheili^tig des Dorischen Volkes 
in drey 'Stäirime Anlafs des. Namens Tgixdixss 
seyti; 'ffene Dreytheilung und diese Benennung 
läfst sich \or den, Sitzen des DoriejFs^tammes in 
Doris nicht riÄch weisen. , Auch schwanken nur 
darin die Angaben, ob schon hie^*, oder erst 
in Kreta jenes BeyA^qrJt den Dörfern zustand. 
Wollen wir letzteres picht annehmen)^ sp dür- 
fen wir doch nur/folgeqi: mit Doriem', die 
sich aus den Gegeiwien des Paimafel. und Oeta 
nacrhl dem Peloponnes zogen, kam jene poli- 
tische Dreytheilung dißses Volkes in die Halb- 
insel, und watjd von hier, wie nach Rhodos w)y 
so auch näcVi Kreta verpflanzt. Zunächst er- 
hielt freylidhi Kreta seine nachweislich Dori- 
schen Kolonisten aus dem Peloponnes, allein 
ihr eigentliche Vaterland war ihnen da, wo 
es ^ie Peloporinesischen Dori^t hatten,^ in , d^m 
Bei-gländchen'von Phokis. So ist häufig den 
Kolonien nitht im nächsten Mutter^täiite , son- 
dern dort, woher dieser stammt, das Vater- 
land x). Auch die Kretischen Dorier betrach- 

f>) Herod. I. 56. Thuc, L J07. die Tripoli|, 
nach Andern TetrapoIi3, gilt bey Strab. IX. 
p. 654 fiir die jti,7]T^6noXis twv aTtavTmv //coQtiwv,^ 
Vgl. M'eur 8, Mise, Lacon, III. 9. • 

i4^) II. IL 668. t^Qty^o» 8h MHfrd^ev. 9tara(pvXa&6vy der 

- ob^n bemerkte Anachronismus. 

x) Man denke z. B. au Koriuth und Aegiua. 
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leten sich als Kolom$ten vom Pamass y) ; 
Doris ist dahei' die Heimath bey Hesiod, von 
welcher fern die Dorier sich das Land , Kreta, 
vertheilen. 

Das Gegebene tnufs uns im höchsten Grade 
mifstrauisch machen gegen den^ hierrtrit im. 
Widerspruch stehenden , Bericht des Andron 
und Diodor. , JeneY erzählt z) , daifs zur Zeit 
als Kres auf Kreta König war^ Teksaphos der 
Sohn des Dpros a) , der von Hellen stammte, 
aus- dem Thessali&chen Doris, das später He- 
^tiäotis hiefs , mit Doriern , Achäem und den- 
jenigen Pelasgern, die nicht gen Tyrrhenien 
gesteuert, nach Kreta kam. Hiermit überein- 
stimmend berichtet, bey den Thaten des 
Theseus, Diodor 6) : Teutamos , der Sx)hn des 


1 
y) ix ITccQvaaov iX&ovTtg, Strab. bey Eustatb. 
ad. Od. p. 1861. 1. 19. tlac* Raisonnemfent des 
Geographen kann nur geflossen seyn aus alten 
Sagen. 

z) Andron bey Steph. Byz, s. v. /kaQiop, vgl, 
Strab. xX. p. 729« 

a) Statt Tov JdÜQOP zu lesen tov /f(OQov , oder top 
JwQov. Vgl. ^DiOD. IV. 60. 

6) DiOD. Sic. IV. c. 60. Der angebliche Kolonie- 
llihrer wird verschieden benannt. Teksaphos 
bejfst er, walirscheinlich durch Versehen der 
Abschreiber, bey Andron; Kerkaphös beyEu-r 
stath. ad Od. p. 1861. Rom., und kommt au$ 
Phthiotis mit Pelasgern. Di^ Handschriften de^ 
Diodor schwanken zwischen Teutamos und Tek- 
tamos, vgl. Wesseling ad. IV. 60. V. 80.; 
letzteres ist das Gewöhnlichere, jenes aber vorzu- 
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.Öoros, Enkel des Hellen, Urenkel des D^uka- 
lion , steuerte mit Aeolem un'd Pelasgern nach 
Kreta , ward König der Insel , heyrathete des 
Kres Töchter c) und '«eugte den Asterios. Als 
dieser nun König war, so lautete die Sage 
weiter , raubte Zeus die Europa aus Phönikien, 
die ihm die Söhne Minos Rhadamanthys und 
Sarpedon gebahr. In der Folge heyrathete 
Asterios die Europa, nahm die Zeussöhne an 
Kindes Statt an, und hinterliefs sie als Nach- 
iblger im Königthum. Beym Abschnitt über 
Kreta kommt Öiodor d) wieder auf diese 
Kolonie ztirück. Als die dritten in der Reihen- 
folge der Kretischen Bevölkerung nennt er, 
Dorier, die unter Anführung von Tektamos, 
Sohn ies Doros , nach der Insel übersetzten. 
Doros versammelte nehmlich aus den Gege^- 
] den um den Olymp den gröfsten Theil seiner 
Mannschaft, eine andere Masse brachte er aus 
den Achäem in Lakonien zusammen , weil das 
Dorische Heer von Malea aussteuerte. 

Unter den aufgefiihrten Zeugnissen ist das 
des Andron am wichtigsten. Es gab mehrere 

ziehen, denn Teutamos ist aus Pelasgergenealo- 
gien entlehnt, wo der Narafe sich so oder ähnlich 
findet, vgl. HoM. IL II. 843« Apoli^od. II. 4. 4. 
Hellanic. bey, D i o n y s Ha l-i c. I. 28. Pelasgpr 
sind aber nach Andron und Piodor Theilnehmer 
jener Thessalischen Kolonie. 

fc) Dafs, Kqtjtoq statt . KQt^S'mQ zu lesen sey , be- 
merkte bereits Raoul-Rochette^ colonies Gr. 
T. IL p. 73. 

d) DioD. Sic. V. 80. 
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Schriftsteller dieses Namens e); der bekanntere 
war jener, der unter den Verfassern der Atti- 
schen Geschichten genannt wird , und als sol- 
cher -einen rühmlichen Rang behauptet zu ha- 
^ ben scheint. Strabo zählt Andron den Schrift-r 
stellern vom Ansehen zu und nennt Ihn neben 
Phllochoros /) ; bey Plutarch Ist es eben dieser, 
der den Beynaruen Hallkarnassler fuhrt, und, 
ehrenvoll genug , mit Hellanlkos "zusammenge- 
stellt wird g). Ein Fragment von diesem HaJi- 
karnassler findet sich bey Tzetzes h) und der 
Inhs^lt zeigt, dafs es aus den yvlker Verwandt- 
schaften entlehnt war, die einem Andron bey- 
gelegt werden i). Dafs Andron auch über Atti- 
sche Geschichten schrieb ist klar ifc), jedoch 
zweifelhaft bfclbt, ob seine Atthis Thell der 
VÖlkerverwandtschafleii war, oder verschieden 
von diesen. Genug ein Historiker Andron aus 

e) Voss! US de Jiist. Gr^ T. IV, p. i60» Meurs. 
bibt. Gr. T. Ilt. p. 1101* u.aa Apoll on. Dys- 
coL histi commerptitt» c. 8» 

/) Strab. IX. p* 601.r Casaubonul? vermulhete 
hier Audrotion genannt; allein beyde Schriftstel- 
ler sind verschieden und nicht zu verwechseln, 
m. Sp Philoch. Fr. ed. Siebel. et Lenz, p. 
XIX. und tHANOD. Dem. etc. ^tth. p. XXVIII, 

g) Plut. Tfies. c. 25. Opp. I. p. 53. Rsk. / 

h) TzETZ. ad Lycophr. v. 894. 1283. vgl. Eü- 
DociA, p. 439. iScHOL. Aesch. Pers. 185. 

£) "'AvSqwp Iv TV iniTOfLirj T<jiv avyyevcmv, Schol» 
Apoll. 1. 45. 'A^djpw^ iv oySoy tüv ovyysvEmv, 

HaRPOCRAT. S. V. ^OQßaVT^lOVk 

*) Vgl. Lenz u. Siebel. 11. cc. Apollonius 
Dysc. c. 8. Antig. Caryst. c. i2. 
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Halikamass, jierüber.yöHcergj^tlßalogien schrieb, 
und natürlich auch .Ath^il iß »feinen Bereich 
zog , meldet von einer Doriwkolonie gemischt 
mit Achäern und Pelasgern, die aus Hestiäotis 
nach Kreta in , vorminoischer Zetit zog. 

"Wenn wir bey Diodor im vierten Buche t) 
finden, dafs hier von des Tektamos Zuge nach 
Kreta bey den Thaten des Theseus erzählt 
wird , und wenn auch Aridron von diesem 
Sagenkreis^ handelte m) : so liegt vielle;^cht die 
Vermuthung nahe, dafs eben in der Atthis des 
Andron jeher Zug des Tektamos vorkam , und 
dafs die Attische Logogräphie, die so viele^s kre- 
tische entstellte, auch jene.»yerkr]jüpfung\der 
Insel mit Thessalien schuf. Höchst wahrschein- 
lieh ist es mir, dafs Diodors jQueJl^ J^ner An- 
dren war n) j und. was man immer von die- 
sem Schriftsteller, dessen Zeitalter unbekannt 
ist, halten möge, höher wird man doch seine 
Genealogie „Tektamos , Solyi des Dorqs" nicht 
schätzen wollen , als die des Kadmos bey Phe- 
rekydes oder des Pelasgos und anderer bey 
HeUanikos! Die Geschlechtsregister /1er Logo- 

Z) DioD. IV. 60. 

m) Plut. Thes, c. 25. 

n) Aus KveHschen Schriflslellerii war nach Diodors 
eigener Aussage das entlehnt, was im 5ten Buche 
über Kreta von. ihm beygebracht wird. Allein 
das zfemlich abgerissene Stück (c. 80), über die 
Kretischen Völkerschaften und Einwanderungen, 
trägt so gar nicht den Charakter Kielisclier Lo- 
gographen. Die ganze RuBricirung verräth sich 
als Ausilufs Alexandrinischer Gelehrsamkeit. 
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•aphen sind Erklärungsversuche einer spatem 
leit über vorhistorische Gulturzustände und 
Völkerverbindungen; ob sie Wahrheit haben 
oder nicht, darüber mufs vorzüglich der älteste 
Landesmythuis und der Cultus jdes in Frage 
stehenden Volkes entscheiden. Auch Wahr- 
scheinlichkeitsgründen, gestützt auf die histo- 
risch bekannte Natur eine^ Volkes, gebührt 
hier um so eher eine Stelle , da bey mehrern 
Theilen der Hellenischen Urgeschichte der höchste 
Grad der Wahrscheinlichkeit das^ Endresultat 
unserer Forschung bleibt. 

Dafs der berichtete Dorierzug aus iThessa- 
^ lien nach Kreta eeffen alle historische Wahr^- 
schemlichkeit verstöfst, ist nicht zu leugnen. 
Dotier, welche in keiner Periode ihrer altern 
bekannten Geschichte . der Schiffahrt sehr kun- 
dig waren, über deren ältere Stammverbrei- 
tung die glaubhafte Sage vorliegt o), dafs sie 
im nördlichen Binnenlande umherzogen ; die- 
ses Volk, soll schon nicht blofs in vorhomeri- 
scher sondern sogar in vorminoischer Zeit -^ 
also in einer Periode, wo kaum Lelegische 
oder Karische Raubkähne sich von Insel zu 
Insel trieben — aus dem nördlichsten Theile 
der Griechischen Welt zum südlichsten die 
Meerfahrt gemacht haben! oder, sie sollen, 
durch ganz Hellas gezogen, in Lakonien die 
Achäer mit sich vereinigt haben , und von Ma- 
lea nach Kreta übergesetzt seyn ! p) dafs diefs 

O) ÖEROD. I. 56. 

• p) DiOD. V. 80. Vorzüglich die Unwahrscheiri- 
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wenigstens eine höchst anomale Erscheinung 
sey in der Geschichte der Verbreitung Helleni- 
scher Stämme, gesteht selbst der scharfsinnige 
Vertheidiger von Androns Bericht q). Allein 
die Unwahrscheinlichkcit eines . solchen Zuges 
ist bey weitem nicht das Einzige was dagegen 
spricht. 

Wichtiger ist, dafs Teutamos im altem 
Kretischeö Mythus nicht hervortritt, dafs die 
älteste 4ienealogie des Kretischen Königsge- 
schlechts nichts von ihm welfs , und dafs jener 
Name in den heimischen Stamm auf eine. Weise 
- eingeschwärzt erscheint,' die sich, nach häufiger 
Wiederholung in ähnlichen Fällen, als Sophisma 
späterer Mythographen kund giebt r). 

Es fehlt viel daran, dafs der angebliche 
Dorierzug durch äufsere Zeugnisse gehörig ver- 
bürgt fest steht; noch weniger aber sind wir 
befugt, ihn wegen bekannter Culturzustände 
Kretas vorauszusetzen. Minos, so behauptet 
man, stammte aus dem Geschlecht jener Dorier- 
kolonisten Thessaliens ; durch sie war Dorische 
Verfassung und Dorische Religion , die Vereh- 
rung des ApoUon, na^h Kreta gekommen. Ge- 
gen diese Ansicht erheben sich uns folgende 
Zweifel. Wann und wo die Verfassung Kre- 

lichkeit sowohl dieser wie jener Angabe ist her- 
vorgehoben vou Lange: Jen. Lit. Ztg. 1824» 
Nr. 153. 

9) Müller, UoTier L p. 30. 

r) M. s. den folgenden Abschnilt. 
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tas als Dorisch hervortritt, da ist sie durch 
Dorisöhe Einwanderer aus dem Peloponnes, 
nach dem Herakliden^uge, erklärlich s). Wollte 
man aber, was ^n sich unstatthaft ist, diese' 
Dorische Verfassung in das Zeitalter des Minos 
hinaufrücken, so streitet dagegen, dafs von 
dieser Verfassung erst seit jenes Volkes Herr- 
schaft im Peloponnes die Rede {?eyn kann.,. Der 
Dorier Verfassung beruht vorzüglich auf dem , 
Verhältnifs der Unterthänigkeit besiegter Völ- 
ker, denen der:3iqgende Dorier als Adelsstand 
gegenüber tritt. Kopnte, fragen wir, das schw a- 
che Volk t) in seinen Sitzen am Pamafs , und 
das unstreitig Qoch schwächere bey den Maked- 
nern , in He^ti^otis fpder iin Phthiotis , ein sol- 
ches Verhältpif^ begründen, durchsetzen und 
consequent ausfuhren ? Diefs ist wenig wahr- , 
«cheinlich nach ^ dem , wie wir das stets der 
Uebertnacht xj^elehtöde Volk der Dorier früher 
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s) Die älteste Spur Efetisch - Dorischer Einrichluug 
finde irl^ bey Aiiafifil'oohö'^ (Heraclid. Pontic. 
€• 3. ed. Köhler p. 6) vo/nos Sk Kqt^tihos diSa^ 
OKcrai, Dorische Institute wurden jedoch un- 
streitig schon früher, und zwar gleiph nach Ein- 
wanderung der^Pelbpoiineift^chen Dorie?, hier 
heimisch. Dafrf dßvUMira)$ iris^iai^oii^^ * hej Homer 
(Od. XlXr 178)^ nicht Dorische Einrichtungen in 
Minoischer Zeft folgei« lasse^ wird utiteft gezeigt« 

^; Strab. IX. p. 654. VIIL ^; 513. Aristides, 
orat. Leuctr. IL T. I. p. 439 *cl. Jebb. Scymn. 
Chius, ö91- 'Die-*i4^/eo<Jlw^efe bey Scylax; (p. 
24. Gepgr. Min. ed. Huds.^1.) und ihre Deu- 
tung nach DiDYMOs (bey Hesych. s.v. vgL. 
Plut. proy. irf: Q^i^onov. thes.ßrr. antt, 'S.» p. 
10. praef») lasse ich||iuf sich beruhen« 
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Zelt kennen, auch durch keine sichere Spu- 
ren des Alterthums verbürgt! Wie können also 
Dorieir aus Hestiäotis eine Verfassung auf Kreta 
gründen, die sie selbst noch nicht besitzen, 
die auch ohne diefs in mancher Hinsicht un- 
verträglich ist mit dem Königthum der Insel, 
das allgemein bis nach Uions Sturz, und im 
Einzelnen noch länger sich Jiier erhielt u ), 
Kretas älteste Verfassung , Homer sey Zeuge ! 
ist die allgemeine der nerroischen Zeit. Die 
Königthümer jener Periode waren gewifs sammt 
und sonders wenig von einander verschieden. 
Erst als diese in sich zerfielen, .ward, wie 
im Peloponnes, so auch auf Kreta Raum fiir 
Dorische Aristokraten. 


Den Apollodienst Kretas von den muthmafs- 
lichen Doriem aus Hestiäotis herzuleiten, er- 
scheint uns eben so unstatthaft. Als. |^eta mit 
Hellenen in Berührung trat , überkai^i ,fj^ neben 
den meisten iy)rigpn Göttern, die es nicht be- 
reits schon )inr seinem Pelasgeffthum hdtte, auch^ 
die Verehrung des Apollpn. ^ Dafs dieser Gott 
zur Zeit des Ti'öerkriege's bereits dc^ri Kretern 
bekannt war, tn'agseyh, obgleich" sich kein di- 
rekter Beweis dafür wäet v)\ dafs aber Apol- 
lon zur Zeit deis. Minos, auf j Kreta eine aus- 

v) Ob. dev/iMythus des Ho^^erfdvil'hym^us an 

-den Pythjischen »Apolbärf aU- Bew'ö^ dafür gelten 

könne ^ wird im Abschnitt: 'Apollon von Kreta, 

untersucht* it ' 

». • - 
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gezeiehnete Verehrung hatte , dafs sein Drenst 
hier schon damals, wie später bey den Hera- 
klidischen Doriern im Peloponnes, ein ange- 
sehener Nationalcultus geworden, dafs er durch 
Kreter in der Periode ihrer Thalassokratie zu 
allen ihren Kolonien verbreitet w^urde, diefs 
und andereiS^ leugnen wir gerade zu. Was die 
Kolonien anlangt , so kann erst bey jenem Ab- 
schnitt dieser Gegenstand erläutert werden. 
Hier nur folgendes! 

Der Ansicht, die Verehrung des Appllon 
habe bey dem Dorischen Stamme ihren Ur- 
sprung genommen, und sey Doriern anfang- 
lich nur allein eigen gewesen, widerstreitet 
nicht nur der Nationalcultus dieses Gottes bey 
den Troern , sondern ajach die frühe Verehrung 
desselben bey den Arkadern w) und Argivern x)^ 
noch bevor Dorische Einwanderung und Ein- 
wirkung nachweisbar und glaubig ist. In Athen 
tritt der Dienst des Apollon gleichfalls schon 
mit den Jonern hervor , — daher Jon Sohn 
des Apollon heisty), wie.Doros •— uncj die 
Böotiischen . Aeoler verbreiten diesen Gott in 
ihi'e Kolonien jg). Apollon, so scheints, war 

uf) Paus. Arcad. c. 38. u. a. St. bey Müller, 
Dorier I. p. 200- der den Arkadischen Apollon 
mit dem, in Frage stehenden, Kinetischen Gott 
in Verbindung bringt. ^ 

x) Paus. Corinth c. 19. 

y) EuRiPiD. Jon. Paus. Att. c. 28- Schol. Ari- 
stoph. Aves 1534 Meurs. de regib. Athen» 
IL c. 13. T. I. p. 601. 

z) Unten bey Apollon Smintheus. • 
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Tom Anfang an religiöse^ Eigenthum aller Hel- 
lenenstämme , und in Hellas ist mit dem Auf- 
koäimen dieser am meisten ethischen Religion 
der Uebergang vom Pelasgerwesen zum Hel- 
lenenfhum gegeben. 

Auch die Dorier, als Hellenenstamm , mö- 
gen diesen Gott seit frühester ./Zeit verehrt 
haben; ihr VerhSiJtnifs %n AppUoti ward inni- • - 
ger durch ihre Wohnstätte am 'Parnäfs. Als 
Dorier in den Peloppnnes eindrangen, war 
l)ekahntlich jener Qotx Geleiter dieses Unter- . 
nehmens ; er blieb fortwährenfl ihr Beschützer, 
weil jene in Abhaijgidceit vopi Delphischen 
Orakel verharrten J Im ;Pelö{ipnnes ist nun 
augenscheinlich ^ppllo]^ iPorispher Hauptgott. 
Als von hier Kolomster^ jenseit des Meeres ver- 
sandt werden; ist Apollon Delphinios, Geleiter 
der Meerfahrt , ihr I^ülirer und Gründer 1131 
d^n Niederlassungen «). 

Auch auf Kreta hatte Apollon durch ein- 
w^andernde Dorier nach dem Heraklidenzuge 
eine nicht unbedeutende Verehrung erlangt. 
Vorzüglich- die mystische Seite dieser Religion 
• fand hier, wie unten ausgefuhi't wird, zur Zeit 
des Thalefas und Epimeni^es eine eifrige Pflege. 
Allein aus Minoischer Zeit tritt uns kaum der 
Name Apollon entgegen J). Der Minoische 

I . " 

' a) M.'s. unten: Apollon Ddphinios. 

h) Dafs nach den Theologis bey Cicero de N. \ 

D. III. c. 23. !>• 616. Apollon zum Sohn des 
Korybas gemacht M'ird^ und mit Zeus um die 

21i. IL C 
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Königsstamm hält sich in Mythen und Genea- 
logien, \v eiche die Religion jener Periode satt- 
sam beufkunden. Vorzüglich Sonnen - Mond— 
und Geslimdienst tritt uns in den bedeut- 
samen Namen Pasiphac, Telephassa, Asterios u. ai* 
entgegen c); ein orgiastischer Cultus hält sich 
nocli im Kreise der Naturverehrung und schlingt 
sich mit seitien mythischen Wesen um das alte 
Königshjiüa. War Minos ein Dorier und zwar 
jenes Stamms, der Apollinische Religion aus 
Thessalien hierher verbreitete 5 wie kommts, 
fragen wir mit Recht, dafs in jenen Königs- 
genealogien nirgends der Name . ApoUons oder 
dessen Schwester Artemis v^rflaphten erscheint;. 

« 
HeiTschaft der Insel streifet, ist ein bedeutsamer 
Mythus, der, die Epoche der Einwanderung des 
Ap611ocultus berührt : allein phronologische Schlüsse 
erlaubt die Stelle nicht. Wie hier Apoljon Sohn 
des Korybas ist, so sind dem Pherecyd. bey 
Strab. X. p. 724' u. dem Apollod. Lc. 3f §.4. 
die Korybanlen Söhne des Apollon. Das spä- 
tere Verseil melzeti der Religion hat dergleichen 
mythisclie Conäbinationen veranlafst. Ursprüng- 
lich haben die Korvbanten mit Apollon nichts 
zu thun. Die Sage des Pausanias (X. 16. VIII. 
53. vgl. Nie ander bey Antoniii. Lib. c. 30), 
dafs ApoUon mit der schönen Afcakallis, des Mi- 
nos* Tochter, den Miletos zeugte, den Stifter der 
kleinasiatischen Stadt, ist gleichfalls nicht geeig-* 
net, den Apollinischen Cultus in Mlnoischer Zeit 
zu begründen. Dergleichen Fabeln sind Combi- 
nationen späteres Ursprungs, aus denen Niemand 
etwas folg«^*!! wird. Der ältere Mythus kennt 
keinen Miletos , sondern läfst Sarpedon mit Kre- 
tern nach Milet gelangen. Vgl. JTre^er in Karlen. 

c) Vgl. den folgenden Abschnitt*. 


« \ 
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dais die altern Stammytlien dts KönIgshaniJes 
in einem Götterkreise sich .wenden, der mit 
Apollon niclits zu schaffen hat? Ferner, ^var 
Kreta der Minoischen Zeit ein Hauptland Apol- 
h'nisches Dienstes; verbreitete sifth von hier 
anä durch Kretische Anlander Apollon über die 
Kykladen und Sporaden, zu den Küsten vpJi 
Yorderasien und Thrakien, nach Athen, Delphi 
und andern Orten: wie höchst auffallend dann, 
dafs vvir auf dieser Insel selbst keine Spur einer 
sehr ausgezeichneten Apollonsverehrung fiftden. 
Kein Prunkfest, Viie auf Delos, Ifcin uralter 
Tempel wie in Delphi, keine Gründung die 
sich an den Gott selbst knüpft, ist aus alter 
Zeit hier nachweisbar. Wäre Minos der Tha- 
lassokrat ein Apollinischer Held, der unter diese's 
Gottes Geleit und Schutz seine zahlreichen Kolo- 
nien gründete; wäre Kreta •das heilige Mut- 
terland der angesehenen Apolloheiligthümer 
Vorderasiens : das Eilarid würde in Mythus und 
Geschichte als ApoUons Stätte . glänzen gleich 
Delos und Delphi, und Minos hiefse gewifs 
Solm Apollons, wie er jetzt Sohn des Zeus 
genannt wird. Es gab nie einen Kretischen 
Apollon, in dem Sinn, wie eitien Kretischen 
Zeus! d). 

d) Manche Gölter, so raisonfiirt Di od. V. 77, 
aus Kreta hervorgegangen, wählten sich andei-e 
Oerter zu Lieblingssitzen. So Aphrodite, Apol- 
lon, Artemis. Obgleich Apollon wie Artemis 

^ auf Kreta geboren waren, so hiefs doch Apollon 
nur der Delische, Lykische und Pythische Golt; 
Arterais führte aber auch den Beynamen der 
Kretischen. Also Diodor , dei* JKrelische Sagen- 

\ C 2 
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Verräth sicH der Dorlerzug atxis Thessalien 
nach Kreta in vorminoischer Zeit als unhisto- 
risch, und ergehen sich die aus ihm gezoge- ^ 
nen Folgen als unhegründet: sp liegt uns nur 
noch ob, >u zeigen,' wie jeije Sage -7- falls 
Androns Bericht so zu nennen ist 7— sich bil- 
den mogte. In der Periode ^ der Kretischen ^ 
Republiken galt gemeinhin die Verfassung, der 
Insel fiir ein System von Gesetzen, -welches 
Minos zum Urheber habe. Nachweislich spä- 
ter ^entstandene Gebräuche und Einrichtungen 
knüpfte man an diesen berühmten Namen der 
Vorwelt; das herrschende Volk der Gegen- 
wart zog den gefeyerten Herrscher des Mythus 
jals politischen Ahnherrn seines Geschlechts zu 
sich herunter. Abei: mit welchem Recht? Mit "^ 
demselben Recht , nach iw^lchem die Jonischen 
Athener politische Einrichtungen ihres Stamms 
dem Autochthon Kekrops beyleeen 0), und 
Erysichthon zum Stifter der Jonischen JWall- 
fahrt nach Delos machen J). Eben so fiiglich, 
wie Dorier auf Aegina ihre Herrschaft mit 

« 

Sammler excerpirte^, die, weil Zeus nun einmal 
auf dieser Insel gebQi-en. war, die ganze Zeusfa- 
■ miiia hierher versetzten, und die Spuren einer 
votzüglichen Verehrung bey den einzelnen Gott*- 
heiten wohl hei^v'^orhoben , ' Diodor , sage ich, be- 
merkt nichts Von einer ausgezeichneten Vereh- 
rung lApollons bieselbsty.und gesteht, dafs dieser 
Gott nach Kreta nicht benannt wurde, obwohl 
es eine Kretische Arterais gab (das heifst -Mond- 
göttinnen zur Ailemis später umgedeutet). 

e) Philochob. bey Strab. IX. p. 609« 

/) Paus. ^tt. c 31. § 2. c. i& $ 5. ^ 
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Aeakos beginnen lassen g\ '"fnind Dorier von 
Sparta mit dem Riihni des Agamemnon prun- 
kejn Ä>^.» Dorier sachten um so mehr eine fremde 
'Heroenwelt mit ihrem Stamm zu verbinden, 
da sie einer eigenen thatenreichen und glanz- 
vollen Mythik entbehrtem. 

') ■ , ■ . 

lyiino^ war nach allgemeinem, obwohl fal- 
schen, Glauben späterer Zeit Urheber der 
historisch bekannten Verfassung auf Kteta. 
Diese Verfassung ergab sich aber in ihren 
Grundsätzen als Doriäch. Woher nun diese 
Dorier? fragten die Mythistoriker. Aus dem 
Peloponnes konnten sie nicht gekommen seyn, 
da sie ein, wie man^* annahm, frühey Vorhan- 
denes gründeten. Den Widerspruch, der den 
Volksglauben wenig kümmerte — denn 'dieser 
hielt Minos für Zeus und der Europa Sohn, 
ürid trotz dem seine Verfassung iiir Dorisch -^ 
löste nun anscheinend die Geschicklichkeit des 
Genealogienschreibers Andron. Minos Ahn 
läfst er aus ' Dorischen Ursitzen am Olymp 
kommen, und den Führer jener Kolonie, Teu— ' 
tamos , stellt er an die Spitze des . Kretischen 

g) PiNDAR. Olyrrip. VIII. 30l^ vgl. jedoch dagegen 
Boeckh explicatt* p. 181. Ob^-^was Tzetzes 
ad Lycophr. v. 176 sagt: /e^Tci ya^ AimeSmfAo-^ 
ifmv iX&(av ^Aiaaog %mTfjv (sc. ^Aiyivav) xaTw* 
%f]0€, sich auf Sage stüzt, bleibt dahin gestellt« 

h) Herod. VIL 159. — Absichtlich schweige ich 
von Herakles, und davon, wie Dorischer Mythus 
diesen Peloponnesischen Helden zu jenem Statnm 
heranzieht; die Forschung darüber ist bey mir 
noch nicht geschlossen* . 
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KönigsgeschlecHts. So war der Volksglaube 
vom Gesetzgeber Minos mit der historischen 
Erscheinung einer Dorischen Verfassutig in 
Uebereinstimmung gebracht. Den Kretischen 
König jedoch unmittelbar von Teutamos ab- 
stammen zu lassen , wäre wegen des tief wur- 
zelnden Mythus — Minos Sohn des Zeus — 
bedenklich gewesen. Teutamos ist daher Vater 
des Asterios — ein Name entlehnt aus dem 
heimi3chen Kreise der Gestirnverehrung, — 
uud dieser adoptirt und bestellt zu seinen 
llelchserben die Zeuskinder, Minos, Sarpedon 
und Rhadamanthys i). Dies Mittel mufs den 
Logographen häufig behülflich seyn, Stamm- 
verschiedenes zu verknüpfen. , 

Das Bedürfnifs früh Dotier nach Kreta zu 
schaffen, war jedoch nicht der einzige Grund 
|enes Zuges. Auch die Pelasger mufsten hin- 
über und Aeoler k) , und Achäer : denn letztere 
waren doch wohl, im Sinn des Schriftstellers, 
wegen Hojner auch schon so früh hier zu 
hause. Bekannt ist die Ansicht systematisiren- 
der Historiker, die Pelasger aus Thessalien 
sich verbreiten zu lassen. Diefs greift Andron 
9tuf: wie die Achäer/), so gesellen sich Pdas- 

i) DiOD. V, 80. 

*) Bey DioDOR IV. 60. Andron (Steph. ?yz. s/ 
v. JmQiov) weifs von diesen nichts* 

Z) Die jedoch nach Diodor V. igO. Teutamos bey 
seinem Landzuge durch Lakonien, hier mit sich 
vereinigt. Weshalb wohl? Weil Diodor natür- 
lich von andern Achäern auf Kreta als den Pelo- 
ponnesischen nichts berichtet fand. 
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ger Thessaliens — die nchmliöh nicht nach 
Tyrrhenien mitgesteuert sind, wie vorsichtig 
der Historiker! — zii den Doriem, und, was 
man aus dem Namen Teutamos , der Pelasgisch 
ist , folgern könnte , stellen diesen auch den 
Anfuhrer zur vorminöischen Kolonie nach 
Kreta. — Bedenken wir, dafs der Bericht des 
Andron weder alte Tradition ist, noch be- 
gründet! im Kretischen Mythi^s erscheint /n), 
so müssen wir nach Gehalt und Gestalt der 
Erzählung des Halikarnassiers , aus welcher 
alles bey Dlodor und Strabo flofs, jene Thessa- 
lische Kolonie lur Ausklüglurig eines ver- 
knüpfenden Historikers halten, die ohne Wahr- 
scheinlichkeit und Wahrheit ist. 


m) DiOD. ,V. 80. kann nacb oben angegebeneii 
Giünden nicht dafür gelten, und IV« 60 ist Sage 
von Athen* 
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II. Mythus und ReKgion, 


Die Hauptquellen zur Kenntnifs des Kreti- 
schen Mythus sind Diodor und ApoUodor. 
An drey Stellen handelt . jener umständlich« 
von Kreta. Bey den Thaten des Thesetls h^ 
richtet er den Rachekrieg des Minos gegen 
Athen; erzählt vpn^em Tribut, zu welchem 
sich diesft Stadt Tcrpflichten mufste, und wie 
Rettung ihr ward durth Theseus n). Sowohl 
diefs , als auch was der Schriftsteller bey Dä- 
dalos o) über die Pasiphae und den Minotau- 
ros beybringt, stammt aus Atheniensischer 
S^ge , mag auch Dionysios aus Samos — denn 
an Dionysios. von Milet, den achtenswerthen 
Logographen und Zeitgenossen des Hekatäos, 
ist nicht ZVL denken/)) — die nächste Quelle 
für Dioik)r gewesen seyn. 

n) DioD. Sic. IV. 60. sqg. 

o) Dl OD. IV. 76 sqq. 

/)) Wichtig ist der Wink von Boeckh (ExpIicatL 
ad Pind. p. 233) ,^ionysius Saipius^ qiii cyclum 
Dionysiacoram y Argonauticoium ceterarumque 
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"Wo dieser Schriftsteller ganz eigentlich 
von Kreta handelt, sind wir natürlich am er- 
sten befugt acht Kretischen Mythus zu erwär- 
mten q) ; hierzu kommt , dafs er nach eigenem 


fabularum epicam soluta oratione ante Diodorum, 
Alexandrinorum haud dubie aevo, pragmatica ra- 
lione concinnayit, plane diversus a DionysioMi- 
lesio, qui Persici belli aelate et ipse Mv^mii. e| 
' iKvycXov loTOQiKov composuit: qüi quum vulgo 
coufunderentur, hisloiia lilteraria mire perturbata 
estV. Bekanntlich nennt Diodor im 3t en Buche 
mehrmahls (c. 52- 65) als Führer einen Dionysios, 
und es ist höchst wahi-scheii^lich, dafs derselbe 

% Schriftsteller deä ÜniversalhistorikersHaupl quelle . 

.** auch im 4ten Buclie war. Dafs der vpn Diodor 
genannt^ Dionysios, der Logograph dieses Na- 
/ mens aus Milet gewesen, »(über welchen Suidas 

s. V. 'JEzaralog u. Jiovvaios, und EuDOCiA bey 
Villoison, Anecd. I. p. 128 zu sehen), diese 
Ansicht Heyne's {de fontibus Diod. in: Com- 
Hientatt. Gotting. T. VII. p. 94 sqq.) und 
Creuzer's {historisch^ Kunst d. Gr, p. 125) 
wird nach Gehall und Gestalt des vo^n Diodor 
Gegebenen sehr unwahrscheinlich. Unstreitig 
folgt dort Diodor einem Führer, äer ^ich im Gan- 
izen die alten 'Mythen schon so zugestutzt hatte, 
wie sie bey dem Sikuler erscheinen 5 das heifst, 
der in jener pragmatischen Manier erzählt hatte, 
die durch Ephoros ihren Gipfel erreichte« Zeigt 
sich auch dieser Pragmatismus hin und wieder 
schon früher, so ist er doch fx*emd den altern 
Logographen, denen Dionysios aus Milet ange- 
hört. Diefs ergiebt sich nach ihrer Schilderung 
bey einem alten Kunstrichter. M. s. DiONYS. 
Halic. de Tfmc. T. VI. p. 819. 

g) DioD. V. 64-80. 
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Gesländhifs r) die beruhmle&ien Schriftsteller 
über diese Insel zu Rathe zog, und mit Aus- 
. wähl und Kritik bald Epimenides dem Theo- 
logen, Jbald Dosiades, Sosikrates und Laostheni- 
das gefglgt seyn will s\ Von den genannten 
Schriftstellern ist Laotshenidas blofs dem Na- 
men nach bekannt. Dosiades hatte nicht blofs 
das Politische t) der Insel berührt, sondern 
auch das Mythische u) ; sein Zeitalter ist übri-' 
gens so ungewifs, wie das des Sosikrates, des- 
sen Genauigkeit ApoUodor bey Gelegenheit 
einer geographischen Bestimmung lobti'). 

"Wir wissen bey diesen Schriftstellern weder 
une viel sie voYi dem Kretischen Mythenkreise, 
noch ivie sie ihn behandelt hatten; jedoch 
wahrscheinlich ist es, dafs der eine oder andere 
die Kretische Lokalsage sich bereits schon so 
euhemeristisch zusammengestellt und pragma- 
tisch, verbunden hatte, wie sie Diodor wieder- 
- giebt. Hatte nun Epnoros , oder ein Geistes- 
genosse von diesem, ältere Dichter citirt, so 
führt diese auch Diodor als von ihm selbst 
benutzte Quellen an. Aehnliche Prahlereyen 
finden sich an mehrern Stellen seines Wer- 
kes w). Was Epimenides anlangt , so ist die 

r)DioD. V. 64- 

s) DioD. V, 80. 

t) Athen. IV. 22. H. 84. 

u) SCHOI4. Venet. ad IL v^. 234* p- 559. ed. Bekk. 

v) Strab. X, p. 727. 

«?) DiOD. IV. 8. Vgl. in Bezug auf seinen Führer 
Dioiiysios^ III. 65. 
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Aechüieit seiner längfern epischen Gedichte über 
Minos und Rhadamanthys mehr als zweifelhaft, 
höchst lihwahrscheinlich ihr Vorhahdenseyn 
noch zu Diodors Zeit, und gänzlich zu leug- 
nen ein unuHttelbarer .Einflufs derselben auf 
die Behandlung der. Kretischen Mythen bey 
Diodgr x). 

Ein kritisches Zusammenstellen nach altern 
Logographen und aus noch früheren Dichtern 
ist dem Diodor bey Kreta durchaus .abzuspre- 
chen. Ein Schriftsteller wie Ephoros y) oder 
Ehhemeros, deren Pragmatismus und Anthro- 
pomorphismus vorzüglich auf Kreta Eingang 
• gefunden ^), hatte sich die Kretischen Mythen 
schon nach seinem System zusammengestellt 
und verarbeitet Einefn solcheti Pragmatiker 
folgt , mit wenigen Ausnahmen a) , Diodor 
auch in der Form und. Verbindung des Gege- 
benen, Di^fs zeigt der. Zusammenhang des 
Ganzen, und macht ohne diefs das sonst be- 
kannte Verfahren dieses Sammlers, seine Quel- 
len gewöhnlich im Grofsen und Ganzen zu 
benutzen, wahrscheinlich» Wer dieser Führer 
Diodors sey, läfst sich i^icht airsmitteln. 


*) Vgl. Th. III. Abschn. Bpimenidesj 

y) Auch diesej: wii'd citirt DiQD. V, 64« 

z) Es läfst diels vorzüglich DiOD. V. 46. schlitfseti^ 

a) Dahin rechne ich das Stück (c. 80) am Ende 
des Abschnitts über Kreta, welches, sich nach 
Inhalt leicht von dem Vorhergehenden uuler- 
scl^eidet« 
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Zur Zeit des Pherekydes und Hellanikos 
waren die Kretischen Mythen in die allgemeine 
Hellenische Logographlö übergegangen. Aus- 
züge aus den Logögraphen erhalten wir bey 
ApoUodor h)y der manche Spur älterer und 
achterer Mythik Kretas beurkundet. 

Wie neu auch das Gewand erschdnt , in 
welchem wir vorzüglich bey Diodor Kreter 
',,Mythus und „Sage kennen *lemen, es bleibt 
dieser Schriftsteller eine wichtige Urkunde für 
die ältesten Zustände der Insel. Frey lieh hat 
seine Einkleidung und sein System manehes 
verdunkelt, anders übergangen, und das Be- 
deutsamste der Mythen oft nur im Vorbeygehn 
berührt ;' freylich wird sein euhemeristisches 
Sophisma von der Götter Verbreittpig aus 
Kreta über Hellas jetzt Niemand mehr gelten 
lassen: bey dem allen läfst sich nicht leugnen, 
dafs das neue Gewand sich meistens um alte 
Gegenstände de« Mythus und der ' Geschichte 
schlang. Alter Mythus war doch z. B. die 
Geburth des Zeus auf Kreta c), dessen Raub 
der Europa d) , die heilige Hochzeit mit der 
Here^), des Jasion und der Demeter Liebe jT), 

^ b) Apollod. III. c. 1-4. Was wir HL c. 15. er- 
halten, i&t Athenersage. Mehr von ihm bey den 
eiuzelueri Abschnitten« 

c) DioD. V. 65. 

cO Ib. V. 78. 

e) Ib. V. 72. 

/) Ib. V. 77, 
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die von Minos verfolgte Britomartis g), und 
vieles andere. In den, hey Uiodor zu einer 
DreyzalJ gestiegenen, Zeussöhnen spielt frey- 
Iich bedeutetid jener Pragmatismus ; aber wer 
erkennt nicht ächten und alten Mythengehalt 
bey Minos Verkehr pit Zeus, in deSsep ge- 
v^reihter Grotte, und gleichfalls bey Rhadaman- 
thys strenger Gerechtigkeitspflege ' ä). Wer 
bemerkt, nicht Bruchstücke alter Ueberlieferun- 
gen in der Thatenreihe des Minos und seina' 
Brüder! Das hier alles nach einem falschen 
System geordnet und ^ verbunden wurde , ist 
eine Sache für sich, die aber die Braucbbar- 
keft des verarbeiteten Materials nicht aufhebt. 
Eine reiche Sagepmasse thut eich auf, und- dem 
Diodor verdanken wir, trotz seiner Unvoll- 
ständigkeit und läppischen Einkleidung, eine 
Menge, höchst schätzbarer Belehrungen. 


1. Minos^ und sein Stamm. 

"Wer es über sich vermag, die persönliche 
Existenz' eines Agamemnon und Menelaos z» 
leugnen , der möge auch Minos in Zweifel 
stellen; allein er wird dem Peloponnes seine 
alten Königthümer lassen , er mufs einep Herr- 
scher auf Kreta anerkennen , unter dem eine 
Art von Verfassung sich bildete, der eine 
Flotte besafs. Diefs und anderes erfindet un- 
ter -den Umständen, >vie es berichtet wird, 

^)jb.y. 76. • ^ 

K) Ib. V. 78. ^ , , , 
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die Sage nicht. Die Thaten, nicht der Natne, 
fiihven Mino5 in das Reich der Wirkhchkeit 
ein, und machen ihn zum Gegenstand auch der 
Geschichte i). Die Ueberlieferungen und Sagen 
von Minos als bare Historie zu behandeln, 
wäre thöricht , unbesonnen aber, auf jedes 
geschichtliche Resultat zu verzichten. Mythisch 
ist durch und durch die Minoische Zeitj allein 
die Mythen lassen Folgerungen zu, die , durch 
alte Tradition unterstützt, mehr als blöfse 
historische Wahrscheinlichkeit \verden. 

Bey Minos haben wir dieselbe Erscheinung, 
die häufig in der Heroenwelt wiederkehrt. 
Auf Einen berühmten Namen wird alles Rühm- 
liche und Denkwürdige mythisch zurückge- 
führt , was in der "Wirklichkeit einem ^gröfsern 
Zeiträume angehört. Ein Kreirs von geistigen 
Zuständeil, wie äufsern Ereignissen, aus den 

i) Ueber den Namen Minos giebt es des Rathens 
yiel. William Jones stellt ihn mit dem Ilidi- 
sclien Menü zusammen (in der Vorrede zum 
Hindu Gesetzbuch, TVorhs of W. Jones ^ UL 
p. 57. cf. Catalogue des Mss, Samshrits de Ja 
tibi, imper. par H a ra i 1 lo n et L a n g 1 e s, p. 9i2. 
Langles, in: Asiat, Researches. L p. 179» 
241.) Andere Verglichen ihn mit dem Aegyptei; 
Menesy {Description de V Egypte, Antiq, If« 
p^ 165.) , oder Mantu (Zoeg a c^e Obel. p. 296.) — 
Uebereinslimmend mit deip Religionskreise, wel- 
chem , der König veibunden erscheint, ist die 
Erklärung des MivoiS', aus der Verwanduclhaft mit 
^e^i/ (Doi'isch und Aeolisch /leig) fif^vos^ Ju. sehe 
Schwenck's Andeutungen, p. 6ä» V*. Wel- 
ckers Europa^ p. 46. 
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beyden letzten Jahrhunderten vor dem Troer- 
kriege, ist eng mit Minos verschlangen. Frey- 
li,ch wird auch vieles aus weit spätel^er Zeit 
zu Minos herangefabelt, und es ist oft kein 
leichtes Geschafft , das Spätere in seine Schran- 
ken zurückzuveeisen ; alliein im Ganzen ergiebt 
sich doch der Minoische Mythenkreis als in 
sich geschlossen, und auf jenen angegebtenen 
Zeitraum beschränkt, den wir, weil alles in 
Bezüge zu dem grofsen Mittelpunkt Minos steht, 
die Minoische Periode Kretas nennen. Die 
Sammlung, kritische Würdigung und Erklä- 
rung der Mythen ist das, womit die For- 
schung über diesen Zeitraum beginnen mufs; 
folgenden Abschnitten bleibt es vorbehalten, 
mit den Resultaten des Mythus die Tradition 
,und Sage zu historischen Ergebnissen zusam- 
menzustellen. Der Erörterung schicken wir 
den Mythischen Stamm des Minos voraus, um 
theils eine XJebersicht der zu behandelnden 
Gegenstände zu geben, theils zu zeigen', wie 
die ursprünglich einfache Genealogie allmählig 
erweitert wurde, und wie als Sophisma der 
spätesten Äeit die Annahme von zwey Minos 
erscheint. » 

Homer k) kennt Minos und Rhadamanthys 
als Söhne des Zeus , die ihm Europa , Tochter 
des Phönix , auf Kreta gebahr. Minos ist Va- 
ter der Ariadne /) und des Deukalion m), der 

l) II. XIV. 321. Vgl. n. XIII. 450. Od. XI. 567. 
/) Öd. Xr. 320. 
to) U. XIII. 450. Od. XIX. 178. 


f. 
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Idomeiteuß «) zeiigt, .welcher sammt Meriones, 
Sohn des Molos o),' Anführer der Kreter vor 
lUon War p). Wichtig ist , dafs bey den Lo- 
gographen , ' die mit ihren Genealogien höhör 
hinaufsteigen als Homer , Minos unmittelbar 
vom Zeus stammt g). Auf andere Weise ward 
aber durch' sie des Minos Geschlecht bedeutend 
erweitert. Zuvörderst bekommt Minos noch 
einen zweyten Vater. Asterios heyrathet die 
Europa und nimmt des Zeus Söhne an Kin- 
desstatt an. Ein gewöhnliches Verfahre^ des 
Mythus, der menschliche Herrscher mufs auch 
einen menschlichen Vater haben r)\ dafür nahm 
nehmlich die Volkssage den Asterios, obgleich 
auch dieser Name in das Gebieth des Göttlichen 
gehört. Ferner wird durch die Logographen 
das Brüderpaar Minos und Rhadamanthys zu 
einer Dreyzahl, durch Hinzunahme des Sar- 

n) IL Od. II. CO. 
o) II. X. 270. 

jp) 11.11. 650. Der Stammbaum nach Homer ist also: 

Zeus w Europa A6ä Phoenix T. 

Minos Rhädamantbys 


Deucalion Ariadne 

Idomeneus 

^) In den Excerpten bey Apollodor. III. f. ist 
nur Ein Minos erkennbar, der fälschlich von 
Heyne (Obsei^vatt. p. 215) in 2 geliennt wird. 

r) Aehnlich siammt Jon von einem Gott (Apolloa)» 
und einem Menschen (Xuthus), wenigstens nach 
gewöhnlicher Ansicht. 
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pedon^ ^erhoiteli ^)r Sarpedon ist das Haupt 
der Kreter an . V^rcjeraisiens Küstfea; Kbada- 
manthys odev dessen Söhnte und Anhänger 
sind vorzüglich Herrscher auf den Inseln, und 
Minos ist König von Kreta selbst t). ' Endlich 
wird jetzt Anknüpfung versucht ^n das Kol- ^ 
chische Geschlecljt der Sonnen- und Miwids- 
kinder, und Minos Stamm ervirächa't zu einer 
ansehnlichen Reihe von Söh^coii yn4 , .Töch- 
tern u). Minos heyrathet die ^Pa^iph^ie , des 
Helios und der Perseis Tpci^ljer ;,; ii/^ii^ aber 
Asklepiades berichtete, .die^Kret^ des, .iVsterios 
Tochter v). Er zeugt pfii^ il)ü;:^d^e^ Söhne: Ka- 
treus, Deukalion^. QJ^l^qs., vAndrogeös^ und 
die Töchter: Akalle^^Xcjiodik^,^; Ariadne Phä-«- 
dra«^). Auf ein ancjeres ge^iealogiscl^^si Verhält^ 
nifs, wodurch Ankniipftufig,^n,4ie Ip^i^l/Paras 
versucht wird, werden v^ir^ux]it€n,^2;uJ!;'Uakkomf- v 

«) Apollod. III. 1. 

€) ApoLLOn. JIL/ii. p. ß44. ed^'HB^ö'Off/DibD. 

• Sic. \^\79*^ Ar-' ' ; ' »'' .t- lu. irsr'.'- 

v) Apollod/^I.' l; p. \j4S. ^ ^^ ^'^^ ^ * 
^5 ?eJ;^.^POLLpp, 1. €. ,>^.^^ ; t-j ^^^ / ...u <.si } 

Zeu^ v-^ Europa . *, , . r • • / 

^r .^-J. . r m\'^I./^. rT .w/.u . > ; ^ 

Kafr. Deukalion Glauk. Aiillrog;^ AkaLr iKeaod. Ariad. Phäd. 

I ^ -. :r \ ' 

Idomeneus Molos >. • o u ' Ij • . 1 

Th. IL D 


/' 
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men x). Also auch nach den Genealogien 
bey Apollodor ist nur Ein Minos vorhanden. 

• st 

Eine bedeutende Abweichung von' dem 
Stammbaum der Logographen enthält eine 
Stelle des Diodor y). Tektämos der Sohn des 
Doros kommt nach Kre^ und zeugt mit des 
Kres Töchter den Asterios. Dieser heyrathet, 
nach den[x Zeus, die Europa und nimriit^eren 
Söhne vom Zeus, Minos Bhadamanthys und 
Sarpedon an Kindesstatt an. Minos heyrathet 
Itone des Lyktios Tochter und zeugt d^xi Lyka- 
stos. Dieser heyrathet die Ida des Koryhas 
Tochter und zeugt Minos II, welche;n Einige, 
wie Diodor hinzusetzt, für den Sohn des Zeus 
ausgeben. Dieser brachte unter den Hellenen 
zuerst eine ansehnliche Flotte zusammen " und 
war Herrscher zur See. Er heyrathete die 
Pasiphäe und zeugte mit ihr Deukadion, Katreus, 
Androgeos , Ariadne nebst andern Kindern z). 


A?) Apollod. II. 5< S 9» 
y) DiOD. Sic, IV. 60. 
z) DioD. IV. 60: 

Tectanios (& d. Doros) zeugt m. d. Kres T. 

I . 

Asterios >• Europa^ nimmt 

deren Kinder vom. Zeus an Kindesstati an 
*" Minos <^ Itone Rhadamanthys Sarpedon 


Lykastos >-^ Ida. 


Minos II N^ P asiphae 


Deukalion KaU^eus Androgeos Ariadne 
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Man Sieht leicht, wie diese so ganz ah- 
weichefxde Genealogie, diky \vie oben gezeigt 
ward , aus Andron entlehnt ist a), sich bildete. 
Sie entstand cfurch das Bemühen, di^ nach- 
folgende Dorische Be^völkerung mi£ Minos in " 
Yerbindung zu bringen , und Minos selbst zu 
ein^m Doripr zu, maq^ien^ Defshälb wird eine 
Dorische Ij^^cilönie^ an den Anfang aller Kreti- 
schen Geschichte ;}gqsi(^tet, und ein Dorischer 
Staijnmvater an den, Anfangspunkt des Minoi* 
sche^ Könjgsgescblechts geschoben. Minos 
• xnufs die Itone , des Lyktios Tochter, heyra- 
then, weil Lyjctos eine sehr berühmte Dori- 
sche NiedeFlassp;ng war b). Aber wie wenig 
consequent jener, Schriftsteller verfuhr, zeigt 
gleich das Folgende. Lykastos verbindet sich 
mit der Ida des Korybas Tochter j wodurch 
der Stamm eben so dem Dorischen Wesen 
entfernt wird , wie er durch das Vorhergehemde 
ihm zugewandt war. Der alte Mythus,, denn 
dafür mufs er uns gelten, von Minos und 
Pasiphaes Heyralh konnte nicht gerade zu um- 
gestofsen werden ; da aber dieser- Gattinn Name 
wie ihr Geschlecht dem Dorischen Wesen 
widerstrebte, so wurde eine andere Gemahlinn 
des Minos erforderlich, und dadurch entstand 
die Dichtung vom ersten Minos. Das Factische 
wird nun. ge wohnlich so vertheilt, dafs Minos 
der Erste der Gesetzgeber ist (nach Diodor wird * 
jedoch Rhadamanthys diese Ehre ertheilt) 

a) Oben, J». 37. • 

b) POLYB. IV. 54. 

D 2 
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Minos der Zweite aber der Thalassokrät c). 
Aufser dem Besli'ebea^ ÄiikniipjfurigftdesMinoP 
sehen Stamms an das DoHsche Lyktös zu be- 
wirken , mag zur Annahme zweyer Minos 
mitgew ii'kt haben das Widersprechende in dem 
Charakter des Minos , der aul Kreta ein Ver- 
trauter des Zeus, gerecht und gut, in Athetii 
aber grausam und ungerecht hiefs. ' * ;* t " 


'j(t 


Die Trennung ergiebt sich übrigens«^ >den. » 
TJniyerjsalgeschlchten zum Trotz, als unhi^toj- 
Tisch. Eusebios und die Marmorchronik 4)\ 
zerren freylich ciie Thaten des Königs so aus- 
einander , dafs flj^e ChrgjnqjQgen Simson €)y und 
MarshaiTi f) , und äÜ^ die,,, i^^jsn obige Monu-^ 
mente als Grundlage Bey fJ*Wr> ,Allo»diafiing der >• 
Hellenischen Urge^chfcht? g^lteSai; gich'.jsür An- 
nahme von z w ey Mhio,^ ., ,})ey^htigt * glauben. 
DIodors angeführte Steife .gyit.^hnen ^ufserdera 
als untrügliches Zeugnifs, ♦ M^n^ bemerkt übri- 


■i 


.- 1 » 


o. 




c) DiOD. I V. 60. Heyne, Castoris epochae : N o v i 
iC <^ m m e n t a r ii G o t^ t i n g, I^ . p, 73 fühlet die 

, Gründe an/ welche fprcl^eri,,' erstem ,MinoA' als 
Thalassokrölen sprechen, entscheidet sich %be]C 
endlich dahin; dafs er Mino^ JI Seeherrscher ^eyii 
läfot. Wend DiOD. V. 78 angeführt wird , üw^ 
zu beweisen ,> dafo Mino» I diesö Ehre giebiitfre, 
so hat Heyne .über^eheöi daCs diese" StelteAiAir 


^ron Einem Minos redet. 




d) Marmor Par. ep» 11* u. 20. Liri. 2h spricTit, ' 
nach C h a n d le r* s wahrscheinlicher Ergänzung, 
von einem Ersten Minors/ 


• -i 


e) Simson, Cfirorticl^. 191. 2Ö9..271 sqq. 

f) Marsh.' Chronic, jp. 252. 290. 


<v- '» ■*' 
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.^eijls leicKt , dafs Eiisebios chronologische Be- 
.fitiininung^n der Minoischen Thaten sich kaum 
ini.dpfn Zeiträume von zwey hundiert Jahren 
- Jb^it^n^und dafs mithin die Lebensdauer von 
zw^y Mirips nicht einmal ausreicht, um die 
Angabpi der , alten Chronologe gehörig unter- 
"zubrlngen. Diefs fuhjrl,e zu der Hypothese den 
Konig zu verdreyfachen. Doch wir haben an 
der Zweyzahl schon zu viel. Weder Homer 
und Hösiod.^), noch die späterh Dichter und 
Logographen jw^der die Historiker , noch Plä- 
to, Aristoteles f Strabo und wer sonst noch 
de&*Minos gede»fct, wissen von zwey Königen 
dieses Namens.,. rWir können daher nur von 
einerl Minoiscbea Zeit reden, d. h. den beyden 
letzten Jahrhunderten vor dem Troerkriege, aus ' 
der die Sage, unbekümmert um chroriologische 
"WMeri^rüclke , alks Bedeutende auf Minos be- 
zieht, dessen ; Doppelperson vveder im eigent- 
lich Kretischen , noch in dem allgemeinen Helle- - 
zwischen Mythus begründet ist h). 


.1 1 


Die Namen des Minoischen Starnmes, vor- 
ziigÜch die w^blichen^'. . ^ipd^ a^us dem Kreti- 
schen Religi9ps)s:reise ' eptlehnt. Minos stammt 
von Göttern f ^hfelicht eine Göttin und zeugt 
«um Theil Götter. AehnHch wird Thetis dem 
Peleus,- und Telephassa dem Kadmos verhey- 


g) Bey PsEUDo - Platok» im Minos, Opp* ed. 
Bip/VI. p. I39v 

h) Als Kinetischer Mythus darf DiOD. IV. 60. nicht 
gelten, vgl. oben p. 27. 


. / 


\ 
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' rathet. i). Homer und Hesiod h) fassen natik^ 
lieh die Europa inensclilich,wae ersterer auch ' 
die Ariadne. Haheii wir aber in diesen We- 
sen Göttinnen zu sehen, die natürlich nicht 
erst später dazu erhoben wurden: so ist we- 
gen des innigen Verhältnisses, in welchem Minos 
zu ihnen erscheint, anzunehmen, dafs dieser 

' König selbst nach ältester Volksansicht in das 
Gebieth des Göttlichen gezogen war/). So 
mochte denn die Göttmn Ariadne von ihm 
stammen, wie der Gott Dionysos eine göttliche 
Mutter in der Semele vermuthen läfet m). 

Die Götter , von denen der König stammt, 
die Göttinnen, die er heyrathet, die er,. her- 
vorbringt, ersinnt der Mythus nicht willkühr- 
lich. Wo sich eine solche Vereinigung des 
Menschlichen und Göttlichen als alter Mythus 
bewährt, da sind wir befugt einen sichern 
Schlüfs auf die zur Zeif jenes Königs herr- 
schende Iiandesreligion zü ziehen. . Dafs also 
z. B, Minos nicht l^öhn des ApoUon heifst, 
dafs die Mythen von ApoUon; und Artemis, 
nach alter Sage, durchaus nicht auf die eine 
oder andere Weise verflochten erscheinen mit 
dem Miuoischen Stamm; diefs wird aufser an- 

i) Welcker, über eine. Kretische Kolonie, p. 
9. 19. ' < 

i) iScHOL. ad II. /u,' 396. p. 218. ed. Hervag. 1521. 

/) Vgl. Schwane k's Andeutungen über d. Namen 
Minos p. 65. und oben, p. 46» 

ni) üeber diese .vgl. Muller, Gött.GeL jinz4iQ25* 
B(J. I. p. 382. 
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derm tms zu dem ziemlich sichern Schlufs fuh- 
ren : ApoUons Dienst fand sich in der Periode, 
welcher Minos angehört, entweder gar nicht 
auf Kreta , oder hatte doch hier einen höchst 
untergeordneten und schwachen Cultus; auf 
keinen Fall kann diese Religion damals die 
herrschende des Landes gewesen seyn »). 


Im. Mythus »ist der Herrscher der Insel eng 
verhunden mit den Hauptgottheiten derselben. 
Vater ist dem Minos Zeus 0) , der Naturgott 
Kretas, der zur Zeit Homers schon Helleni- 
scher gewandt war, und vom Dichter Hiel- 
lenisch gefafst wurde. Nicht zu Apollon, wohl 
aber zu Zeus erschieint der König in näherer 
Beziehung.: er erfreut sich des Umgangs dieses 
.Gottes, lernt von ihm Gesetze und Recht/?), 
und fleh'l «u ihm q). > Die weiblichen ^esen 


n) Wgre Britoixiartis, die Minos Liebe - entbrannt 
yerfdlgty ursprünglich Artemis, so würde ich den 
l)eKannten Mythus auch iiir ein höheres Alter 
des Apollinischen Cultus auf Kreta in Anspruch 
nehmen; allein diefs ist nicht der Fall» erst spä-« 
ser verschmolz Britomartis mit der Hellenischen 

Artemis. 

•» ♦ 

6) Nach ältester und ächter Sage; nur Diodor IV« 
" 60« macht den Lykastos zum Vater des Pasiphae 
-Gemahls Minos, und giebt Minos dem Ersten 
die Tochter des Lyktios Itone zur Frau : die Sage 
strebt hier, den Dorisehen Kolonisten von Lyk- 
tos und dem Gebieth Lykastos den Herrscher 
Minos zuzuwenden» 

P) Vgl. unten: Minos der König. 

q) DlOÜ. IV. 61/ 
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des Mmoischen Stamms sind >cltt^»'diin^4trfeise* 
der^Moüd^veuchrung entlebht^' Hifei-hiiK glgiiört 
zuvörderÄtlVGnos Matter Earöp*t,'diep Phöflix 
TocKter liäch altem Mythus^ r). ' Mondgötlitt 
ist, das kann man mit Sicherheit behaeripteh, 
Pasiphae des' Minos Gremahlm, und \<^ahr- 
scheinlich auch Phädta seklfe * Tochter. Selbst 
Ariadne geliört ursprünglich in die Reihe die- 
ser Lichtwesen. Dafs diesen Göttinnen Qötter 
gegenüber standen aus demselben Kreise der 
Religion ist an Sich selbst wahrscheinlich, und 
wird durch deri-Namcn Ast^rlos und den Mythus 
vom Mmotaur/^ewifsi* S<^h*^ötikend wird im- 
mer die Erklärung -mebf^vef Rdi^onsmythen 
der Minoiscliön Zeit ^ bifelbeii j|- ötet* das Resultat 
ergi^bt > iieh' ;j«dem iihbefajlg^ileii' Pot-scher : der 
orgiastische Zeusdienst und ^ife^" Sonnen - und 
Mondsverehrung waren die herrschenden Reli- 
gionen Kretas* in der' abgegebenen Periode. 

r) Vgl. Tb. I. p, 83^ uiid trage (zu p. 101) nach : 

Bey Homer, Heäiod und Baochylides (S c h o !♦ 

ad^ Hom. II. XXL 397. vgl. JjtfoscH. Itl, I. 7^ 40) 

, ist Phönix/. Valejr» d^r JEuinjpa;, ,Svie Telephassa, 

Telepjl^' p\Wv T^phe* ibru, Mutter fiajJn -^^dea 

Byz. s. v/JaQoavog und Oaaaoe, u, Sohol. 3?w- 
riu, PJioen., 5. Nach PHEiiJEKYi)Je3 (SphoL 
J^oin mos/ Itt: 11^6/ Hygin. f. 178).hat 
Europa zur Mutter die Argiope« Also auch der 
Sl4mm' au^äri« iistdou^equeht gfehalfeh- im Kiieise 
der Mondsbenejtinungen, möge - tRe * Mutter die 
'* PVeithinlqi4-efifende^' oder. ,. i w^gdn *ä^Si Monges 
jäilberlicf^ts, **di^,Göttinu xnii. s^ljiipz^^i^ßrfp ^uge^' 
heifseü, " ' * ' - 
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Vyl r\ r- ^^ -^ ' • '> 


■j: • -_ <?• Pct$iph4e .und Jflinoiäuros. 

Mmos um^seme Befugriifs zum Thron Von 
ICxeta zu bekräftigen, beruft 'Sich auf die Göt-. 
^rhuld , die ihm jeden Wunsch gewähre ä). 
Key einem Opfer des^ Poseidon fleht er um 
das Erscheinen eines Stiers aus dem Meere. 
Poseidon sendet diesen stracks aus der Tiefe 
herauf. Allein Minos schickt diesen zu seinen 
Heerden ^und ein minder prächtiger fallt als> 
Opfer, piefs erregt den^ Zorj^ des Meergottes : 
et mach^ den Stier rasend ^ . UÖd flöfet der Ge- 
maljlin^ (des Königs Lieb^;^:eWi§tvZn. ihm ein. 
Bekaniiii; isJt nun , di« ^^ftfeir;J:> wie Pasiphae, 




Jj),,ApoLLbD. IIIv It ßiop/vWr^T».^ '<Die Literatur 
des My iWs Weist nac|^. J 3[fislf!ß *»» ^^ Pal aeph AT* 
c. 2* p* 2*1- Es gebührt ^Crde'uz e j: (^Symbol, i^\. 
IV. d^ Verdienst, deii Kjetisclieii Mythen l^rets^ 
auf ^üö umfassende und -^eiütfÖ che ''VVei^e' erläu- 
tert zu haben. Kann leb auch die Ansicht die- 
.ses gelehrte« t^o^ JSj^e^isisXriba^JjAytmihj von 
dem hohen Alter ufid^ ?dQi:?lieft*n Bedeutung der 
dcHt^fd 'Mysterien;^ : und deto. Zusammenhange 
Kretischer und Aegyptischer Religion nicht tliei- 
len: 50 ist dQch die Grundansicht von der Minoi- 
schen Sagenmässe, und deren' 'Erklärung^ aus' dem 
, Standpunkte ^es Spupen - un(^ Mc^nddienstes kei-r 
neni Zvvf^l fei- unterworfen gedenke ich 

der Belehrungen, die niir jenes \Verfc gewährte. 
— 'Uefe- (leii .'Phonikispheri . Eiiflufs auf Kreta 
bin ich im*-Alige]friej^nen^ ^^ BÖttiger (der «ich 
\ Tnii gewminter^eiehrsanikeit jiber Pa§jphae und' 
"MinotauroV verbreitet, m.s.Id,eenfh^ Kunstmy" 
^Ao/öP-je)' Einverstanden/ Das V^ieylel und'^ Wie- 
Wenig wird auch hierbey stet§ ^^m Funkt des 
Zweifels und Widerstreits bleiben. 


* 


< 
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durch des Dädalos Kunst unterstützt, ihre 
unnaturliche Lust sättigt, und wie^ Asterios, 
Minotauros genannt , die Frucht davon ist. 

Wir Sind mit dieser Erzählung vorzüglich 
defshalh so ühel daran, vveil bey inp, unwich- 
tige Abweichungen späterer Schriftsteller abge-^ 
rechnet, das allmählige Fortbilden und Aus-, 
spinnen durch Dichter verschiedener Zieiten 
nicht sichtbar ist. AVeder Homer und Hesiod,. 
noch auch die folgenden Sänger t) kennen die 
Namen Minotauros und Pasiphae. Erst bey 
den Logographen tritt der Minotauros hervor u)] 
,was Apoliodor giebt, sind vorzüglich Auszüge 
aus jenen v\ und so müssen wir schllefsen, 
dafs der Mythus bereits zur Zeit der altem 
Logographie so ausgebildet war, wie er, un- 
bedeutendes abgerechnet, auch blieb. Ferner, 
wird die Enträthselung des ursprünglichen Sinns 

t) Fälschlich findet sich bey Gaisford {Poetae 
Gn Min. I. p. 310. vgl. Örüuck anal. T. IIL 
p. 236) in einem Verse des Archilochos Ha- 
üitparj statt IIaaiq)iXfj. An erstere ist nach dem 
Zusammenhang bey Athen. ( XIII. p. 594. 
Scbweigh. Animadv. T. VII. p. 209) > woher 
das Distichon in die Fl^agmentensammlung kam^ 
nicht zu denken. Richtig Li e bei, AlRCHIL. 
p. 159- 

u) Pherfxyd. fr.» 69- p- 197. ed. 2^ Sturz. 

Hellanic. fr. 89. p- 115. ed. 1. Sturz. Aku-, 
I silaos hatte de3 Kretischen Stiers gedacht, der 

die Europa liach der Insel übersetzte, Afollod. 

IL 5. §.7. 
f^) Heyne ad Apollod. Praef. p. XLIL 
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dadurch erschwert, daCs wir diese Sage nicht 
aus Kretischem Mythus erhalten. In dem Ab- 
schnitt des Diodor, wo dieser Sammler sich 
auf Kretische Schriftsteller beruft, und Landes- 
sage mittheilt i^), wird weder der Pasiphae 
noch des Minotauros gedacht, sondern an 
andern Stellen, die aus Atheniensischer iSage 
das Kretische entlehnten x). Aus dieser schöpf- 
ten, aber bereits schon Pherekydes und Helia^ 
nlkos y). Bey Apollo dor kommt freylich die 
Erzählung einmal bey den Kreticis selbst yoTz)y 
allein die Wiederholung an einem andern 
Orte, unter den Attischen Geschichten a), macht 
es höchst wahrscheinlich, dafs auch fiir jene 
erste Stelle , in s^o weit Dädalos , Pasiphae und 
Minotauros in die Geschichte verflochten sind, 
gleichfalls ein Schriftsteller Quelle war, der 
aus Attischer Sage geschöpft hatte. 


In Athen war es nehmlich, wo man sich 
jexa^ wunderliche Mähr, in der Gestalt, wie 
wir sie jetzt haben , zusammengefabelt hatte j 
wo sie mit Theseus Fahrt nach Kreta verbun- 
den , Gegenstand der Dichter und Sagenschrei- 


ip) DiOD, V. 64 sqq. 

Ä?) DiOD. IV, 76 ^qq., wo die Sage bey Dadälos 
erzählt wird, und IV. ö9, wo sie an Theseus 
angerdht wird. 

j^) Pherec. u. Hellanic, II. ec. und Sturz ad 
Pherec. p. 61 sqq. 

is) Apollod. in. 1. 

a) Apollod. III. 15. 
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T %vard iV*^'^'':A(!tißA|Heii vorzugsweise* leidet 
LS /Sprichwort' *c)' Anwendung, welches die 


bei 
das 

'allgemein^ Bekatintschafl mit jener Fabel beur- 
,kundet. •^ : , 

Dafs die Volkssage vom Minotaur und dem 
Labyrinthe wenig Glauben' verdiene , deutet 
Plutarch ah mehrern Stellen seiner Auszüsre 
aus- den Atthiden and); ja wie mästrauisch 
diese, öfhrift^ gelbst bey dem Ganzen 

wareh'^ ' verrathen ihre Widersprüche uxkI Be- 
denkUdhikeitesi. '.'In -der That, es ist äu wenig 
^esasgt, 5syeiiia.'iöaii5tbehauptet, es sey itiel will- 
köhrlich -BilsoMfenesmii jener Fabel sichtbar. 
Die ganze ^Coiopbiildon der erzählten Geschichte 
ist Atheiiwiiisisdbbeis . Machwerk ; Kreta - kannte 
keinen* * Mj5thu;5tr dieser Gestalt. Selbst der 
Name 'Mihotspiros' ist fremde DeutuÄg; Asterios 
hiefs dieser auf Kreta ^). 

Auf der Ittsef'is/t'ftichts zu suchen^ als der 
Anlafs zu *dem "Vtinderlichen Gerede, der, 
was nicht geleugrltt werden kann, in dem 

b)'Vod Jen Atthidenschreiberri und Dr&matikern 
/gilt, was r lütarcn !?Äes. c. 19 -sagt: oi tvoXXoI 

c) ^Ev navrl /k^vS-m ^al ro //uMXov /iivaos y ^^y 
SüiDAs, Adägia ed.-ScVott, VI. 73.' Zenob. 
IV. 6. ., -^- - ' 

e) Ai^OLLob. III. 1. HuaKpat^ ^AsreQiov fyivyv^^ 
Tov TcXf^d-ivTa MivdTavQov. vgl. Paus« Corinth. 
c. 31. 
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Kretischen Religionskreise gegeben war. Was 
die Pasiphac anlangt, so'werdeii wir sie, mit- 
ten "unter den Namen von GblWnnen, mit d^nen 
sie genealogisfcb 'verbunden ist, zuvörderst auch 
liir eine Göttin erkennen müssen. Sie ist 
^es Helios 'Tödb'ter und unsterblich, wie 
Aiitoninos ii^xAx ^altern Quellen sagt f)J Wahr- 
scheinlich-ÄU dtti^Efeiten der Logographen ward 
sie des Helios und der Perseis Tochter g)^ als 
deren Kinder Hesiodos h) niir Aeetes und Kirke 
kennt. Rückt die Pasiphac so in das Ge- 
schlecht der Kolchxsfchen So'nnenkinder hinauf, 
so geschieht diefs; Aßäa mir "wegen de;: von 
jenen Mythographe.n bemerkten Aehnlichkeit 
zwischen ihrem Wesen urfd dem der Kolchi- 
schen Gottheiten; in die'iier Hinsicht allein hat 
die Genealogie Werth. Ein' wirklicher Ein- , 
flufs von Kolchis auf Kret^t ist weder hieraus . 
zu folgern, noch sorist/Öichweisbar^ 

. Auf Kreta ,habe?jk ^ich fr^^yhch keine idirekte 
Angaben von dei^^/Yerf h^Jing der Paslphae ' 
erhalten; wohl ^bcT ip Lakonien, welches 
Land, des Kretischen.^ so ivid aufnahm. Ein 
späterer Schriftsteller i) nfennt 'öAte!^ den bedeu- 
tendsten Orakeln , auch das det Pasiphac in 
Lakonien. Eines Heiligthums und Orakels 

j) Anton. Lib. c. 41- 
- g) Apollod. L 9. IIT. 1. 
^ Ä) Hesiod. ^Äeo^» V. 95& -^ - s , 

i) Tertuujan. de an;ma,:C.4(i€ T. IV4 p.'3£l. 

ed, Seml. ' , , . • 
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L 

derselben bey den Thalamiem kennt auch PIu- 
tarch k). über den Namen der Göttin gingen 
freylich verschiedene Gerüchte , und man er-* 
klärte ihn daher aus dem nächsten Anlafs /), 
vom Orakelgeben. Die Lakedämonier bedienten 
sich dieses Orakels bey Staatsangelegenheiten; 
die Ephoren schliefen der- Traumeingebung 
halber im Tempel der Pasiphae m). Dasselbe 
Heiligthum kennt Pausanias w), nennt es aber 
das Heilfgthum und Orakel der Ino ; im offenen 
Vorhof desselben standen die ehernen Bildnisse 
der Pasiphae 6) und des Helios. Der Reisende 
setzt hinzu , Pasiphae sey keine heimische Gott- 
heit der Thalamier. Dafs Ino und Pasiphae, 
im Grunde Ein "Wesen waren, d^e nur popu- 
läre Ansicht und Volksdienst trennte, zeigt 
Greuzer p). Dadui^ch ist denn ein neues Band 
zwischen diesem . Namen und den Mondgötr- 
tinnen gegeben, welches aber aufserdem deut- 
lich genug auf Kreta hervortritt durch ihre 

i) Plutarch. Agis. c. 9. T. IV. p. Sil. Rsk. 

/) Kai dm 10 nüüi (paivetv lä pavreia, üaoitpaav 
nQoaayöQtV'&eiöav , Plut. 1. c. 

m) CiCi^RO dt divinat. I. 43.i PlütARCH. Cleom. 
c. 7. T. l^V^. p. 544. 

n) Paus. Laconic. 26. 

o) JlaGKjpa^g ist hier unstreitig nach Sylb.'^Meurs. 
u. Andern zu schreiben; trotz SiebeÜs, der hier 
das gewöhnliche Tlatpir^s vertheidigt. 

p) Symbolik. IV. p. 91. Uebei^ die Pasiphaß La- 
kouiens vgl. Meurs. Misck Laconic. 1.4^ Opp^ 
T. Ilf; p. 97. üeber Iiio Creuzer's SymboL 
IV- 27. u. p. 427. 
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Verwandtschaft mit der Europa und Telephassa^ 
und ^urch das Kuhsymbol im Mythus. > Als 
Artemis zur Mondgöttinn üdagedeutet war, da 
führte die Jägerin auch den Namen Xlao*/- 
(pi^aact 9). WoLtSk^avis und üaci^a^fs heifst 
nach einem spätem Dichter r) Selene im Voll- 
mond. Die AlUeuchterin *Pasiphae ist ^ also • 
nach allen Spuren eine Göttinn aus dem Kreise 
des Kretischen Mondsdienstes. Wenn nun auch 
Aphrodite das Attribut Pasiphac fuhrt«), so 
möge man bey Greuzer nachsehen f) , in wie 
fem beyde Begriffe der Mondgöttin zukom^ 
men können; wir müssen uns hier enger ans 
Kretische halten. • 

• 
Wenn sich Pasiphiie nun mit dem Stier 

gattet, der aus dem Meere aufsteigt, so liegt, 

bey der bekannten symbolischen Beziehung 

des Stiers zur Sonne u) , die Vermuthung nahe, 

auf Kreta habe slfch der in der alten Welt 

weitverbreitete Glaube an den Einflufs der 

Sonne auf den Mond , in Bezug auf Fmcht- 

<0 Orph. h. 36. 

r) Maximus Philos. ntq\ %wt^qx^v , in Fabric. 
hihi. Gr. T. VIIL p. 4l5. sqq. Vgl. Creuzer's 
Syrnh^ IV. p. 88. 

B) JoH. Lydus de Mensih. p. 89- 

t) Man sehe die scharfsinuige Erklärung der schwie- 
rigen Stelle des Pseudo - Aristot. ntirah.ausc. 
p- 294. ed. Beckm. bey Creuzer, Symh, IV. 
92 sqq. 

u) M. s. Creuzer, Symb. II. p, 23. 32. IV. p. 
16. u. a. St. 


./ 


bai^^ei^ '^ep. J&?de, mythisch g^sf^^te^ aai^^n^]: 
Heyrath, des Sonnengottes mit d^r MondgjcjittmL ! 
Die Verehrung des Mondes läfst wohl ül)^r^^ | 
auch die der Sonne voraussetzen^ denn ^cjejp 
Mond giebt nur der Erde die Keime 4er Frucht-j 
barkeit wieder , die er selbst von der Sonne 
emplangeti v\ Schon disfshalb und Avege^. ipfe^ \ 
Asterios oder Minotauro^ ist ' auf Kreta ' äi^j 
Verehrung des Sonnengottes nicht zu bezwel-. 
fein. ^ Servius bemerkt aufserdfem zu Virgils* i 
schpe^w^eifsem Stier der Päsiphae w\ dafs beym 
l^retischen Gortyn "eJnst die Hierden des Son- 
nengotts weideten. Die Angabe des Scholia- 
sten ist wichtig,* da sie unstreitig aus altern 
Dichtern entlehnt wifr. - 

Jener religiöse Mythus, Wahrscheinlich alle- 
gorisch erzählt, verbreitete sich nacb Attika, 
wo man mit ofjnem Ohr auch den Minoiscjien 
Königsgeschichten horchte. Das bekannte läpjpi- 
sche Mährchen bildete sich nun [hijar durch 
ein Vermischen ursprünglich g(iti*eAilfeir Sagen • 
verschiedenes Gehalts: Päsiphae fafsfejinan nur 
als Königsgemahlin , dabey gab tcf ah aber . den* 

f') Creuzer, IV. p 16. 

i4>) Servius ad Virg.EqLYl.GQ. f^ubi ^ue^cLi^t 
aliqiiando^ Solis arynent^'i 'SöhWeweifs 
ist der Stißr'deij Päsiphae bey 'yiki&J 1^ c, !j^ftÖ- 
PERT. 23.: H3^ w-'Philostr!, 2öd/r,/B:; 46. Vgl. 
Vofs, «w. Vifgiis Ekloged^, 'pu 8liC^^ * ;Ob 
Hesycljios Glosse (AßiXiov, ^Afbi>'i&<p^*if^.) vom 
Sonneligott. loder. von der Soimeiigilni4«öftiiH*t zu 
entscheiden; gewifs hat mau «l)er ii^ ^^i,diga%- 
piirten ^AßeXioQ iijcht den Apollo zu ^^ucheiu ^ 
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gleichfalls öbetkommenen is^os yttfiof derPasi- 
phaS - Selene mit <i^ni Sonnenstier nicht auf. 
Das Symbol »vom Helios, den Stier, hielt man 
fest, während an die Stelle der Mondsgöttin 
das irdische Weib trat. 

.. Mitgewirkt hat aufserdenji zur ^tCm^pfong 
der Attischen Volkssage dunkel " verkommene 
Kunde von Kretischen Kunstwerken. Hierauf 
kann schon die Bemerkung fuhren , . dafs der 
Tausendkünstler Bädalos stets in die Geschichte 
verflochten ist. Kreta besafs , das wissen wir, 
bildlichfe Darstellungen hohe« Alters aus sei- 
iieii]^ orgiastischenReligionskreise, die der Glaube, 
weil, er keinen andern Urheber kailnte , dem 
Dädalos J>eylegte x)f^ Dc^^^yon Homer gedach- 
ten Chors der Ariadne zti geschvy^eigeny), soll- 
ten aufser ' andern die Britomartis zu Olus^ 
wie die Aphrodite der Dehfer (durdh Äri^dne 
Aus Kreta dorthin gebracht), Schnitzbilder ho- 
hes Alters, von .jeneWi mythischen .Künstler 
stammen z). Auch alte Erz werke hegte^^die 
Insel^ t-^ß?, eherae Talos Kretas war ein 
^H^aic^Torev^fff 4\ .wjf^ gleichfalls' eine sym- 


1 » 


x) Paus. Avhaitr^ c» 4. J. 5# * * 

y) Hom; II. XVIII. S9Ö sqq. tL SCHOL. l. c. 

») Paus. Bbeott^^c^ i^o« ^$ % unten mehr ütierD^r, 

a) Apollod. I. 9. % ^^ •^riifng.dif. Heynii 'p 
89.^ PsEUDO - Obph. Argon.^^iMS* Ein *J5r^«e- 
ci;oTWinov WÄ.*' ötieh* der goldene HuijfJ :)»t|f K^i'^lf^ 
aus dem heiligen Bezirk des Zeus^<}ii«e|bst« ,jSc^pL« 
ad Hom. Od. % 519. P. 231. ed. ßds, 1551. 

Tlu IL ■ E 
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bolbche DurBtellttn^Tau»: dem Minoisdl^ftleU- 
gionskreise 6). < Je häafiger 'das Stiertythbol 
beym Sonnen- und Möndsdienst' sich %^\gtj 
desto weniger können wir KweifelnV dafs es 
früh auf Kreta bildlich dargestellt wrurde. ' ' 


♦ f 


Das Stfersytnbol |ritt bede\itsam beym Mi^ 
nötauros bervor. Euripides hatte ' diefe^*We'^eA 
auf der Bühne geschildert „ab frettjidaSr*tiges 
(Geschöpf gemischter Gestalt'* und an^eiiK^t* än^ 
dern Strfle: Als zwiefacher Natur- bälb^ Stl^t 

V ff I _ • ■ - 

halb Mensch c).' • ^'Genauer lernen wir d^n, Mi- 
notaur aus Diddbi^ und Apollodor kp^(^ti; er 
war bis auf die fechtlltern^Stier, nach dj^iifft)i*igeil 
Theilen des fcörper^ Mensch et). Üe^e^reirisfimT 
mend hiermit sind dfe Denkmähler de^ bild^ü^ 
den Kunst Es' findet' sich das so' besbhki^- 
bene Wesen theils äüf Münzen von KiiosÖs 
und Athen e)y theils in yas^ngeinähldeii/), auf 


/ ' 


6) ÄPOLLon. 1. c. Plut, The«, c. 16.^ VgL Bottigers 
Ideen luv Kunstmythologie, I. p, 358 u/377sqq» 

c).EüRlPiD. bey PluL.TTies, c. 15. 

d) DioD* Sic, IV. 77. Apollod, III. 1. p. 246. 
Heyne. Vg\. Hygik. f. 40. — Anders bey 
OviD. ßeroicL X« 102 9 der obere Theil Mensch^ 
der untere Stier*. ^ 

e) Vorzüglich wichtig ist eine alte Silbermunze von 
Knosos: Peller in, recueiL T, IIL Tab. 98* 
Nr. 24 Barthelemy, in: Memoires de tacad. 
des Inecr. T, XXI\^ p- 4a Vgl. EckheJ, D. 
N. IL p. 308. u. 217. Mionnet, 11. p. 265. 

/) M. s. M i 1 1 i n ^ Monuments inedits , T. II. p, 
20. u. Da Bois Maisonneuve, T» II» PI. 61« 
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geschmtBenen StCfmeii^g) rmü sonst* ri<ich h) äh^ 
gebildet. Vom Kampamschen und Sicilischen ; 

Hebon^ wird es gewöhlnlicb so unterschiedet!, 
dafs dieser als Stier mit Menschenhaupt er- 
scheint^ wähirend beym Minotaur das ^ umge- 
kehrte Verhältnifs statt findet. Trotz einzel- 
ner Abweii[?büng€Ki^: ^ird doch dfese Gf statt 
bey Beschreibierti >tihd Bildnern zu conse* 
quent gehlalten, um mich von der Ursprung- 
Kchen Identität des Kampatiischen Hebon irut 
d^em MiijiOtaur j)'zu überzeugen. 

fr r 

. Bekannt ist esy wie häufig alte Götterbild- 
nisse und symbolische Darstellungen der Göt- 
tergeschichteit Veranlassung zu Sagen wurden. 
Diefs war vorzüglich Aä'kn A^v Fall , wenn die 
ursprüngliche ' BedöttüÄi^ jener Kunstwerke 
untergegangen oder wenigstens verdunkelt war. 
Dafs die ^Athenicnsiscb^ Kretischen Sagen in ' 

manchen Theilen blofse Erklärungsversuche 

JExpUc. Tfc ILp. 86, 'wo' die NacHweisung de?^ 
übrigen hierher gehörigen Monumente gegeben ist. 

g) Stosch , pierres grcweesp PL 61» 

h) Auf Mosaiken: Kachweisqligen in CreuK,er's 
:SiymhoIti, Bilderb^ft p. 29^^ Tob: 55. und Bot* 
iig^ r^ 9, Idisen ^ur KunstwythoÄJigie y n. 353» 
Als Gemähide , Pitture ^ ^wiano\ T» I> Taih * 
ö. *— In die;Kunglwerke \yeiter einzugehen, ist 
fticht unser Z\yeck'^ es ist diefs geschehen von / 

Botiigfcr, der <(p. ^348- K Ci> die ältesten und 
wichtigsten Monumente diese» ÜLTeises, ^Tah/ V^^ 
narhslechen lief« und v^egen der übrigen Attskuuft 
gewährt* 

i) Bdian{ftet von Böttiger) p, 349» ^ 

fi2 
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sowphl in symboli'scKer Hülfe' uLSerkom 
Mythen, als alter ICuiistwerke und scenischer 
Darstellungen' von 'Göttergeschicliten Enthalten, 
giebt sich mehrfach auf /den erstep Blick , und 
ist schon von Andern bctnerkt. Auch den 
Minotauros hat nicht Hofs der Mythus gedich- 
tet, sondern aucjti der Künstler gehildet^; früh 
mufs diefs geschpheh seyö, denn später* fehlte 
vvenigstens Anläfs und Beruf 7Air Erfindung. 
An die bildliche Darstellung knüpften /sich Ge,- ' 
schichten , ' die des' ' Synibols Beziehung lAim 
dargestellten 'tiegfenstand enthielten'. 'Bereite 
Heyne k) erkannte im geschilderten Mihotaor 
ein altes Kretisches Kunstwerk, an welchenpi 
. sich die Atheniensj^l^ Jl^p^^^ustbildete;' J^^ 
Insel gehörte unstreitig das» IJrbilcl ' an', denn, 
ungereimt wäre die ^nnahmej dafs .z'/l^. Kpci- 
sische Münzen die Attisch^ Erfindung cdpirten. 
' Wie in dieser Hijjsich^* Athen da^ ISfächbild 
lieierte, so konnten sich a\ich\dife.Attilf:er -nicht 
ohne weiteres , aus Nichts > die lange (^^hic&te 
komponiren. Die Bruchstücke deis'ötoffs, die 
Athen verknüpfte , mufsten also gleichfalls aus 
Kretischem Mythus stammen. Ist dücss^r nun 
freylich für uns m seiner tJrgestält verlohren 
gegangen, so enthält doch die Utribildung 
Winke genug, um zum Begriff jenes Kunst- 
• ■* werks im Allgemeinen zu gelangen. 

Von selbst deutet sich Minotauros zum 
Minossfier. Auch sein anderer Name Aste- 

h) Heyne's antiquarische j4ufsäUe/Si* L p. 20. 


rios 
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« /) — • denn der erstere war eigenthch nur 
Erklärung des Sjnibols - — versetzt ihn in den 
Kreis jener Keligion , die, durch die grofsen 
Lichter 4es ttimmel^ geweckt wurde. Monds- 
nnd Gestirndienst berühren sich wechselseitig 
in diesen Religionen , defshalb findet sich auf 
DenkinSWern öfter ein Stern neben der Etiropa, 
und • ihr . Grewand ist init Sternen geziert m). 
Das j häufig wiederkehrende Stiersymbol , wel- 
ches an'Äjihotäuros selbst erscheint, und 
durch ^d^n, ihn : ej:zeugen4en Stier hei* vortritt, 
spwi^/Uai5 rtiythisfibe ^Yerhältmfs zur Monds- 
KuK 'Pa/^igh^cj. bj^rgJt unsy^ dafiir^ dafs wir in 
ihm I eme symppUsiJie iJarstellung aus dem 
Sonnei^- jUnd Mopc^sdienJst r Kretas haben. Die 
iDeutung. Qj sey Sohn der Pasiphae, besagt uns 
weiter rifcnts, ,als jMinotauros gehörte in die- 
ßeo. • religiösen Kreis. IVIan konnte ihn eben 
*fio gut zürn. Sohn der Europa machen. 

Soviel Scheint uns ausgemacht Weite^r kann 
xxMt schwankendem Fufses Yei^muthung dringen. 


«' 


/} Asterios oder Asterion war die eigentliche M" 
tere Benennung j den Kretische HelleAea diesem 
Wesen gaben V 'AT»oLioD/III. 1. Tzetzes ad 
Lyii^hF. feöäf- v^.'^ f^AUS; 11^ c. 31. $ • 1. Mehr- 
fach verknüpft die Söge diesen Namten. Hesiod 
untk BA-ccHYtiDES/'fsiJhoL ad MoTTk* IL (jj 
. 997, p; 218. Her vag. 1551) keimen Asterion als 
der. Europa zsreyi^n G^^raiah^ » ^}^» V^* 60 
nennt ihn Sohn des Tektanaos. ^ 

m) M. s. .Kreta y Bd. L p. 101*. ti. '^die nach Mil- 
linge^n copirte Tab. IIL vgl. Welc^kers Kre-^ 
tiscft^^ Kolonie y p. 6. 7- 


\ •. 
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Dafö,<jitf i^^hfeftierisischö Mehschentribut iiacli 
Kreta and^tiziji; fassen sey^'wie ihn die ^fcage 
damellt, bemeÄten bereits alte ßchriftsteUer n)\ 
allein ohxie. Yeranlassung, die Kreta selbst dar- 
•both, konnte unmöglich die Attische* Sage 
jene gehässige und schwärze Wendung^ neh- 
men, ' Wie kommts, dafs' der Minotäuros und 
sein ffräfsliches Opfer gewöhnlich in die Erzäh- 
lung verflochten ist ; 

Bekanntlich haben wir einen orgiastiscthto 
Cultus auf der Insel und Menschtoopferj di- 
rekte Zeugnisse der Schrfftsteller geb^n- mit 
Mythen Hand in HaiKi, um diefs aufsei Zwei- 
fel ^^x stellen^ Talös j der Erzmäntt ö) i ' ^-em 
Minosp) oder der Europa* vom Äeu;Ä^ü)'od^ 
Hephästos r) als Wächter Kretää 5H*HIehfeb, 
der den Argonauten das Landen wehrte «), der 


n) Aristotel« Sojualiov noXireiaj^Sye^'IPluU 
Thejn c, 16. PHiLQCHOKi «bendas^v' Lic . (s^ 

e) Av6hhOX>. I, 9. § 26. SinioKiMW« ^iÄ*>f ^^ra- 
iusy bey Suicias s. v, Sagädviog y^Xm^V^^^^ 
verb. Schott, :^ll. 63* Sqhol, ad. Q4, a^' 302 
u, EusTAT«* l €• (p» 1893) p.. 238^ i^-Eips. 
Defshalb soll er dena ein Mann de« qb^ne^i) Ge^ 
schlecht« gewesen ieyn, Zenobiusj y,r95» Apol- 
J4OD, 1, c* M» s, vor allen Heyne. öd Apollod. 
p. 89» VI* Böttiger, Jdem JS>ur Kuriatmyth^ 
P* 358, 

p) Zenqbius , V. 85. - 

q) SCHOL, u, EusTATH, ad Od, 1, c. 

r\ Apoi.i.01), L 9. S 26f 

9) Apox^i^od. l c, ApoLt, Rho^). IV. 1637 sqq« 
PsEupo ' Orph, Argon. 1348. 
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.^juKrei^t;, der. ins» Feaer springt uad die Frem^' 
d(^n. an seine Bcust drückt, bis sie unter Sar- 
dx>/iisch)E{ii)i Lacjb^n den,^ Geist aufgeben ^); er 
den Eiiiigq Taurps nepnen t^) j der in Sardi- 
n^eii. uAd.sqif Kreta ?u. .Hause ist .t), — dieser 
erxigli^drigß .WÄchterj^) und Dreygigant js) der 
in^e^lj^evjtetsifh fas^ selbst zu einer kolos- 

salen Erzstatue a). Auch über die Idee des- 
selben geben uns die Mythen y die zum Th^il 
iJiWcb'ifeei. Farbe ein hohes Alter verrathen, 
e^pig§ übi^deutsame Winke. Dafs Tal6s"dem* 
igppqei9^r')^und .INIpödsdienst Kretas angehöre, 
J[^|^.ßei^,;;Nam9 TajUTQS^.ver^ und sein 

Jj^^^eji^eix der tnsph Uteymal alljährlich, das 
^ . o^y^Qljl . ; pn versta^idene ' Mythensprache fiir : 
^^Äy>ii^*J^rs^eiteni hindurch 6)^ beschreibt die 

*) jPsEUDo - PlAT. JtfiVw>« , Opp. (32p) T. VI. p. 

Jril439jft , : . V 

^üt^^Svsi&jfiü^M^iy hey, Said «8, s« v# SuqAovioq 

^-'<li>) Ai^iiLöi). I. 9- S 26. ol #e Tbvpor avror A«- 
''M/^foSe%/ry was BSttiger (/(icOT «wr Kunstmyth. 
"'^^fe.3?7&) gögeu die Aenderung ovßoy in Schatz 

xY^mo^il>l^^j bey Zenobius, V. 85, u. SuiDAs 

r) DosiADAE ara, An thjo'lpg, Gr. ed, 2* Jac. 

T.ILpv607. 
zt PsEUDO - OjiPH, 4rgon, v. 1350. 
a) So bereite Heyne ad Apollod. pf 89* 
6) Ursprünglich kannte Hellas nur zwey Jahrsze;- 
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I 

Sonne flire Bahfi um Kreta.' Aiif Äas Symbol 
der Sonne ward übertragen , was völSr dieser 
' selbst gilt. So vierfolgt Minos, im Mythus als 
Sonnengott betrachtet , die Britomartis dife 
Mondsfraü , bis ' diese sich in die Wogen des 
Meeres taucht* y'wcihin die Lichter, des Him- 
mels schwinden. Ein Bild des Sonnengotts, 
dem grauser Gultüs gezollt wurde, vermuthen 
wir im Talosö), wie im Minotaur, möge et 
derselbe mit diesem d) odör yer^chieden von 

ihm seyn. ' ^ * ^ ( ">^> 

< 

Diö 'Wahrheit .des Atheniensischen . \^<^r- 

giebens Von* ^dei» Tribut, den alle Neüpjal^:' die 

Stadt dem' ' Mino« ^senden« mufste^ möge vor 

der Hand Äoöb' 'dabin gestellt bleibend Allein 

die gi'älVliche Wendung der Säge läfst, sejf^^st 

bey aiigenöthmener Unhältbarkeit dei'S^lben, 

Folgerun^feh für 'Kreta ziehen» Jene Sendlinge 

wurden nach gewöhnlicher Annähme^ zum 

Frafs dein Minntaur gereicht; sie fielen mithin, 

nach wahrscheinlicher !peutüng, als Qpfer 

' ■ • ^ •• ■ • ^ •.• •• Y 

r 

ten undljzwpy Hören; dann clre;jr: so am TJ'hron 

• des Zeus* zu. Olympia \xnß auf einem^gnumente 

•\ bey Wiöjßkeimaan, 7Wo/zw/n. ined. Ni\47«48« 

c) Ueber 'fles^ Talös Wächteramt, sein Verhältnit 
zu Rhadftijn^i^tbyß upd anderes, unten: Minos 
der König» Verschieden' vbn diesem Talos ist 

, .. ^^^' gleichnamige Schuler des üädalos, Hella- 
n\c. beyl^ch-öl. Earip. Orest. ±648* et Fr a gm. 
' ed. 2. Stürz, p. 127# 

d) Was 3 ö t Vi g e if, p, 379. vorzüglich aus A p o 1 1 o d., 
wo Tal^ nach Einigen TavQog heilst, vgl. mit 
Plut Tfies. c. 16., folgert. 


einem ^ Idoä , das dem SotmeRifr- • liE^di^Älondii- 
dienst der Insel ans[ehört; ' das ^bo>Qus.>einelr 
^ "Religi(Äi ' stammt ,t der, vorÄug&weiset ' blutiger 
Cultps ,eigen ist. Es scheint uns der Anlafis 
, jenes Vorgebens wegzufallen, wenh nicht. 
Menschenopfer aus Kreta*^ frühester Periode 
eine bekannte Sache waren. Hieran können 
w^ir .aber, nm so weniger Zweifeln, da Istros^) 
einZeitgenofsedeisKallimachos, in seiner Schrift 
über :Kretische Opfer, Antikleides/) und An7 
dere g) historisch dasselbe berichten, wa!s 


rx o , > 


dmy, (pr^Gi Tovg KavQiJTag to vtaXaiov km KQovtb 
Sv^i^'fital^ag, Porphyr, de abstiru II* pi 2(fe 
i<Äl. Röhr. . ' !. 

'kX,€i^fjff,' ii^ J^ooTOig aTVocpaiveTm civS-^novs 

. Tiortat* V* 36. Poti. 

g) M. s. Krefa,,, -^fl? I- p. 165,. wo noch aii^^rp 
. Stellea beygebrächt sind». DaTs iqii Mythus 'die 
ÖpförVdefii' Minötauios und Talös fielen; hatife 
^en historischen Angaben aber dem Kronos und 
Zeu^: diese Verschiedeöhiit JhfestäLigt ;ni!ehr die 
Ueberliefefung, als dafs sie dieselbe seh vifankend 
mächte* fieydes kommt darin überein, dafs Men- 
schenopFer dem äUestert lolgiaslischen ..Dienste 
der Insel ^gehöf en. Aber vielleicht war 'K^roiios 
der Mino faur (ra.s: BöttigfeV, p. 3^2 und, den 
>'» < j^iey ihm citirten Diod, XX. 15. u. Cjc^itarchos, 
*^ *'' ; SuitJ. /r6i^^.XILf63.)V und Talös, der auf den 
Talläiflrchen Gebirgen (w^ihrscheinlieK ein nord- 
westlicher Zweig des Ida^ Gruter, inscr. p. 
1068) verehrte Ziet/^ TetXXatog (ChishVll. ant. 
jisiatt. p. t35) oder Ztvg TaXmog, Hesych. 
. s. V. TaL 
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alte, i {Mythen -^ 4enn . 4?fur. . ^el tt}^ . , uri^ <Jer 
Fra£s ; aes . Minotauj; , wie j^^. , KrouQ^ ; r^ nur 
auf andere Weise aussagen. ^ , 

Stammte die Beschreibung und/ Ahhildung^ 
des Phönlkischen oder Ammonitischen Molo n 
^us altern und sicherern Quellen, als die Rab- 
binen sind Ä), die Uebereinstimmung mit dem 
Kretischen Minotaur würde uns zu geyvissem 
Resultaten über des letztern Ursprung berech- 
tigen. Allein in Phönikien wie ajaf K^ 
ben wir die Stier - getragene Göttin; dort wie 
hier ist Kronosdienst i) ; in beydeu r Ländern 
Menschenopfer, vorzüglich von Kindern. Bey 
dieser üebereinstlrümung darf denn auch Wohl 
die Identität des Bildes, dem bey den Phöni-^ 
kern und Kretern jiene blutigen Opför fielen, 
gleichfalls in Betracht kommen,^ unr es^- höchst 
Wahrscheinlich zu finden, dafsdieisl; -^eite des 
Kretischen Naturörgiasmus * in vmklichd^ixi Zu- 

♦ . , » ■:,":■ 

h) Aus ihnen schöpfte, wenigstens. mittelbar Sei-« 
den, de Diia Syrzs^ L Cr 6» Vgl. Braun, 
sehcta sacra, IV. 8. und and^ bey; Böttiger, 
Ideen, p. 371. 

. i) Oder richtiger gesagt,]^ die Phoniker hatten einen 
Gott, den die Hellenen, wegen seiner Ueberein- 
stimmung mit dem Kretischen Kronös, eben so 
benannten. Hauptstelleu über den Fhötiikischen 
Kronos: Kleitarchos in Sc hol. ad Piaton, 
ed. Ruhnk/ p, 145. vgl, Suidae prot^, XII. 63. 
und PoRPHYRius de abstin. IL § 56. P. 201. 
ed. Rhoer. . u. das. d. Anmerkungen. ^ Vgl* auch 
Perizon. ad Aelian^ V. HI XII. 28- üeber die 
Verbreitung der Phönikischen Menschenopfer, 

4 Bottiger^ Ideen p. 355. sqq. 
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säimirienbaji^e init dem grausen Opferdienst 
der Ostförideir staiid. ' ,Fur den Phönikischen / 
Einflufs auf Kreta spricht aufserdem noch der 
Bruder ider Europa, Atymnos, der Abendstem 
\vie Sollnus k)' vermütiien läfst, in Gortyna 
verehrt^' >vo die Europa recht eigentlich zu 
Haiüse war. Ja auf ändern Inseln des Mittel- 
ineer^ lind in Hellas selbst giebl sich eine ur- 
sprünglich Phönlkische Göttin zu erkennen 
iii jder 'Aprjpdite , wie umgestaltet sie auch im- 
mier in. aeri^Hdlenischen Olympos drang/)* 

?' :')lEs»kann auffallen, da£s wir in einem und 
deinselbeii Lande unter Terschiedehen Namen 
idKe 'vMfaiidgöttiQ antreffen^' Ste gehören unr 
sibreiit^ fiammt und sonders. Einem. Dt^n^te an, 
fOnd Telepkhssa , Basi|>ha£ , -Eavopa und andere 
täinhdiliisp Gcundie Ein Wesen, nur • yielleit^ht 
idiirchi die Oettter ihrer Verehrung, getrennt tmd 
ddfehalfaliüider Volksansicht gescJiieden. Der 
Mythus fafst das Gleichartige zusammen, und 
ierkn/ü^iesizu einer Götterfamilie, Wie diese 
•^Mönd 7- ;uild Sonnengottheiten in Bezug zur 
Fl-üthtbä'rkeit der, Erde u»d Cultur des Bodens 
gefafst wurden , ist ^on Greuzer dargestellt m). 
Es kommen die Kuh - und Stieratlribute ge- 
rade in den Cerealischen Bieligionen wieder 
y er, und zwar in Bezug auf Sonne und Mond n), 

l) Solin. Polyh. XI. 9- et Apollod. III. 1. § 2* 

Heyne Oöa. p. 215. 
l) Wtjlcker über eine Kretische Kolonie p p. 59. 
tu) Creuzer*« Symbol, IV, p. 96 sqj. 
n) Greuzer, IV. p. 70. 
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^ ; '■■■■■- V. i >>', 

• ■ r 

m 

'3» Androgeös in Athen. 



Androgeös, Sohn, des Minös, kommt zur 
Feyer der Panathenäen n^ch Athen, ala hier 
König ist Aegeus. Der Kreter heslegt im Wett- 
kampf alle Mitstreiter , und schliefst Freund- 
schaft mit den tallantiden o). £r findet nach- 
her seinen Untergang, entweder durch Hinter- 
list des Aegeus, dessen Mifstrauen er -wegen 
seiner Yetbindung mit den Pallantiden erregt 
hatte pj); oder der Neid besiegter Kampfgenos- 
^Äen bereitet 3im den Tod 5^, oder der Mara- 
thonische Stier, der Flammeir agBshauchte r), 
und wie die abweichenden Sagen sonst npch 
jauten mögen«), yersdiiiedcn ist gleichfalls 
die Angabe des Orts , wo Andrögeod . fallt. 
Attika onne naher^ Bestimmung nennt Flu- 


r , 


o) lieber .dtes^ PLÜT. 7%««. c 13. Pavs. Att, c. 
22. S 2. 

p) DioD. Sic. IV. CO. ' 

q) AjPOLjLOD. ni. iS. p. 374* Serviu^ . €td Aen. 
VL 14 Er siegte im l^eotathion nach Zenobius, 
IV. 6. 

r) Apollod. I. e, Servius ad Aen. VI. '20. 

s) Aegeus »sendet ihn gegen den Stier, ApoLL-ob. 
1. c, oder, Audrogeos unternimmt die Bekam] 
freywiHig', und stirbt von' dem Flamraenf 
desselben,* SERVliTs<flrf./^e/z'. VI. 1^. Hygin 
(Fab. 410 wei£s, dafs er im Kriege gegen die 
Athener' gefallen, die sich,, nach einer andern 
Stelle des Servius' («ff ^e/?. Vt. 14), mit den 
benäichbailen -Mega^eyn ^!^u diesem Morde ver- 
banden. 
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tareh <), Oe^p^ Dio^OF i^ ; auf derqi Wege nach 
Theben läfst iha ApoUodpr umkommen, viel- 
leicht übertinsfimmend n^it DIodor v). 


Diese Abweichungfen zeigen, wie eine über- 
lieferte Sage in spätem Zeiten bald so bald 
so sich NYandte, je nach dem es der jedes- 
mah'gen Combinationsweise des Erzählers 
zusagte. Der Pragmatismus und die Verstöfse 
gegen Ge^phichte über:z(}ugen leicht, dafs diese 
Ausdeutungen der jüngsten Sagenbildung an- 
gehöre^i. Jedoch indem, was die Atthiden zu 
beliebigen, Geschichtei^ siciji verbai^den, giljt 
uns alt dgr Hauptsatz^ Androgeos Atv Kreter 
kommt nacjbi Athen. Diefs war tJeberlieferung 
aus der fernsten Vorzeit , die j^ner spätem 
Ausbildung du|:chj;v^.;zuui (irunde. liegt, und 
dur^h ein Zusammentreffen von. Umständen 
als alte Sage erkannt wird. • . t 

In Athens Hafenstadt Phaleron.befmdet sich 
ein Heiligthum der Demeter, ein Tepipel der 
. Skiradischen Athens, ulid etwas entfernter ein 
Tempel des Zeus, »pas^lbst ist au^h ein Altar 
des Androgeos , Sohns des ;!^inos ;, er heifst 
der Altar des Heros. Dafs er der des Andro- 
gens sey, ^wissen . di^jwigeq ,< welche sich um 
die heimife<iheh' Alterthüfnen . genaue» -.beküm- 
mern. So Tansanias w\ Hiermit, yerbmde 


i) Plut. Thes. 15. T, I. p. 29« R*. 
u) DioD, IV, 60. 
v) Apollod. III. 15. 
w) Paus. Jtt. l. § 4. 


kr 
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man die Nachricht, wielche HesychiosaJ)*'aus 
Melesagoras y) mittheilt: Androgeos, Sohn' des 
Minos, werde Eurygyes genannt, und ihm za 
Ehren seyn Leichenspiele zu. Athen im Kera- 
meikos angeordnet. Melesagor^s beruft sich 
auf einen Vers des Hesiod z) ; ein anderes Frag-* 
ment dieses Dichters bezeichnet wahrscheinlich 
gleichfalls den Eurygyes a). , , . 

§ 

Also der Kreter Andrqgeos, auch Ewy^öJ 
genannt, hatte zu Athen Altar und yj^r^hpiingj 
davon sang, \yenigstens zum Theil, ber-e{t^ H^^ 
siod. Wer diesen Heros blofs als. de^ ^tarcihi 
gliedrigen fafst, erklärt einmal zu al^gecbei^jf 
die etyraoloffische Deutung, welche einen «p^. 
ciellen Begriff giebt, verdient, falls die iibrigeni 
Umstände iibereinstimmen , stets den.,Vors^iljf£ 
Dafs die Athener femer den Starkgliedrigen 


? 
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x) Hbsych. s, V. *En Ev^yvf] ayml 

y) Ueber Melesagoras oder AmelesQgd^iis^. 
einem Schriftsteller ausgedehnter Gelehrsamkeit 
und gro£ses Ansehens , der auf gleicher StufFe 
. ipit Hekatäos, C^aron und Akusilaos steht, und 
nach Anti,g, Caryst. c. 12. eineAtthis schrieb^ 
vgl. Vossius'rfe Jiist.Gr. p. S^ Heyne ctxt 
Apollod. II. p^358. Lenz u. Siebelis^ Phi^ 
loch, fr, p. 5» 

z) Hesiod. fragm. bey Gaisford, Poetae Min. 
I. 187. gewöhnlich fälschlich als a^s Athenäüs 
entlehnt eitiii;. Die Worte sind: 

a) Ammonius 8. V. oq&qoq. Kai 'HaiodoQ rekev- 


als solchen, (d. h. den, der sie selbst un Kampf- 
spiele besiegt^) mit Altar ühd, festlichen Spie- 
len ehrten f ist defshalb wenig glaublich, weil 
Athen so ein Monument seiner Schwachheit 
und Schande ^ errichtet hätte. Ich bin daher 
mit Creur^r b) der Meinung , dafs EiJpvyt^V ^^ 
Bezug zum Ackerbau gefafst werden müsse c\ 
möge der Name den Weitpflüg^r, dessen Pfiug 
ausgedehnte Strecken durchzieht, oder den 
Besitz« • • vbrt * vielöm Ackerland bezeiclfinen. 
Hiermit stimmt d^nn auch der Name AndricW 
geos, in deni man einen Erdmann etymolo- 
gisch erkennt ä). Wichtig ist , dafs nicht Blofs 
zu Athen, sonaem auch auf Kteta Andrögeö« 
seine Verehrung hatte. Der spätere Kr^tei^ 
erzählte sich 0) \on gymnischen Spielen, di^ 
Minos deni' Androgeos zu Ehren anstellte?. 

Stiftete man nun äu Athen Spiele und Feste 
dem Androff^os zu Ehren, feyerte man den 
Tod des Ac^kermanns : so dürfen wir schliefsen, 
hatten diese; Feste Bedeutung anderer Art, als 
die der blofsen Todtenfeyer. Diefs war un- 
streitig spätere Deutung, wozu vielleicht die 
Mysterien Veranlassung wurden. Aus diesen 

l) Creuzer*s Sj(mb. IV. p. 107. 

c) Das Ackerlaixd heif&t yvTj bey EuRiPiD. JJeracl. 
839. yvi]s hexist das Krummholz am f^fluge. -^ 
Doch auch mit d^ Begriffen des Ackermanns fal- 
len dte des Starken und Breitgliedrigen (yvio^f 
vorzüglich Hand und Fu£s) zusammen. 

. d) Crcaz. IV. 107. 
e) Nadi Philochoros bey Plut. Thes* -c 16. 
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.1 

ging auch die Säge hervor,* Anclrdge6s &ej wie- 
der auferyleckt djirch Aesculapy). Man er- 
kennt hier' Beziehung vom Tod und Aufleimen 

zum Saatkorn, vsrie es die Mysterien knüpften. 

' , • ■ , •' , . . -' >^ . /i 

WaP' Eurygyes derselbe mit; dem Kreter, 
Aridrogeos J so ist der Altar dieses Heros im 
Phaleron Von grofser Wichtigkeit. Hier feyettp 
Theseus, zurückgesteuert von Kreta, seine 
' Cerealischea und Bacchischen Tf'este^); hier^^ 
zwischen Stadt und Hafen, ward eins der 
drey alten Pflugfeste begangen, Bu2;ygion ge^ 
nannt.Ä), zur Erinnerung unstreitig" an dert, 
welcher zuerst die Stiere unter das Joch 'ge- 
bracht* Buzyges nannte man eiAeti namen-. 
losen Attischen Heros i) ; andere dachteit dabey 
an Triptolem i-y. Wie detn auch sey, aU 
Eurygyes war auch Androgeo^ ein Buzyges. 
Piesen Namen fahrte später r^och der' Kreter 
Epimenides /), er der den Atheniensem in 


.. r 


s. 


/) Propert. IL 1. 63. Wie Glaukos, ein anderer 
von Mino« Söhnen,/ durch di^ Heilschlßnge und 
Polyidos fcum Leben kam, Apollod. ItL 3. p. 252. 
oder nach Melesagoras (so statt MvfjöayoQusy 
durcfh Aesculap selbst erweckt wurde, Apox.l6i>. 

III. 10. p. 317- , . , ■ 

g) Plut. Thts. c. 22. das Weitere unten. 

7i) Flut arch. 'coniügaL praec. T. ' VI. pl 544. 
Rsk. ^ 

z) Etymol. M. s. V. BovCvyta. 
l) Plinius ,' H*' N. VII. 56. 

l) Aristoteles bey Servius aiZ Georg. I. 19. 
Hesych. s. V. Bov^vyV^* 
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allgemeiner liahdesnoth half^ und durch mo- 
mentane Beruhigung' -der Parteye» auch das 
Getreibe d^s Ackerers heilsam förderte. 

' Aber aufserdem liegen Beweise vor, wie 
man gewohnt ' war, die Wofalthat des Acker-- 
haus mit Kretern in Verbindung ' «i» bringen. 
Dem Homeridenhymnus m) zufolge, will die ver- , 
stellte Demeter aus Kreta geKorAtmen seyn, 
lind, Bacchylides, nannte die^e Iri's^I als das , 
Land,',wo Persephone geraubf.. wurzle«), "Was 
voll, Jasions u i in Kretas 

fruchtbarem 1 l,"'(äfst uns 

auf den Glaul ies Acker- 

baus ailhier ßi n dj6S Ein- 

flusM«,' den Al : von Kreta ■ 

ei'^uhr., hafte.t indrogeös - 

Eiirygy^, wjt ; aucli spä- 

t^eij^ragnpatismas bey a-i^rrti';fast alles, bis 
apf d\e ^bedeutsame' Namensspur, verdunkelt, 
haben, und mag von letzterm nur eine späte 
Sage melden. , .jh .. 

Ein uraltes q) Fest zo Athen waren die 
Diipolien, welche man dem Zetis Pylieus auf 

m) Htmn. Hom. in^Caren V.' 122. ' 

n) BAccHTtLTDEs bcym S'c h o\/ad Hesiod. theog. 

914. cf. BacOhyli.cJ. /ra^m.'ed. JVeue,-p. 69. 

, o) Hesiod. tlieog. 962- Xg^. Kreta, Bd. I. p. 3&0. 

p) PoRPHYRius de^, abstinent.' lli % 29« Mehr 

unten. ■.=. ..'.^■> ' 

g) Aristoph. Nuh. 980- ihique Schol. 
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der^Bor^^T.),» j tJen vl«rfael?inten Skifrropfearion, 
feyecte s). ^Än ihm fand «in feyerlick^s . Stier-»- 
opfer f) y ' Baphonia , statt,: mit dem auffallenden 
Brauch , , dafs der Priester , welcher den , Stiet 
g^chlagen^ das Beil wegwarf und. ÄerFIuclft 
ergriff m). "Wi« dies« zusammenhängt- mit . dem 
alten p f^^ > t . ^^^ Ackerstier , den Gefährten 
der Ai^^it des , Menschen , nicht zu tödtenv), 
und wie nacnher diefs Gesetz beschränkt wurde, 
hat Greuzero^) bemerkt, der über die ^Ecklär 
rung der Gebrauche nachzusehen! rDie Sage 
sucht eine historische Erklärung dieses Opfbra» 
und nennt Tlhq.ulon den ersten Stiersk^äget?*«); 
naturlich um das' Geschlecht der Thantloi^id^Ji 
XU erklären, dem diefs Stieropfer eirbÜch wni:^). 
Merkwürdig ' ist nun die yershiedene Sage bey 
Porphyr Jos, nach welcher Diomos oder Sopa- 


•:.- ■: ' .■ .!. 


r) SuiDAs s. V. Bovtjpoyia nach Andaotiok* («tym. 

t) Hesych. S. V, ß&VTrjg^ .<Vlr «'^ 

u) Paus; ^tt. 24. Porphyr, de abstin. U. § 29« 
p. 154 sqq/ ed. Phoer. AlBL. V, H: VIII. .3. 

%>) Aelian. V. H. V. 14. und die Ausleger zb die- 
ser Slelle. PoRPHiCÄ..jrfc;, q^s^in. IV. § 22.. p. 
378. Pe Sri.ti^^c^«.;^^^. p. i^. , ^ j 

«0 Ct'euzer^:»i«)aii6tf.#Yt^.p. 120 s^q. 

x) Androticxn ^ey Scholz Ariät. Nub. 981. cf. 
Fragtn. ed. $ieb. p. ni. ' 

y) Porphyr, de abst. l c. Hesych. s. v. ßovTVTtov 
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tros, ein Ausländer 9 der aber in Attika Land- 
bau treibt j im Zorn zuerst einen Stier erschlägt. 
Er flieht :d;a];:a)ifiKiacI|tf Kreta ^ und Athen wird 
wegen dieser ^Verschuldung mit Dürre und 
TJnfruchtbarkqit heimgesi^cht Die Landesplage 
verschwindet, ajs nac^ der. Pythia Ausspruch 
der Flüchtling ,^ y on f^reta zurückgeholt , ;tind 
eingebürgert in Athen, das Opfer unter Theil- 
nahtne uifi4 Auetor Ität des Staats wiederholt, 
so «wie; es später Gebrauch blieb jg). Bey den 
soQSt t(e»ji^rkten; Spuren Kretisches Einflusses 
auf Athens agrarische Gultur und dessen Feste, 
darf.w^ohl auch diese Sage, obgleich nur von 
Porphyrios erzählt, darauf Anspruch • 'machen, 
emem.bohern Alt^r an^j^eporen.^ 


j.r.. 


js) l^ORPHYR. de Absiitlüi ^29. und im Folgen- 
' den die' Silte ^dei Görichta über den Sliermoid« 

^Marf sfeh'^a^filu Ciieui^r, ^mfei JV. 124 sqq. 

, üeber die^i5f*]p(^fß72 .uti^;di^ 5<!w^ im all- 

, gemeinen a^i vergU - M ei u r $. ^it» lecL YL 22* 

Opp. T. H. p. qf 9, GraeÜa ferlatq, T. IIL 

p. 82&U. 048. .. ' ' '. ^ 
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4. Minos Krieg mit Athen. , 

Minos, so lautet die Sage bey Apollodora), 
war in einem Opfer der Gh^^rften auf ParoiJ 
begriffen , als ihm der Tod seines Sohnes, An- 
drogeos gemeldet \yard.. Er wirft den Kranz 
vom Haupt^', hemmt da^ Flötei^spieJ , ab^r 
voUen^tt nichts desto weniger das Opfer; wo- 
her dötih bis auf den heutigen Tag ^^f Payos; 
der Brauch , den Gratien ohn^ Kränze unÄ 
Flötenspifel Opfer zu bringen. 

Es ist das eben Erzählte kein Hauptzug 
der Sage , weil es phne bedeutenden Moment 
fiir das Ganze erscheint Nur ApoUodor weifsj 
hiervon, der 4^^ g^nzQ, i^agenmasi^e in der, 
gröfsten Völlstandiglfieif;^ i|je^^ , Man ei:kepn|» 
schon hieraus , was no^h^ d^itlicher bey Naxos 
und Delos sich ergeijei^^ ;^ip4 > >^ie cjie Etzäh^ 
lunff strebt, zu einem, GrAft^en ..zu. verbinden» 
was von ; Guliüsennijenjing|en> and dem Zu- 
samnienhänge^ dieser \ Jnselfi , mit Kreta ,' sich 
erhalten b!att^. Der . Nao^^M^ino^ , der^ ' Faros 
einst fähtte 6), und die mythischen Spuren 
des Kretischen. ^ BesJt^^Sf [ ,^its^n;> Insel 0)^ - über- ^ 
zeugen uns von dejqp E]i|^ii^e9r.d^n iKiteta auf 
diefs Eilariä m Minpipqhe;^*i,vifßjt ausgräbt ^ hat. 
Ob übrigens .(ter./»Gx'a^iepdie^$t »so ufrAh auf 
Faros stattfand^^^ast ypder zu bew^ben noch 

a) Apollod. im iS> $ 7.-'j>.'37i Heytie:" ^ ^ 
i) Steph. Byz. s. v. nötoog. , , , 

c) Apollod. IL 6. .9» ?• 180. 


t^ 


zti leugnen, /^pen Kf ßtern war unstreitig die- 
se!: Cufius eig^n, wenigstens *^r Zeit der 
Donsciieh HL^rsch^, denn» die; verwandten 
Litkedämonier iyep.rten die Chariten gleich- 
falls d). Ob ^f^j^jcr, oder L^kedämonier die 
frühern Pfleger des pieiistes w^aren^ und ob' 
eine Mittheilung desselben, von diesen zu jenen 
statt fand,' mufs unentschieden ^ileiben. Nur 
diefs bemerken wir noch, auf Apollinische 
Religion läfst das Opfer döS'Minos nicht schlies- 
sen. *^ 


. *■■• 




: \.u . 


Woh\ wissen Avii^, dafs die Gi;atien auch 
mit Apöllon verlJlinden w^den:' w An- 

geliön und vTektäöS sie auf der Iland des Apol- 
lon s'tef 


d gebildet häfttert ^), und der Home- 
ride die Chariten, \vahrscheiiilich wegen de^ 
Tanzr^ize^,^' *dem, Ghor der Artemis gesellt /) j 
allein die'sfe Spenderinnen der Freude g) wer- 
den itlit vielen andern Göttern vereinigt ge- 
dacht Ä), und' aus ihrem v^rschwistjerten Ver- 
hältnifs'zu den Hören schlieijlst ' nikn Üillig, dafs 
sie ursprünglich wohl nur die Reize der Jahrs- 
zeiten bedeuteten. Daher '^stehen sie deijih auch 
einem Naturdieriste nicht so fern, wie man aus 


d) Paus. IX. c. 35. 

e) Paus. Boeott. c. 35- S 1. vgl. Schol. Pind. 
O/. 14. 13. p. 293. Boeckli. 

/) HoM. h. (270 Artem. i5. ^ 

g) Was die Elymölogie ihres Namens voi '^aiqBiP 
■ als . näclisten ßegrill' folgern l|i£st. 

h) HoM« Ä. in Aphrod v. 95. 
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ihrem spät^r^ B6gi»3f ülfhehmen tnögte. " jf^raoch. 
die Yerknüpfung des Fariscbpi Dienstes, . mit 
Minos läfst keinen .bündigen /Schiufs . ^ui das 
hohe Alter desselben zu. Die Saffe- sucht eines 
sonderbaren Fes|;t)räucbs Ursprung i), und knüpft 
; rbey Minos an. \JV^eIcbe < nähere Veranlassung, 
als die Tradition von des Thalassokraten Be^ 
sitz der Insel , mitwirkte , wissen wir nicht. 

Minos der Seejierrsch^ unternimmt den 
Rachekrieg gegen AtK^nl ' \ ' 55dvpr derst erobert 
er Megara, wo Nis^s, ^mi de^ Pändion, König 
ist. Er tödtet cien Me^ar^^i^s, den Sohn des 
Hippomenes , der aus Qndnesibfilln BÖotien dem 
Niso^ zu Ötilfe kam^ Nisos selbst stirbt durch 
Verrath der eigepen Tl'o'cnter, die aus Liebe 
zu Minos dem Vater das Put^iürhaar auszieht, 
welches er mitten auf seiner Scheitel hatte i?). 


t> 


ic-. 


i) Aufidlend iat tüer Parjsöhe Diier^^ de£sh^', l'^eil 
.hier bey jenem Opfer gierader Jessen. Reiz "durch 
MMsik uqü Tanz, und. des Opfernden ScBAaucfc 
fetilt ; ;^l5q^,die ge,^ö}i^cl^^(^,F^^i^j <te,f^^ 
unerlä(^ik^hi}6chei|ien lUQgl^i b^jf den Chariten. 
Aehnligh' ' wmde c^m Helips. au^ .Hilod93 .ohne 
Feuer geopfert, PjNO. ÖÄ-yllt ,^, ^eyp« ad 
jipollod. IL f). 2^ . \ »t < . V? 

it) ApotLOD, 1. c. Paus. <S>rmfÄ. 34 § 7. -lieber 
des Nisos Purpurhaar, an welchem dieses KB-^ 
nigs Leben und des Reiche^ Be£l:and hing , Vgl. 
m. ViRGiL. Ciris,, Hygin. f. 1984' und daselbst 
die Nachweisungen der Erklärer. , B^anntÜch 
ist nicht nur j'm Orient, namentlich j in Persien, 
der' Haarschrauck Zeichen königlicher Würde; 
bey den Franken hat C r e ü z e r (I. p. 120) gleichfalls 
ähnliche Ideen nachgewiesen. Auch der begriff 




%li Miythm fun^ Jfljeligic}]^. ; 8i7; 


I » i öl«, Soge Verknüpfli Mcigar^ mit^dom. Scliick- 

[ sal Atfaens^ wahrscheinlich afi^ J^eii^^m .andern 

! Grui&de', als dem, dafs Mcigs^f Is i^ispcünglich 

^ %u 'Attika gehörte /). • «pie ^^päte^h Dorischen 

Megarer wollten fmyüch vqin füretf^chep Kriege 

und der £rohe^uDg. IhrCT Staflit.zur Zeit des 

Königs Hisos iiicJits ^ >ylsse^ ^) ; . oWohl die 

Böoter ( au(^ iw>n^ , der >IJi^fe erzählten , die 

Magareus, Sohn des Po3eidon, dem%Nisos gegen 

Mibojl geleaffitet la).. . W<^t entfernt diese Erzäh- 

kiögen als Geschichte zu behandeln, scheint 
doch' der < Verflechtung der Böoter in jenen 
Kneg '^ l^i>H<li6ferufag ^or^ ^inctfi y ßrhältnifs 
derselben 1tiiitrd4n:Kfef!<m.zpni,,, Grunde zu 
Kegen. 'Bais diefsiÄber ii|.^pf$ter/er. Zeit durch 
die» Sage feindlich * gefafat 'wi^dy^e^^jiieht, wohl 
Btittj'weil <dl«f A'^tischeh Diicht^lr ;*irod Redner 
d/if d^l Bübn^ Jvoid -Kathedra fi^r , die «nacl](thei- 
Kge Ansicht Yom'Minos schon .z\k entschieden 

, . Der älteste IMtythus \yeifs nichts von einem 
£^dseligeh Yerliältnifs iK^retas tU Böotien; 




vm^ S^rn 'ithhptt' milk ^tP^kiniangtschorene 
^' ' HauR^haa^^^ AAhriHche ^A^siftht- Begtitwnstreilig 
dem MylHtis Vbfar'Mi^g^t'tytöttig AJmcGinmde. — 
Ändert; Orieuacfrs ^n^KiV,*j\p.iifi^*i . 

. m) Paus. JfW., c. 39- S;j^« ' ' 

n) Paus. U* ^^ Da die : ^p^ilecn , Megarer ij^it den m-- 


Pausanias hat also gar kein Gewicht. 
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wohl aber von einem bedeutenden Emflufs^ 
den letzteres Land Ton ersteron erfuhr o). Rha- 
,damantHys, Sobn de^ Zeus, flieht von Kreta 
oder von den Inseln, die unter Kretischen Herr- 
schaft standen, nacl^, ^pp tien; he^athet hier, 
nach Amphitrvons 'J'odp^,, die Alkmene und 
wohnt mit ihr in Okaleia p). Man zeigte un- 
wt^it HaliartQs des ,R.JbL;Wiawianthy;s Grab , und 
nahe dabey das D^ni;inahl der Alkmene ; auch 
berief man sic^i, -zuripl^ ßew^e- fiir ^dieses Kreters 
Wohnsitze hieselbst, a^uf 4*e Kr^ti^chejD Styrax- 
bäume bey Haliartos cj). Nach Pherekyaes r) 
hat Rhadamanthys in vden Gefilden der Seligen 
die Allfmeiie Tsuv'Grattin.' Hiervon leuchte!; der 

^ L^'i- . nlt^ '<•<•*' '- '*''*'^ • 'ti • TV/r \i 

Gnihd hifcht em, w^ijin .niclf|t^. jener Mythus 
' von Alkmi^nes Heyrath 'in Okaleia, obgleich 
uns erst HurcK Appllodpr bekannt geworden, 
der ältere war! Nach der Odyssee bringen 
die Phäaken den Rhadamanthys zur Schau des 
Tityos nach, Euböa s\ Achtet man auf »die 

• 

o) M. s. vorzüglich Welckcr, uier eine Kretiscfie' 
Kolonie in IVußbeih , jp. 43. 

p) Apollod, IL 4. p. 159. cf. HL 1. p. 245. 

, q) Plutarch'. Lys] c. 28/T' ^^^' P- 62.Rsk. Plut. 
de SocratS'gen. T. VIIL" p. 284. Tzetzes ad ' 
. Ijycophf. V.. 50. T. I. p. 350. ed. Müller, vgl. 
Heyne af?»^oZ/ot?. -p. 138.' Welch^er's Ki-ei. 
Kpl. p. 43. ^ 

r) Bey Anton. Liber. 33. Pherecyd. fragnik 
ed. Sturz p. 184. cf. Inscriptio Herodis At- 
tici ed. Salmas. p. 81. Epigr. Cyzic. Nr. 13« 
iu: Anthol. Gr. ed. % Jac. T. I.. p. 62- 

, «) Od. VII. 323. Strab. IX. p. 648. 


. t 


H. Mythus 'und Re*igi6h. • * §9 

Verflechtung des Tityqö'in die Bootischen 
Stammsagen ;f),- so Xvii:d wenigstens so viel 
Wahrscheinlich, dafs Rhadäraanthys Gelangen 
nach Euböa irgendwie riiit dessen Aufenthalte 
in Böotien -Zusammenhängt. 

Was den Einflufs Kretas auf Böotien an- 
langt, so war dieser auf jeden Fall mehr als 
blofse Sage. Diefs zeigt die Europa Böotiens. 
In Teumessos, hundert Stadien von Theben 
entfernt u)^ befand sich der Sage nach eine 
Grotte, wo ''Zeus die Europa barg i^). Mit 
dem Dienst dieser Göttin ward ^ie Sage aus 
iCreta hierher verpflanzt; auch dort erzählte 
man sich, Zeus habe die Europa zu einer 
Crrotle des Berges Dikte gebracht w\ Sehr 
früh iiiufs nach Böotien der Dienst dieser Göt- 
tin gekommen seyn, denn die Thebischen 
Aegiden leiten ihren Gott Karnos vom Zeu^ 
tihd der Europa her x). • r ' 




fi Pherecyd. fragm. ,ed. Sturz, p. 151 sqq- 

u) Stmou ^JEurip. Phöen. 1107. 

p) Antimachos bey Stephan. Byz. s. v. Tii/- 
[ibfjoGoS' Paus. IX. 19. § 2. Bey Welcker, 
p. 21. t 

w) IjjUciANUs D. Mar. XV. 4» 

x) IIesych. s. V. KaQvelog. In Teumessos bfefahd 
sich auch ein Heiliglli um der Telchinischen Athene, 
\i^odurch die Sage (Paus. Boeott. c. ig. § 1.) 
Böotien zunächst mit Kypros, aber dadurch mit- 
telbar aueh mit Kreta ^ verbindet. 
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Wie Böotiqn , ^ist Megaris in die Kriegs- 
geschichte verflochten. Es läfst sich nicht fiig- 
lich.eine Beriihrang Attikas mit Kreta denken, 
ohne Einflufs auf M^aris. Aber auch tey 
diesem Ländchen giebt sich in Nainensspul*en 
ein tieferer Verband mit Kreta zu erkennen. 
Von den Skironischen Felsen östlich liegt die 
Minoische Landspitze, welche den Hafen der 
Megarischen Stadt Nisäa bildet. Auch diescD 
Hafen, der durph Mauern mit der Stadt yer- 
btinden ist , fuhrt den Natoen M inöa y). Thu- 
kydides nennt Minoa eine Insel j fdie Megarer* 
hatten hier ei|^ Khst^lJ errichtet^ und- bedienten 
sich djer Insel .al^ ^Bollwerk ihries Latndes je). 
Stephanos von Byzanz fuhrt gleichfalls IVIinoa als 
Insel auf a). Hier.seiPtp, so deutete man spä- 
ter, Minos angelegt Jiiaben, als er den M e^arer-- 
könig Nisos Ixlikriege?! wollte 6). ^ 

So ist nun äueh *fur Attika folgendes wich-* 
tig. Nach Thörikbi^ einem AttlscheQ Gau der 
Phyle Akamantis >yill Jöemeter, ihremf Vorge- 
ben nach, aus Kreta, durch Kretische Seeräuber 


y) Strab. IX. p. 600.1: ,, ) ''< 

i) Thw. III. 51. Vfel. IV. 67. . , 

. d) Casaübonus (zum' Strab. IIL p. 50i.) be- 
merkt freylich, dafs Insel-oad Landspitze häufig 
•von Geographen verwechselt wurden. »Hier müs- 
sen wii' heyde» , ein Inselchen und Vorgebirge, 
mit Na^ien Minoa, nach ausdrücklichen Zeug- 
nissen üiier kennen. 

. 6) Paus. I. 44» ^ 


II. Mythus und Religion. 9 1 _ 

gebracht seyn c). t)er Sa^e zufolge geht aach 
des Kephalos Gamahlin Prokcis von nier zum 
Minos a). Diefs verbunden ii(it dem , was oben 
über Androgeos und ;Sopatros gesagt ward, 
lifst uns einen Einflufs Ki;elas auf Attika erken- 
nen, der dem bekannten Kriege vorausliegt. 
Dasselbe ist nachweislich auch bey BÖotien, 
und vermuthlich gleichfalls bey ME^aris der 
Fall. 

( jener 

Län« es fiir 

die .riegs- 

sage länder 

io e schei- 

nen, jener 

Inse ist es, 

wie Cultus - Erinnerungen den Grund der gan- 
zen Erzählung ^bjllde^i^ und .wie Ursach und 
Folge in jener anscheinend geschichtlichen Ver- 
bindung das . am m^tm. Unhistoriscbe sind. 


HÖr,?^'..' wiji'.zuvfiräerst -^Vas ApoUodor e) 
weiter HericHlet. "Naclidem Tttegara eingenom- 
men , zi^ht sich der Krieg noch in die Länge^ 
Athen lyvidersteht der . Eroberung des Minos. 
Dieser 'fleht, zum. Iffeiiy,' dafs ihm Geni^huiing 
■von den Athenerni >yerde^j Die Stadt ergreift 
Hungersnoth und Seuche. Zuerst opfern nun 

c) Hymn. in Demetr, v. i25. 

d)' Apollod. II. 4. p. 152. in. 15. p. 365. Antom. 

LiB. 41- 
«) Apollod. III. 15. p. 376. Cf. Diodoe. IV. 61. 
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die, 4^then^r, nach ein^m alten Gölterspruch 
des .Hyakinthos Töchter Antheis, Aigleis, 
Enthenis, Lytaia, Qrthaia auf dem Grabe des 
Kyklopen Gerä&tos. D;i^:aber diefs nichts hilft, 
%o fragen sie das Orakel wegen Befreyung von 
jenen Uebeln. Der Gott antwortet, siesollen 
^em M^nos die Genugthuung geben, welche 
er seflbst fordern würde.. Auf Anfrage befiehlt 
nun Minos, die Athener sollen sieben Knaben 
und eben so viele Jungfrauen senden dem 
Minotauros zum Frafs. 

Also Hungersnoth und Seuche ergreift 
Athen , weil hier der Kretische Pflugmann er^ 
mordet und man noch nicht gesühnt ist we- 
gen der Blutschuld : so lautet die Deutung von 
der Ursache der drückenden Landesplage. 
Zuvörderst versiicht man andere Mittel zur 
Sühne. Man erkennt im Opfer der Töphter 
des Hyakintho3 eine andere Wendung des 
Mythus durch Erinnerung an alte Opferge- 
br^äuche/*). Beachtung verdienen die Namen 
der 'Töchter , die meistens mit Blühen und Ge- 
deihen der Saat etymologisch zusammenhängen. 
Jedoch das blutige Opfer auf Getästos Grabe 


/') Eine religiöse Erinnerung anderer Art verknüpft 
mit unserer Sa^e Diod'or IV. 61. Aeakos, des 
Zeus Sohn und der Aegina, stellt Gebethe an, 
wegen des Landes Unglück, das, Aach diesem 
Scl\riftsteller, nicht nur Attika sondern ganz Hel- 
las betroffen. Das Unheil weicht aus dem übri- 
gen Hellas, lastet aber fortwährend auf Attika; 
weshalb denn für Athen andere Mittel nöthlg 
werden. 


IL Mythus und Religion. 93 

löst nicht di^ Schuld, und der Gott, ApoHon 
zu DelphL, geblethet den Athejriiensem , Mino« 
zu versöhnen, der nun jeijen Tribut ihnen 
auferlegt g), 




Dafs dieser Tribut nach yde^ Sage durch * 
Yeranlassung^ des Delphischen Gojtes erfolgt Ä), 
läfst durchaus keine Folgerung auf ^ Sinn und 
Bedeutung desselben zu. Nur in der yer- 
knüpfenden, Erzählung , um des Krieges Ahlafs 
zu zeigen, ist die Blutschuld vorhanden, und 
ApoUon,' der Rächer derselben, mufs MInos , 
in Schutz nehmen. Athen .fragt den Delphi- 
schen Gott um Rath, nacl|[ * mythischem Recht, 
das historische Verhältnisse in die Urzeit hin- 
aiufrückt. Wohl in altern Mythen erscheint 
Apolloris Orakel, ttp' noch* rf)s^id9.a ; oder 
Themis gegründetere Ansprjäche auf qen Drey- 
fufs hatten. i. 

Ueber die nähern Uttistände dieses Tributs 
lauten nun die ^ ; ^Geriiclhtef. ^ ^enr* * " vepschieden. 
Ohne Bemerkung der Wiederholung, wird 
nach obiger Stelle des ApoUodor der Sepdung 
gedacht!). AUe^Jahre k) wifelierhblt, fafst sie 
derselbe Schriftsteller unten. Das heifst nun 
wohl nichts anders als, nach Umlauf jeder 
grofsen Jahrsepoche, jcar ividvriyf vras unver- 

g") Defshalb heifst Miiios duujiioXQyoQ, Strab. X, 
p. 730. • . 

h) Plut. Thes. c. 15. T. I. p. 29* 

i) Apollod. II L 15. p. 377. 


l) Apoll, ibd. p. 380. 
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standen Apollodor 'dufch iAera iros wledei"- 
giebt /) : denn die wichtigsten Zeugnisse besä- . 
gen die Lieferung dieses Tributs all ums neunte 
Jahr m) und wir wisseil , dafs dieser Zeitcyklos 
das grofse Jahr' war n)\ an dteÄseii Umlauf 
Feste und religiöse wie politische . Ordnung 
hingen. , ' . 


i! 


Bevor wir die Erklärung der , mitgetheilten 
Erzählungen versuchen , ist die Beantwortung 
der Frage unerläfslich , auf welchem Wege uns 
zugekommen, was von Minos Kriege mit Athen, 
dem unter harten Bedingungen geschlossenen 
Frieden, und dem • Tode der • Atheniensischen 
Sendlinge dutch Minotauros -die Sage berichtet. 
In dem Abschnitt über Kreta, den Diodor 
aus Kretischen Schriftstellern entlehnte o), fin- 
det sich von allem, was oben mitgetheilt wurde, 
nichts. Es ist die* Uebergehung des Minoi^ 
sehen Krieges milf Athen- um so aufFallönder, 
da an derselben Stelle />) des Kretischen Zuges 
nach Sizilien gedacht^ wird. Allein wir dürfen 
auf kein^h ^ Fiöl' glafuben y fcey ' Diödor^) dJe 
gesammte* Kretische < TVf y thciimässe zu besitzen. 

/) Dasselbe Verseheti fintlöt si.cli auch bey Virgil» 
^eh. VI. aa.'^'Hyö^iN. ß5lil. Servixjs adAen. 

L 0. • ': < . . 

m) DiOD. Sic IV. 61. Pi.tiT/ Thes. c. 15. SC iv- 
via iTWP» cf. (^in, Metofu: VIII. 171. 

n) Unten davon. • ^y " * 

o) Djod. Sic. V. 64-80^ , 

p) DioD. V. 78. • ' * ■ , ' 

q) V. 64-80. . ' ' 
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Es handelt sich dort vorzüglich darum^^ das 
Zeuijg^schlecht 4cr Insel zu vindiciren; anderes* 
wird ! leicht abgetha^: »auf die unhellenischen 
Religionen hojqcbte der Schriiftsteller nur mit 
ha}bepfi Ohr^ und ;\Yas er über Minos sagt^ 
isi auf jeden Fall mangelhaft« 

i. Die Sendung der sieben Knaben und Mäd- 
chi^n aus Athen nach Kreta war eine alte und, 
wie es scheint, zietnlich allgemeine Sage. Von 
ihr hatte die Dichterin Sappho gesungen r), 
Batichylldes und wahrscheinlich auch Siniorii- 
des von Keos s). Ja Homer selbst kennt The- 
seus Rückzug von Kreta nach Athen und des- 
sen Entfuhrung der Ariadne /) ; nur leider ist 
nicht bekannt , wie die altern Dichter^ die Sage 
von den Atheniensischen Sendlingen behandelt 
hatten, und was weiter Homer von Theseus 
Unternehmen wufste. , . 


/ ) 


Wie diesei* Mythus auf Kreta, wie er 
anderwärts läutete , ist jetzt nicht mehr auszu- 
mittein; nur soviel hören wir, dafs die Kreter 


f ■ ' . » j ' - 


r) iSERVius äd Äeh. VI. 2U ^Septena quotannis 

^ quidam Septem pueros et Septem pueltas accipi 

*' vchinty quöä et Plato dicit in Pfutedone (p. 

--''[%' ed. WyttMuh.) et' Sappho in Lyricia et ^ 

^ Bacchyiidea in DithyramhiSf et Euripi- 

des iniHerculeu(v. 1318.' fle/ni.)^ 9^^^ libera-^ 

. i ^j^it^iSCfifn j IJieseua^'» Cf. B.^Gcbylid. fr. ed. 

i^eue, p. 24. v • 

s) Simonides ohne weitere Bezeichnung ciürt von 
Plutai-ch, Thes. c. 17. T. I. p. 34. 

t) Od. XI^.331. 
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5sur Zeit des Bhilocboros nichts« von derti Atti- 
schem Gerede' über das. tLab^rrinth i|i:^d,<ien 
Mmotaür gelten lassen Rollten w)* ^^ar also 
- die Geschichte von den sieben Knaben i;ipd 
sieben Mädchen, die alle 'Neunjahr nach Kreta 
geschickt wurdet, 5luch^, Kretische^ Sagc^^ so 
war sie hier eine ganz jändere wie in Athen. 

Was uns von dem uCUtnzeav bekannt ge-*- 
worden i stammt aus Attischer ETiählung; aus 
dieser schöpften wenigstens? mittelbar Diödor 
und^ Apbllodor: diefs er^iebt^. |;ich aus; ihrei' 
Uebereinstimmung im Gaftz^n mi^t^i^eiiq^, . was 
Pkitarch, im Theseus .aus. .^^n AtfUiden , bey- 
bringt. Athen wars, -\iiro' diese (ätirüehtÄ im 
Munde defs Volkes lebten , und in* dö8 j^fcUgen 
Verband voit' tirsach und Folge i^^BPatm: t*Wa- 
ren. J^ellanikos t^) ^nd lPhqreky4^^^ 
vielleicht zuerst in ihrer, AttfeiSi^ißf gaijsii^l •Ge- 
schichte in dem jetzigen > Zusammeaha*!!^ auf- 
gezeichnet; durch sie gin^ die^^BÄalilung in 
die allgemeine Logographie über.: Jcfdbch die 
Volkssage vierseitiger gestailtet und ehfetelj^ zu 
haben, gebührt vorzugsweise 4er Bühup von 
Athen x). Dafs die Tragödie und Komödie 

m) Plutargh. Thes. c. 16. T. Lp. 3(X 

4')-Plut. Thes. Ci 17. T. L p. 33. Frag in*' ed. 2. 
Sturz, p. 121. 

w) ScHOL. Hom. Od. V , 320. Mkgko% Saturn. 
I. 17. Flut. TÄ6«. c. 19. T.I. p. 35. Cf. Fragm. 
ed. 2. Sturze p. 197. 

x) Wie häufig Minos und der Kretische Myt^^n- 
krejs auf die^theuische Bühne gebracht wurde^ 
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ihren Gegenstand so hänfig^ aus KretiscI^^r 
Sage und Mythik entlehnte , ist ein Beweis 

zeigt folgende Uebersicht verjobrengegangen^r 
Diam^n^ die «ich gewifs noch vermehren läfsU 
Aeschylos, hatte KQi^aaat geschrieben, Atheni 
II. c 11. p. 61. He«ych. Ä« y. inilevovü'd'au 
Sophokles schrieb eine Tragödie, die verschie- 
den citiit wird, Athen. IIL p. 86. IX. p. 388. 
Clem. Alexandr..*/r. VI. p, 621» deren rich- 
tiger Titel nach BvxxtiQk fragm. p. 17:. Ku/lh- 
%ioi y Mirws war. Also Miuos Zug nach Sici- 
lien und sejn Tod in Kamikos, war der Inhalt 
diesem Stücks; Kamikier. bildeten den Chor dieser 
Tragödie, Fabric. biULQr. ed^ Harl.II. p. 208. 

^ Aufs^itiem fiijirt SchoL ad JpolL BJiod. IV. 
i&V^ ^^* ^SMpamkiii iv TiÜM^ ninneky fragm. 
p^ 19» meint, e^ sey kier 2u lesen SofoxX^g iy 
•db^jlfp, eine Tragödie c^e auch sonst noch cilirt 
wiiiJ, Pollttx, VIL 117. Hesych. u. SchoJ. 
Plat, bey fiiundc. L c Ferner, in Sopholcjea 
Phädra und Theaeua, (Suidas s, V^^Q/unvioy 
viq)Os) imilste nianches aus Kretischen Mythen 
vorkqmmen. Oefter berührte Euripides den 
KietiAclien Sagenkreis. /Seine Kreterinnen 
waren freylich kein Kretischer Gegenstand; al- 
lein die AeiX)pe, Gemahlin des Atreus^, deren 
Geschichte das Thema dieser Tragödie bildete 
(SchoL ArisUVesp. 760. cf. S c h o 1. ad SöphocL 
Aiac. 1314- )i war des Katreus Tochter und 
stamrtite mithin aus Kreta; ihre Begleitlerinnen 
waren gleichfalls aus jener Insel, von diesen hiefs 
das Stück ICreterinnen : daher gab es hier der 
Veranlassungen genug, die Kretischen Mythen zu ^ 
berühren, vgl. Musgra ve, fragm. s. v. Cressae. 
Ein anderes Stück desselben Tragikers, die Kre- 
ter ^ führte seinen Namen von den Priestern des 
Idäiscfaen Zeus, die den Chor bildeteif, und Mi^' 
nos, Pasiphae und Ikaios traten aufser andern 
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\ ijfn^hr für Aie alte Yerbrnd»!^^ ZA^ischen Athen 
und d«.r Ineel* ' Zugleich > ist aber auch klar, 

• « 

uriley den handelnden PcSrsonen auf« Sötnit. griff 
das Stü^k in den Mittelpunkt dier Ka^tischen Sa- 
gen eifli Der Verlust dieser tTrdgSdie ist vor an- 
i dern zu . bedauern ,. weil i^i ihr,.*wie wii:. aus ei-^ 
iiem erbaUenfen Fragmctit ersehen XS ob qX Arist. 
Ran. 873-1 Pgrpjayr. de ahstin. iV*. 19), der 
. mystfsche Dijenst Kietas Deliandelt ivar« In die- 
' ser Hinsicht' wäre auch gewifs Eüripides^'G/ai^-- 
ifcos oder PolyidoB^ S l<<ba ei l^ar. 32^ 45^ u. and. 
hey M u s g i^a V e, von Intresse. Dje , iSag w* von 
ihnj zeigen, wie dem Mysticismu^ hi^r, ein gro* 
fses Feld oßen^stand* * Die Phädra,ut wo^l Ein 
Stück mit dem erhaltenen Hippolyto^, { V a 1 c k e n. 
• äd HippoL praef. 17. . ^iatnb* p. 16.). Im 
Rhadamanthoa gab ^ der Berühr^iiigen mit 
. Kreta manche , wenn ' auch die 'Fabel in Eu- 
. , höa '■ spielte , Mb « g r. ' ai v. . u* Y a ) q If f^ n. ,diatr* 
p. J203* Ganz eigc^Öi^h li^^hatadelte ab^r diesen 
Sagenkreis Euripides Theseiiß, dis^j ' wie aus 
Schol. \4rist, Vesp., ^{%. wahrateli^iiiliyi Svird, 
. ' * den Sieg dieses Helden über Mili6t&uil* verherr- 
lichte; ' - • 

Auctf die 'Komödie zog die Kreüscnett Mythen 
in ihr Gebieth, wie wir, Ireylich m^ist nur aus 
blofsen Titeln , wissen. ARiSTOPHAT<fES pu^pr- ^ 
der^f ;bdV^ pinen ißädalosi xiu&lAkalbs "|e)5'<5hrie- 
bpn, Athen. VII..p. 81(5». PqUujc, VIK' 100," 
117. VII.' i^tö. Fabr. bibl. Gr. ed. Harl. II. 
369j 71. NiKOCHARigs schrieb Kq^tcs^ PoJlux,^ 
VII. 83. X. 141. Ben^Leji ^ epl ^ads Hefivst^h." 

5. 105. Apollöphaves gleichfalls Kgi^res^ Athen. 
X I>. 4^5. Alexis wird pii^rt ei( MirwoAidie^. i 
Vir. p: 389. • ANtn^rfANES schrieb 'Kreter ,^pd, l 
einei\,;Ä(Iiuos.^ Adh « n^ f^-**^* Ä. 5S.^'^Menan- 
DROS icilii't iuy A^<|lj^yvS4fchs\Ä?.<iSr|0^;Tt'\, «"A t h e ri. 
VI. p. 243. Vgl. 'Fahr ic' bibl. Gr. ed. Harl. IL 
p. 414-461. .^,^. ... ... -i •: A^.' I.'. 

- V 
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wie «o das Ursprünglich^ verduAKelt oder in 
ein fali^ches Licht gestellt werden mJlifste.* Minös 
Krieg j war freylich ein grofser' Gegenstand jRit 
4^s . Theater , aber natürlich kein populäres 
Thema in Athen 5 wegen ;des für die Stadt un- 
rühmlichen Aufgangs. Theseus dagegen, der 
gefey^rte Lieblingsheld , erschien als Erretter 
von eineiig *schi:nänj] gen Tribut.' Der Verherr- 
lichurig de^j The^^s dienten mehrere Stücke 
aus jenem Kreise* 'Das Verdienst des * Ruhm- - 
bekränzten' Jonischen Ahnherrn der Athener 
•stieg um so mehr , je ärger in gehässigem 
Lichte Mxnos dargestellt wurde. Schon die 
Alten beip^crkejt diese Entstellung durch di^ 
BüliijjKjyiV.und wie der T6d dier Sendlinge eine 
Wendung des Mythus von den Tragikern sey z). 
^Arisftöt^leis^^aubt das Volksgerede nicht a), und 
.d^r - ^^ Verfa^^ser des Platonischen MiiK)s|>) halt 
di^ gewöhnliche »^age ; vom Kreterkönig und 
seiner CcTiajustimkeit für ein Attisches Mährchen. 

»Nic]^|s desto weniger blrebr der einthaj an- 
gestimu^, T/ö^n» der herrschende. ' Plutprch zieht 
daraus di^ Lehre f wie gefahrlich es sey , einem 
Staate vj^KhaftfjÄu »werden, in weliherri Beredt- 
samkeitiiji^d Bid*dr&dist blühen ^);'"derif/ nicht 

y) Flut. Tlies.^^^^^i^ 1^.^. y..«5^ (^j, BlSü^Att 

js) Flut. Thes, c ±b* T. 1. p. iö. ^ ; ^ ; 

a) Aristot. iy ty BoTtiaimv noXiTslcc bey Flut. ' 

77ie8. c. 16. T/ 1. p. 30. 

■ X. ■ 

b) Platon. Opp. T. VI. p. 135. cf. p. 140* 41. 

c) Flut. Thes. c. 16. T. I. p» 31. 
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Termogteh, so ^etzt'dr hinzu , Homer und 
Hesiod mit ihrem Lpbe' Mibos gegen Verun- 
glixhpfung zu schützen. Auth die Prunkredner 
stimmten natürlich ins Volksgerede ein d)^ da 
diefs eine Gelegenheit mehr war^ den lEluhm 
' des Theseus zu feyern , und durch ihn, die 
Stadt zu erheben ^ die isblchen .Helden hervor- 
gebracht hatte. i u 

Was man von der Bühne . herab dem Volke 
zu hören gab , vi^as das Volk naicherzälilte und 
glaubte, zeichneten nun die spätem /Ätthidefa- 
. Schreiber, «wie Demon e)^ Klitodem/), Isfi'osg^) 
' i^iid hauptsächlich Philochoros h) ^ getreiulich 
nieder, jßruchstücke aus ihiren Atttiideh, wie 
aiiöh aus Hellanlkos und Pherekydes, hat uns 
Plutarcii bey seinem Theseus 7), in ziemlich 
unverarbeiteten Collektaneeh aufbewahrt. Der 
Haup^che nach geb$n> die s|vitern^^Attliiden 
in dieser ^ Hinsißhi; daisselbe, was diö) frühere 
Logograpjbie für Athen ver^eiehmt; . hatte ; nur- 
no^ historischer gefafst und prakUscher ge- 
wandt ,* durch ein Ersinnen von politischen 
Ma&regeln und ^blauen Plibien> wie, es im 

■ V 

d) IsocRAT. Heienae laudat. T. H» p. 344. ed. 
Auger« ) 

e) Phanodemi Demohis e(c. jätihid. Fragnu ed 
Lenz et SiebeL p. 17« 

f) Ibid. p. 34. 

g) Ibid. p. 54* 55. 

Ä) PHi;.ocHoai Fragm. cd. Lenz et Siejbel* p. 29 
sqq. 

i) Plutarch. 'Thes. c. 15-23. 
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Geist (31^569^ Zdt,pifld jjie^e^ Scl^riftsteper Ja^ 
Sondert maa emzelifi^ dieser Art- so isl übn- 
gens^.^djPts spätere <ux>q Frühere m dieser Sagea-^-' 
masse nicht, «zu tinterspheiden; ja gelange 'ein^ 
solc^he Iffennung:, sie \vürde zii ^keinen bedeu- 
tenden Aufschlüssen verhelfen, denn wie die 
Quel|e,q Jßlft vorliegen.^ hören wir nicht ur-r 
sprünglichen My thus^ sondern Attisches Gerede: 

' « < > ; . , 

Wie schwer es dal^r sey, bey dem ün- 

die diesen 
lern Schwei- 
gen ^. des "eigentlich Kretischen Mythus , aus den* 
entsteUj;^^]^ Attischen Sagen das Wahre heräüj^ 
zu finderi^' leuchtet jedem ein. Die Unter siichün|{ 
•^ird 'sick !<^^he^ ^^phl stets dabey; beruhigen 
^^i??fli jgev^isse, ^Ö^üptsätze zu , historischei: 

'Al^^i^id^td^ xüüfsMü^shach dem Yoriffleti 
geli^ti'^t efeife Bö^hrung d^r Kreter Mlnoisdi« 
Zeit mÄ^thtobnd den Nachbarländern. Wai 
auch iöfekÄ« 'jene Insülätier zuerst an die iCü- 
sten YÖH^itf^elläs führte , ihr Aufenthalt hie-^ 
selbst war nicht schnell vorübergehend : My^ 
thus und Sage zeugt für ein engeres Verhältnifs, 
und die ^ Folgerungen aus beyden, gestützt 
durch Spuren geschichtlicher Erinnerung, be- 
rechtigen zur Annahme eines religiösen Ein- 
flusses, den jene Länder von Kreta erfuhren Jt). 

per Einflufs dieser Art' schliefst aber na- 
türlich eine gleichwohl erfolgte feindliche Be- 

i) VgL oben p. 76« 88 sqq. ^ 
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Kijihing zwischer^ Kreta und -^then ^picht aus. 
Die hiÄtorisirende ^Sage hält vorzüglich diefs 
Verhältnifs fpst; das tiefer liegende Religiöse 
entschwindet ihreih Blick ^ hur* am äußern 
Factum haftet sie. Den viel besungenen und 
besprochenen Krie^ mit AtMn gänzlich zu 
leugnen, finde ich keinen Grund; im Gegen- 
theil würde nur unbegreiflich seVÄ, weshalb, 
ihn die Athener sollten ersonnen haben, da er 
nach ihriem eigenen Geständnifs so unruhmlrch 
für sie endete.- 

. Veirßicjueden wird i der ; . KrlegsiaLnlafs erzählt. 
D^r in Athen ermordete Androgeos entflammt 
Minos zum Rachekrieg gegen diese Stadt, nach 
dem gewöhnlichsteiji tBericht/). ;JKlitodem weifs, 
dafs die Ursach «u jen^eij Feindsellgkeite^n die 
Krater gaben, indem Minos den von der Insel 
^ entflpheneix Dädalos mit langen (d. h. Kriegs-) 
Schüfen . verfolgte , und so gegen das allge- 
meine Dog^na der Hellenen verstiefs. Dfeuka- 
liön, dessen Sohn, setzt die Feindseligkieiten 
gegen Athen fort; und. verlangt unter Warten 
Brohungen die AüsKefe^p^ng des Dädalos^ The*- 
löeus rügtet nun heimlich eine Flotte , v^hlt*a 
Geleitern der Fahrt Dädalos und Kretische 
FJüchtlinge ; landet auf . Kyeta und . tödtet den 
Deukklioh; schliefst 'endlich ^in» iBündnifc, xtAt 
der Ariadne auf Freundschaft zwischen Athen 
und Kret^ m). Wie ungeschichtlich diefs histo-* 

l) ApoLLOD, III. c, 15. § 7. DioD. Sic. IV. c» 61. 
'Hygin. f. 41. 

m) Plut. Thes. c. 19. Cf, Phanod. Demon. Cti- 
TOO. Atthid. Relif^. ed. Lenz et Siebel. p. 34* 
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rislfende Gerede ^es Atthldetischrelbers sey, 
leuchtet von selbst .ein. Sowohl diefs Mrie 
Androgeos Tod beweist nichts^ als das Be- 
mühen der Sage, einen Anlafs^ für eine allge- 
mein geglaubte Sache zu entdecken. Die ver- 
schiedene Motivirung dient afc^er mehr dazu, 
den Gegenstand zu • bestätigen als vvankend zu 
machen; denn man, siebte wie unter jeder Wen- 
dung der Hauptsatz wiederkehrt: Krieg zwi-- 
sehen Kreta und Athen. 

r /Was die Folgie'n des Kri(^ges anlegt, so 
ist darin dJe Sage sieb ziemlich gleichlautend, 
daft ein Frieda geschlossen wurde., unter der 
Bedingung eines alle nqun Jahre nach Kreta 
zu sendendi?n Menschentributs, üeber das 
Schic:ksal der Atneni^nsischen Knaben und' 
Mädchen auf Kreta findet Verschiedenheit itatt'. 
Die grause Sage wird durch Philoöhor(fs nach 
Aussage äer Kreter gemildert: niöht* den Tod 
durch .Minptaur erlitten? die;' Sejidlirfge hierjj 
^öttderii sje wurden den Siegeln, in den von 
Minqs angeordneten^ Spielen;» cles Andt*öge6s, 
als Kämptpreise gegeben n). Nicht der . Tod, 
so meiiit auch Aristotoles , erw^artete sie hier 
auf Kreta, sondern ein Sklavenleben o). So 
hat, das Bestreben zu ,hist6risiren den bedeut- 
samsten Zug jener Erzählung zu zerstöhren 
gesucht: denn gerade der Frafe dfes' Mito:<^tau- 


»» 


n) Plut. T/iea. c. 16. pHiLoCiSf: Fragm. ed. 
Lenz et Sieb. p. 29» 

o) A^iiSTOT. Bott. Resp, b. Plut. Tlies. I. c. 
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ros zeigt noch aen meisten, mythischen, Gehalt 
in dieser ganzen SagenmassQ. 

Wir, können nur holTen zum Veriständnifs. 
des Gegebenen zu gelangen, wenn wir' den 
willkührlich geschlungenen spätei^i Verband 
desselben lösen. Es leuchtet leicht ein, dafs 
in den einzelnen Theilen der Attischen Sage 
ursprünglich unverbundeiie historische Frinne- 
rungen enthalten sind, die, verschmolzen mit 
dunkeln Gerüchten aus dem Wunder\an4e 
Kreta, %rst später in das Verfiältnifs von Ur- 
säch und Folge gebracht v^urden. Als Historische 
Erinnerung gilt uns der Krieg des Minos mit 
Athen ; aber weder Androgeos Tod ist die 
Ursach desselben, noch sind die Atbeniensischen 
Sendlinge die Folge davon. Mag einmal Minos 
aus Athen Menschen geraübt und nach Kreta 
'geschilpt haben, mag selbst historische Tra- 
dition davon zur Knüpfung des bekannten 
Mährchens in der Form mitgewirkt haben: 
die bedeutsame Siebenzahl der Serfdlinge, und 
die Wiederholung des muthmafslichen Tributs 
all ums- achte Jahr, fuhren zu einem tiefer 
liegenden Grunde der Sage. 

Es verdient hier Beachtung, w^ie dieser 
Tribut nach Kreta gesandt wird, als Hungers- 
noth und Seuche Attika oder ganz Hellas 
druckt p). Man versucht anfangs andere Ret— ^ 
tungsmittel : entweder des Hyakmthos Töchter 

T 

p) DioD. Sic. 1. c. u. Apollod. ni. 15. § 6* cC 
Heyne Obaerp. p. 346« 
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fallien als Opfer; oder Aeakds taüfs Gebethe 
an den Zeus Hellan{6l^ "rirfiten g). ^AUeitl' das 
Unglück wendet siclx nur aus dem. übrigen 
Heilars, lastet aber ' Fortwährend auf Attilca, 
durch die Sendung* hat^h Kreta sind die Götter 
versöhnt , und das Uhheil schwindet gänzlich. 
Theseus, xurückgesteuert^ von KretA, w^ird 
Stifter vonISaat- und Erndtefesten. In Chören 
und heili^n Liedern wird den Göttern ge-' 
dankf y* aals' die Unfruchtbarkeit aufgehört, und 
Segen des Himmels und BodcQs wieder Attika 
beglücktfr). .\ 

.''Bedenken wir*diefs, und wie vorzüglich in 
den Dionysischen und Gerealischen Festen sich 
das Andenken an Theseus Fahrt erhalten »), so 
folgt, wohl mit mehr als Wahrscheinlichkejt, 
dafs der Tribut Athens in Beziehung zu diesen 
Festen stand , und von diesen aus sein^ Erklä- 
. rung /findentnufs. In den Attischen Religionsjj^ 
xalterthümeryi ' gerade dieses Kreises sind uns 
Spüren eines Kretischen Einflusses auf Athen 
"erhalten. Androgeos Eury^yes, Diomos oder. 
SopatroS) die Oschophorierifeyer , welche deni- 
Dionysos und der Ariadne galt/), sind uns 
Bürge dafür. Wir haben in den hierher ge- 
hörigen ^Mythen Erinnerungen an religiöse 
Satzungen, die im engsten Bezüge zur Frucht-^ 

q) Apollod. DiOD. II. cc« 
r) Plut. TTies. c. 22. 23* 36. 
*) Vgl. d. folgende Abachrütt* 
t) Plut. Thes. c. i3. 
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barkeit des Bodens und* zum Gedeihen der 

Pflanzenw el t stehen. 

//. 

Die Vermuthung liegt nahe^ dafs Athen 
den Antheil an Kretischfen Religionsgebrsiuchen 
auch in sofern bethätigte, dafs man, etwa bey 
allgemeiner Noth , hier begann , zu den Festen- 
\on; Kreta zu wallfahrten, und einige Zeit in 
diesem religiösen Verbände mit der Insfel ver- 
harrte. Die Siebenzahl der Sendlinge und ihr 
Hingang all ums neunte Jahr sind bed^^tsame 
Spuren alter Religionssage Wir finden, dafs 
nach altem MySthus u) der K^önig Minos selbst 
sich diesem cnnaeterischen Zeitkreise fugt: all 
ums neunte Jahr naht er dem Zeus zur Un- 
terredung in dessen geweiheter Grotte. Wo 
man zur Sonne und dem Monde . betete , ach- 
tete man. natürlich zuerst auf die Zeitkreise 
dieser Gestirne; ein Grund weshalb, gerade. auf 
Kreta so bäiifig die heilige, Neunzahl in Mythen 
hervortritt p). Wir haben also gewifs Feste 
auf Kreta anzunehmen , die nach jener Monds- 
peripde wiederkehrten, und »zu deren Feyer 
auch Athen in früher Zeit seine Theoren und 
Festchöre sandte. 

Von welcher Art waren aber diese Feste, 
an welchen die Athener ihre Theilnahme be- 
währen? Unstreitig geliprteij^ sie* deni Soilneii- 
und Mondsdienst der Insel an, der so eng mit 


u) HoM. Od. XIX. 178. vgl. Kreta, Bd. I. p. 244 
sqq. ^ 

v) Davon oben, I. p. 246. 
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dem Mmbischen Stamm verknöpft erscheint, 
der vorzüglich in jener Zeit einen regen Cul- 
. tus hier hatte, und von Kreta nach Böotlen 
und selbst nach Athen verbreitet wurde w). 
Also Feste eines Naturdienstes, orgiastischer 
Art, wie die älteste Religion der Insel war. 
Di^ Menschenopfer in diesem Cultus sind öbeii 
nachgewiesen, und wahrscheinlich ward es, 
dafs wir im Mlnotaur das symbolische Bild 
eines Sonnengotts zu sehen haben, dem Men- 
schenopfer fielen. Aus den dunkeln Gerüchten, 
die in Athen über dieses Symbol umgingen^ 
und aus historischer TErinnerung de^ blutigen 
Dienstes von Kreta bildete sich allgemach die 
bekannte Erzählung zjjl der Form , unter welr^ 
eher sie zu uris ' gelangt ist Unmöglich ja 
unwahrscheinlich ist es nicht , dafs auch Athe- 
nerblut auf Kretischen Altären flofs, obwohl 
nicht gerade in dieser Hinsicht die Sage zii 
einen historischen Schlufs berechtigt : denn bey 
der Veranlassung , die Kreta zum Entstehen 
'derselben darboth,* könnte' die Erzählung in 
Athen jene bekannte grause Wendung nehmen, 
selbst ohne streng geschichtliche Wahrheit 
Zweifelsfrey ist aber ein Zusammenhang zwi- 
schen Athen und Kreta vermittelst des Natür- 
dienstes dieser Insel. 


iv) Dafiir spricht unter anderm auch Phädra des 
Minos Tochter, die Theseus ehlicbt. Plut. Thes. 
€• 28. T. I, p. 59. Athens XIII. p. 557 u. 560. 


/ 
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5. Vhes^us: Stiftung Attischer Erndtefeste ; 
Verfall des blutigen Dienstes i^on- Kreta. 

So tief wurzelte in Athen die Erinnerung 
des Kretischen Einflusses auf diese Stadt, dafs 
er selbst in den Sagen des. Helden hervpftritt, 
der das Band löste , welches Attika und . das 
Eiland umschlungen hielt. Haren wir .zuvör- 
derst wieder die Sage. Bey ApoUodpr o:) ist 
leider hier eine Lücke; aber wir diirifen .nicht 
furchten y von dem Inhalt des verlohrengegäiL-, 
genen Schlusses seines Buchs bedeutend abzu- 
weichen, wenn wir das Fehlende dujn^h^ DIo-" 
dpr,^) upd die Atthiden bey Plutarcl^x) epgän- 
ten. Der j^ttheniensisch^ Tril;)uty sp \aif^ten 
die Geriiqhte, sollte so l^nge geleistet, ^^^^^inlOTi, 
wie der MInotauros leben wiirdcr . i^ijip^ di:;^t-- 
tan Mahle wiederhplt sich die Zeit .4^f^^ M^'^T 
düng, als gerade The^eus nach Alhafi^giekom-- 
men , . um die Rechte . seiner Gej£tu^4 geltend 
zu mä^chfn, Ej: verbin<let sich aus^.^ freyen 
Stücken a) mit den Sendlingen^ die, das Loos 

■ ■ •■ ■- ■ • ■■■ '{ ' ; 

x\ Apollod. ni. i5- p* 378 Heyne. 

y) DiOD. IV- 6i. - . 

z) Plutaäch. Thes. c. i7. 

,. a) Plut. TTies, U c. In den Angaben der einzel- 
nen Umöläiule finden, was man von selbst >er- 
warten wird, Verachiedenheiten. statu Bald ent- 
scheidet das Loos über die Sendlinge., bald wählt 
Minos selbst aus und den Thesens zuerst, Hel- 
LANic. fragm. ed. 2. Sturz, p. 121. Bald 
geben die Athener das Schi£C her , bald kommt 
Minos mit grofser Flotte und h«lt den Tribut 
ab, Dioo. IV. 61. « 
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getroffen , steuert mit diesen nach Kreta, tödtet 
.hier, durch Ariadne unterstützt, den Minotaur 
und befreyt so Athen von dem Trihut. Dar- 
auf entj^ihrt/ er Ariadne nach Naxos ; landet 
auf Delos, um dem rettenden- ApoUon seine 
Gelübde zu bezahlen. Kommt dann nach 
Athen zurück, und wird hier Stifter religiöser 
und politischer Ordnung. — Diefs ist der Haupt- 
inhalt der unter verschiedenen ^Vendungen 
erzahlten, un(l bald auf diese bald auf jene 
Weise" ausgeschmückten, Sage. 

Mit dem Auftreten des Theseus in Athen 
ist ein 'Wendepunkt im politischen und reli- 
giäsen Ldben dieses Volkes gegeben. Man. hat 
auf jenen Namen bezogen, was meistens aus 
dem Wechsel der Bevölkerung hervorginff. 
In .dem gefeyerten Lieblingshelden drückt sich 
der Ueber^ang vom Pelasgischen Wesen zum 
Hellenenthum' aus, und nMrthisch ist durch ihn 
jene bedeuteiufe Epoche der Attischen Cultui? 
festgäialten , in welcher mit einwandernden 
Joniem Hellenische Religion und Sitte zum 
Pelasgischen Naturdienst dieses Landes trat, 
und veredelnd auf ihn einwirkte. Theseus ist 
Stifter oder erneuender Anordner wi^ im Po^ 
litischen, so im Religiösen. 

Zur Herbstzeit 6) feyerte man in Athen das 
Fest der Oschophorien. Den . Festschwarm 
fahrten zwey Jün^^Hage • aa , die als Weiber 


^ *) PiMTARCB. Utes. e.23. T. I. p.48. Cf.Ä^eurs. 
- Gr. fer. s, v«^ 
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gekleidet waren y und Weinranken trugen, Ge- 
hangen mit schönprangenden Trauben. Vom 
Tragen der^Oax«; — so hiefs jener Rebzweig -*— 
führte das Fest den Nlimenc)., Der Zug ging 
vom Tempel des Dionysos zu dem der Skira- 
dischen Athene, und den Jünglingen folgte 
der Chor, welcher die oschophorischen Lieder 
sang d). Bey dieser geräuschvollen e) Fever 
fand auch ein Wettlauf statt, den die Ephe- 
ben jeder Phyle anstellten. Jünglinge edeler 
Geburt, in der Blühte ihrer Jahre, die bey de 
Aeltern noch am Leben hatten {cl^(pi^a\Eis)y 
liefen mit Rebzwdgen iii dem Räume, den der 
Chor durchzog /). Dör Sieger trank aus" einer 
Schale, die jenes bekannte fünffache GemiScb, 
Oel, Wein, Honig, Käse , und Mehl enthielt^). 
Des Festes Beschreibung verräth eine Bacchi- 
sche Feyer ; Proklös h) und die Mythen i) sa- 
gen uns , dafs es dem Dionysos und der Ariadne 
galt. / * 

c) Procli ehrest, bey Hephaefst. de metr. p. 
388. ed. Gaisf. 

d) PROCL. 1. C. 

e) Plut. Tlies. c. 22. T. I. p. 44. 

f) Aristodemos übefPindar^ bey Athen, XI. 
p. 495. ScHOX.^ ^icand. Alexiph:\. 109. p. 33. 
Sehn. Hesyc*h. s. vV 'Jloyo^oQia. 

g) Procl. I. c. , t; -» 

7i) Procl. I. c. ; ^ . l 

i) Plut. TTtes. c, 23. T. I.^ p. 48. (ptQovai ^h (äc. 

. Tugoayag) /fiorvoo) utai ^AQiadvTj. Im Wider- 
spruch "^ mit Pioki os- p. 388, Wonach das 'Fest 
dem Dionysos und der Athene zustand ; welche 
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Das Local des Festes ist Phaleron , wo der 
Tempel der Skiradischen k) Athene rieben dem 
Heiligthum der Demetcsif, und etwas femer 
dem, Tempel des Zeus^ gelegen war /). Der 
Ort, 'wo jener Athene - Tempel stand, hiefs 
Oschöphorion m). Nun ist wichtig, dafs* das 
Fest eben dort in Phaleron gefeyert wurde, 
wo nian auch die Ära des Androgeos fiiah w), 
un4 dafs die Sage stets der Oschophorien 
Gjriipdung mit der Unternehmung des Theseus 

ir> Verbindung brachte o). Festgebräuche wer- 

• \ 

dem Theseus auf Dia erschienen waren« Bey 
.]Pilier,ekyde3 (Schol. Hom. Od. A' 3021 
,, Fragin, p. 197. Sturz.) zeigt sich Athene dem 
. V^fieseps auf Dia, und treibt ihn zur Rückkehr 
' iiaöli Athen. Diefs und der Ort des Festes beym 
■'Teriifter der Skiradischen Athene, führte vielleicht 
.-- ' .die Annahme herbey, daCs die Schutzgöttin von 
Atheö Antheil am Fest hatte. Im weitern 
Sinn, wohl richtig. Dafs jedoch die* Oschopho- 
rien eiri Dionysisches Fe^t waren, zeigen die 
Gebräuche, und Ariadnes Ehrentheil an ihm 
"beurkundet EinfluEs von Naxos und Kreta. 

i) Wahrscheinlich gab es also auch ^m Phaleiischen 
Hafen einen Ort Skiion, Äristodemos bey 
Athen. XI. p. 495. Auf keinen Fall ist we- 
laigstens der Tempel der Sikjiadisöiien Athene 
nach Skiron, zV^isclien Athen und Eleüsis, dem 
bekannter A Flecken dieses ^Naiiieiis*, zu yersejzeq. 
Paus. ^tt. 36. S 3. cf. Philochor. Si^bel. p. 
3i. Hesych. .V. Jlaxoq>6iQtor» *^ '' ,^ 

l) Paus. Jft. l. $ 2^ • ^,^ ^,, . 

m) Hesych. s. V. . f, . 

., /z) Paus. Ate. I. § 4. 

o) Plutarch. Thes. C 23. T. I. p. 47- 
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den aus den Umstanden bey Theseus Landen 
allhler^erkiärtj?).: dieser Held selbst eröffnete, 
wie man vorgab, mittzwey als Mädchen ver- 
kleideten Jünglingen, die i)im zum Siege über 
Minotauros behülflich gewiesen, bey seiner 
Rückkunft die Pompe der OschophQrien q). 

Mit den Oschophorien - Gebräuchen ver- 
schmilzt Plutarch in seiner Erzählung em an- 
deres Fest , dessen Ursprung gleichfalls auf 
Theseus zurückgeführt Mrird, nehmlich die 
Pyanepsien r) , w^elche am siebten Tage des 
Monats Pyanepsion gefeyert vnirden s). Ge- 
meinhin wird angegeben, V das Fest sej dem 
Apollon heilig /) ; nach andern Zeugnissen 
jedoch galt es dem Helios und den Hören z^), 
oder den Hören allein v). Ein Hauptzug der 

p) Flut. Thes. L p. 44» 

5) PLUXr 1. 0. p. 48* 

r) Man leitete den Namen dieses Festes von dem 
an ihm üblichen Bohnenkochen ab.' Iluavovg s. 
rri/o&i/a M^teiv, Hesych. s. v. Pollux, VI. 9- 
xiafuboi^ ot mal nvafjboi, atp mv xaLrd Hvavirf^ia 
ioQUfj* HarpoCRAT. u. Suidas : nvava yaQ e'tjjov^ 
mv iv avToig, nal ^ elQeaimvy nXixerai. Cf* 
Meurs. Gr.ifer. s. v. ^ 

syVuJt. Thes. 0,22. T. \* p. 44- Hesych. u. 
Harpocr. 8. V. 

t) SüiDAs^.s. V. u. ScHOL« AHst. Equitt. V. 739. 
Harpocrat, s. t. 

u) SuiDAs s. V. ScHOL, AHst. EquitU L c. 

p) ScHKiL* jiristoph. PluL v. 1055* wenigstens hat 
die Aidkia in einer Stel^ (p. 146 lin, 16« ed. 
Lips.) die Worte 'fIXm xal nicht. 
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Feyer war das Tragender Eiresione: ein Zweig 
V9m Oelbaum zuweilen auch Lorbeer^ itiit 

, "WoUeladen umwunden und behangen mit Erd- 
und Bä\£mfrüchten tp). Phitarch mit den atige- 
führten SchoKasten verwechselt diese Eiresione 
thit der iKsri/igict oder \4em Ixeri^QiQS xKuSoSf 
dem Wolle -r umwundenen Öelzweige, der dem 
Apollon dargebracht wurde; augenscheinlich 
findet bey ersterm ein Vermischen der Tharg.^lien- 
Gebräuche mit denen der Pyanepsien statt .t). 
Das Tragen der Eiresione an den Pyanepsien 
galt sicher nicht dem Apollon, diefs zeigen 
die Zeitverhaltnisse y) , und lehrt der Inhalt 
dfs Festliedes, der das Frohlocken und clenDank 
vvegen einer reichen Ernte enthält. Auch 
setzt Plutfirch hinzu, dafs jener Früchtebeladene 

* Baumzweig ümhergetragen sey, weil die Un- 
fruchtbarkeit aufgehört js), Wenn wir nun 
hörjen, die Eiresione' sey den Hören sammt 
Helios gebracht, so .hat diefs einen passenden 

u^) Plut. Thes. c. 22* . T; L p. 45. ScHOt. Arist. 
Plut. 1055. Equitt. 739' JEi^statk. !!• X ?• 1283. 
' Rom. 


. x) Plut. 1. c. p. 

'y) Die Thargelien fielen in d. Monath gleiches Na- 

' mens, unsern May; wahrend die Pyanepsien im 

Monath Pyanepsion, unserm October, statthatten/ 

ÄJ) Flut. T/ies.^» 46- Ilgen in seiner vortrefFr 
liehen Abhandlung über die dQeaidvij (opuecula^ 
P' 138.) betrachtet die Worte. «r?/v 8h eiQeümvr^v 
bis zu Ende des Liedes, als fremdes Eins^jhieb- 
seil. Ich erkenne ein Vermischen verschiedener 

" Reh'gionsgebräuche und deren Sägen, in den un- 
genauen CoUectaneen Plutarchs. 
Th. IL H ^ 


♦ ■ 
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^ Sinn. Ferner läfst der Zusatz des Plutarch a) 
die Pyanepsieri ursprünglich fiir dasselbe Fest 
mit den'Pi:ocrosieil erkennen: auch diese soll- 
ten mvFolge eine .Hungersnoth ihren Anfang 
genommen haben , indem den Athenern durchs 
\ Orakel ^boten wurde, der Demeter Proer osla 
*, zu opfern fc). .Sie waren ein Pflugfest undfie- 
; ien mithin in den Monath Pyanepsion c). Den 
Urspi'ung der.Pyanepsien verknüpft nun gleich- 
falls die Sage init , Tl^kcseus . glücklicher Rück- 
kehr vöi^i K^^ta c^. .,», i 

' Wie vier ,ii^]infcÄOTlItfKeisi auch immer In den 
Stiflungslege%len,".;^ff][ipr -Feste waltet, und wie 
verkehrt *ies i$%^ a,u^ ^^p^q^rn Sagen der Art 
allein . bedeutende- -Föl^rungen zu ziehen: so 
verdienen sie doch hl •^Betracht gezogen zu wer- 
den, wo so vieles ande^ 'für die Hauptsache 
zeugt. Kretas El^pflufs auf Attikas irüheste 
agrarisrfie Gultur ist nicht in^ | Abrede zu stel^ , 
len'^) ; ' allein durch oT3ieseus , Entfahren der 
Ariadne, sowie durch seine Heirath mit des 
MInos Tochter Phadra^ gi^bt *slch IJiythisch noch 
ein Verband mit dem Eilandö selbst in dieser 
Zeit zu erkennen. Ein BaccKisches undCerea- 

. » / 

a) dia %o lij^ai %%v dtpo^iav, Plut. p. 45. 
6) Man sehe Ilgen, ti. 144. 

c) SaltQas. qd T^inunij 6l7. 

d) Flut. Thes. c, i^]i\ Lp. 45. Mehr bey Ca- 
-^ s t e 11 an u s xZe festis Gr. iii r T h e s a u r. Graec. 

antiq. T. VII. p. 691- «• Hgen, Opusc. p. 136. 

e) Man s. oben , p, 78 sqq. 


/ 
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lisches F^st"tüfc^ft nun die Sage unmittelbar 

an die nächsten Handlungen bey Tbeseus Lan- 

. den äüf Attik.as' Boden. .Diefs zusammengehal- 

, ten' feiit dem 'iiflirigen iiifarl zii dem Schlufs, 

'" dafs dieses Helden PaUct in der altern - Sage 

^iHe ganz andere 'Bedeutung hatte , als ali ist, , 

'*''\Velche ihr später ducch die Atthlden gei(feh^n 

Wprde. Theseus Unternehmen hat glei^ätfalls 

jfi' dfein r^igiösen Verbände mit Kreta s^nen 

Grund, und in dem Verknüpfen .def Pyönep- 

ysien- ijnd Oschophorifenstiftung mit Hes Helden 

, ' Hückkehr, spricht sich die ri^iptllimng eines 

\vii-kliclirti' EinflusBBS -:«der , ^se|; ,^i^J^ ^Attikas 

■Saat-;und:-Emle*fes«e'o45.!,i .f',. ^.,\ ,. 

der 5^1'ge ein 

■ geleg('\Vi*-de> 

liatürlioh. ' Al 

■'' 1 ÜtUt''init dem 

'^"''^^nies empor. 

^^'■"zrfl' "ward- ger 

"l^nst«s -trat 

*'E«eriePenlttv 
Stifter«a«*!l'n. 
Gründer so ■' 

derf** ü'nteig^g : der blutige .. Qpferdienst er- 
i^gicbt sein Ende; mit der AbrLanme des Na- 
tuirdfemfes löÄ Sichi^arön -s^^ ,allipählig der 
Verband zwischen Athen uod Kreta. Auch 
das Eiland reift dem Hell^ismuS;^ entgegen ; 
der Naturorgiasmus in robesler Gestalt verlischt 
'''' und mythifech stirbt idas^ng^heuer, das Athens 
' H 2 
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Knaben und Mädchen frafs. Theseus führt 
dessen Tod herbey, weil er des lindern Dien- 
stes Urheber ist. 


Zweifelhaft wird immer manches an der 
'Deutung dieser Sagenmasse bleiben; unverkenn-^ 
bar ergiebt sich wenigstens , dafs der Athe- 
ni^nsische Tribut nur aus einem religiösen 
Verhältnisse zwischen Kreta und Athen zu er-, 
klären ist. In diesem Punkte bin ich völlig 
einverstanden mit der neuesten Behandlung 
dieses Gegenstandes /) ; allein dagegen erheben 
sich mir bedeutende Zweifel , dafs vom 3tand-. 
punkte der Apollinischen Religion jene Sen- 
dungen Atliens zu fassen seyn, und dafs der 
Apollinische Cultus jenes ^Ite religiöse Band 
um Athen und Kreta geschlungen. Freylich 
reiht auch die Sage ApoUiniscne Gebräuche 
^n die Fahrt nach Kreta , und der ennaeteri- 
sche Kyklos wie die Siebenzahl tritt bedeut- 
sani in den Mythen dieses Gottes heryor. Al- 
lein die Ennaeteris wie die heilige Siebenzahl 
giebt sich doch wahrlich nicht blofs bey Apol- 
lon und den Doriern kund^ und aus der Art, 
wie der sühnende und rettende Gott mit dem 
Unternehmen zusammengebracht wird, folgt 
nichts fiir die Tendenz desselben. 

Nehmen wir einmal an, was weder erwie- 
sen noch Wcihrscheinllch ist, KnosQS hatte in 
Minoischer Zeit ein berühmtes Apollo -Heilig- 

r 

y ) M ü 1 1 e 1 ' s Dotier , L p. 241. 


/ 
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thum, und durch dieses stand die Insel im 
religiösen Zasammenhange mit Athen : dann 
mögen wir un^ wohl den bekannten Tribut 
als eine Apollinische Theorie erklären, aber 
auffallend bleibt dann die Lösung dieses Ver- 
hältnisses durch Theseus,. und gar nicht zu 
reimen ist , wie defshalb dieser Held , bercjits 
in altern Liedern^) , als Erretter und Befreyer- 
gepriesen werden konnte. Wallfahrtete Athen 
zu Apollinischen Festen nafch Kreta: das Ver- 
hältnifs , so dürfen wir sicher annehmen, würde 
mit religiöser Ehrfurcht behandelt iseyn, wie 
die Theprien nach Delos und Delphi. Hierzu* 
kommt , dafs man , bey Annahme einer Apol- 
linischen Theorie, auf jede Erklärung der 
unstreitig alten Sagen , von dps Minotauros 
Fräfs und dessen Tod djirch Theseus, vernich- 
ten mufs. ' 

Achten wir darauf, wie Apollinische Cultas- 
gebräuche mit Theseus Fahrt verbunden sind, 
SQ ergiebt sich n|ir eine lose wSagenverknüpfung, 
die auf den Dienst von Kreta durchaus keine 
Folgerungen erlaubt. Theseus^ fuhrl^ die Send- 
linge, die das Loos getroffen aus dem Pryta- 
neuin ins Delphinium, und weiht für sie 'dem. 
Apollon die IxeTTlgicCf den heiligen Oelzweig 
mit weifser Wolle umwunden. Am sechsten des 
beginÄ€|nden Munychion geht er nun mit jenen 
zur See; also, an dem Tage, an welchem man 
noch jetzt wi-e Plutarch hinzusetzt, flehende ^ 

5^) Safpho und Bacchylix)£S bey Servius ad 
Aen. VI. 21. 
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Jungfrauen ins Delphinium sendet/ Ä).' Für. ein 
grofses gövvagte^ Un,terpe|imen' erstrSb}; Tlte- 
seus sicii *ind den Seinen die nüld a3fe'* Gat- 
tes tind* zwar d^$ DelpjtjI^iscTibii j^^öll'dn^^ des 
Geleiters der Meerfahrt. , Pinien religiösfen' Ge- 
brauch , wie er^iiuqjbL %pt^l beyj Koloniesendun- 
gen statt hatte, setzt die Sage mit Theseus in 
Verhindutig. Der »Delphische Gott gebiethet 
ferner dem Helden, Aphnödite sich zur Führe- 
rin 2lu w ählen i); . »Als P^J^fjs^us gerettet von 
Kreta nach Athen r«utü(ik|c,e^r jL, {gezahlt er dem 
A^dllön das Gelübde am ,^i^|)ten Pyanepslon k)y 
an 'diÖlöÄi /Ötge i k«ij% ijf^^f^l ni^limlich gerettet 
4te8 &fädt >Jedöcb*mich|jf|jjüis,^.^^ auch 

ÄhdetÄ ' Göttern ^iWfepi^p I fGeliiW bezahlt/); 
diese sind zu beziehen- au|*^ die ps^chophorien 
im Phalerpn. ^Es gab ferner eine Sage, dafs 
Theseus auf seiüör Fithi't nach Kreta gen De- 
los verschlagen s^y; hier habe er dem Apol- 
lon gelobt „ ihn mit Oelzweigen ^ zu bekränz/en, 
wenh er den Minotaur tödten mnd sich retten 
würd?. ijurückgekommen nach Athen, habe 
er nun 'die '^iKsr'^gla, dem ApöU gebracht und 
den Pyanepsien - B^uch beobachtet ni). So 
sind ^ (die l^yanepsfäl nöt ApoUon in Verbin- 
dung gebracht/ Beachtet man, dafe die Athe- 


Ä) Plut. Thes. c. 18. T. L p, 35. 
i) Plut, 1. c, 

*) Plut. c. 22- T. L p. 44. " 

/) Plut. 1. c. p. 43. 

m) ScHOL. ArisU JSquitt. v. 739. T. X. p. 586* 
ed. Lips« , 


I 
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niensclie Sendung , nach alter Sage n) , in Folge 
einer Unfruchtbarkeit tind L^ndesplage nach 
Kreta geht , so hat diese Vereinigung freylich 
einen Sii^. IJ<im Apollon wird gedankt, weil 
des Landes Unglück weggew^dt 'ist. 

Auf >Kretji^ selbst tritt ^Iso Apöllon in die- 
ser ganzen Sagenmasse ^c^f^ hervor. In Athen 
fleht man den Schutz^^eSes GotTes an fiir das 
gew^agte Unternehmen ; '^rückgekommeh daiikt 
ihm Theseus, oder, i^kcn^ändejper Auffassung, . 
bringt ihm Opfer wegen get -(llntfernung der 
Landesplage. Auch aü£. Delo* dankt er dern 
Gott wegen seinem gelungenen Unternehmens. 
Naxos stejit mit A|}ollon *ih gar kleiner Bezie- 
hung. Diese J^yden^ Inseln \veyden überhaupt ^ 
örst in jSiie EijiJighluiig^veiHElochte'n, -nach' dem 
gewöhnlichen Bestreben .der Sage, alles reli- ^ 
giös Wichtige in Beziehung zu Eii^f m gefeyer- 
. ten Helden zu bringen. Udbrigcös zeigen 
schon die mythischen Zeitverhältni^^ der Fahrt, 
wie agrarische Beziehung zu dem Helden vor- 
waltet. Im Frühling tritt Theseus seine Sen- 
dung an ,' im Herbst kommt er zurück o). 

Es bleibt also nur noo.h iübrig zu sehen, 
ob die doppelte Siebenaahl der Seödlinge, mid 

n) DaEs diese Idee äö ursprüngliche ^ar, ergiebt 
sich auch aus dem Opfer bey Gerästos Grabe, 
Apollod. IIL c. 15.,§ 8*, ,^, 

o) Am 6ten Munychipa (12. April.) ti itt er die 
.Fahrt an; am 7teii ffyanepsiön kommt # wie- 
der m- Athen au (l8ten üclbr.). Plut. Tlies. 
' c. 18. T. I. p. 35. Ibid. c. 22- T. V]^ 4A^ 
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der ennacterische Kyklos des Tributs, auf eine 
Apollinische Theorie durchaus schliefsen lassen. 
Wenn aus der so häufigen Wiederjkehr der 
Neunzahl, bey den ähesten Dichtern p) und in 
Mythen, mit Recht der Schlufs gezogen \vird 
hierunter sey meistens eine runde Angabe zu 
verstehen : so mufs eben diefs , dafs Neun zu 
einer runden Zahl wurde , seinen Grund haben 
Die Veranlassung fanden wir in einer alten 
Jahrsrecbnuhg , der -bekannten Eniiaeteris a). 
Sie mufs lange vor den Zeiten des Kleostratos 
von Tenedos im Gebrauche gewesen seyn. 
Wo sie zuerst in Anwendung trat, läfst sich 
nicht ausniitteln ; den Dorier diese Entdeckung 
beyzulegen , dafür fehlt es an Beweisen. Cen- 
sorinr) bezeugt den ziemlich allgemeinen Ge- 
brauch der Ennaeteris durch Hellas , und die. 
nach ihr sich regelnde Festordnung in vielen 
Religionen. War die früheste Feyer der Olym- 
pischen Spiele ennaeterisch s) , so folgt schon 
daraus, dafs die Anwendung dieser Periode 

p) HoM. //. XVIIL 351. Hesiod, Opp. et D. 
436. Es isl tiberflüssig mehrere Stellen zu sam- 
meln, 

q) Kreta, Bd. I. p. 244 sqq. wo die weitern Nach- 
Weisungen gegeben sind. Leicht wird man das 
, dort von mii- Gesagte, nach meiner jetzieen Ue- 
berzeugung abändern. 

r) Censorin. de D. N. c. i8. Hunc circuitum ve- 
rum annum magnum esse, pleraque Grae- 
cia existimavit , und bald darauf :^ 7ww/^«e in 
Lrraecia rehgiones hoc intervallo temporis sum-- 
Pia caeremonia coluntur. 

s) Yg\. Kreta, Bd. I; p. 347 u. daselbst Boeckh. 
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nicht blois den Doriem eigen' war. Mag es 
immerhin seyn, dafs dit am Alten haftenden 
• Dorier sich ' ihrer am längsten bedienten , uiid 
dafs wir defshalb im Apollinischen Gultus und 
in Dorischen Mythen noch die meisten* Spüren 
Ton der Ennaeteris finden. Aber doch wahr- 
lich nicht allein bey ihnen tritt dieser Zeit- 
cyklos und die,, durch ihn zu einer runden 
Angabe gewordene, Neunzahl hervor. Um nur 
Einiges anzuführen: Otos und Ephialtes sind 
in neun Jahren neun Ellen gewachsen /); neun 
Jahre herrscht Unfruchtbarkeit in Aegypten u), 
Ist ferner der kvtavTos in dem Dienstjahr des 
Kadmos von der Ennaeteris zu , verstehen, 
wefshalb nicht auch im Mythus der Deme- 
ter 1 v). 

' Was uns aber hier zunächst angeht : die 
neun Kureten , die neun ^Telchinen xuid Kory- 
banten«^); die dreymal neun Tage der Ein- 
weihung in die Kretischen Mysterien, die neun 
Monathe hindurch verfolgte Naturgöttin Brito- 
mafrjtis ä:), die sich als Mond deutlich genug zu 
erkennen giebt, — diefs und andere^ ist doch 
weit ungezwungener auf andere Weise zu er- 
klären , als durch den Einflufs einer Apol- 


t) Apol^od. I. 7. § 5« 
u) Apollod» IL 5. §11. 

if) Hom. h. in Cerer. 305. Auöh ihr iieuntägiges 
Fasten gehört hierher. 

f(^) Strab. X. p. 723. 724. 726. 
x) Kreta, I. p. 246» 
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linisch - Dorischen JahrspeHode. * Nahe liegt die 
Vermuthung, dafs man in Kreta, wo die 
Sonnen -r- und Monds*verehrung sich ^o rege 
zeigt, auch zuerst auf die Beobachtung der 
Zeitkreise dieser Gestirne geführt wurde , und,' 
indem man Sonnen- und Mondsläufe in Ue- 
bereinstlmmung zu bringen suchte, zur Ent- 
deckung jener grofsen "Jahresperipde gelangte. 
Mit Kretischem Mondsdienst mag die Ennae- 
teris Aufnahme in Böotien gefunden haben, 
wo sie sich früh fixirte und in die Mythen 
überging. Wenn also Minos selbst, mit dem 
mehrfach Begriffe von Sonne und Mond 
mythisch verbunden erscheinen, nach dem 
jedesmaligen Umlauf des grofsen Jahrs, dem 
Zeus zur Unterredung naht ; wenn grofse Feste 
auf Kreta nach jeper ,iPnnaeteris wiederkehr- 
ten , zu denen Athen seine Theoren sandte, 
so ist der Anlafs dazu weit natürlicher in Kre- 
tas Urreligion zu suchen. 

Gleichfalls ist nun auch di"e Heiligkeit der 
Siebenzahl bey Voll:ern des Orients und Occi- 
cents zu allgemein/), um Folgerungen aus ihr, 
bey dem Atheniensi;^chen Tribut, für eine Apol- 
linische, Theorie zu ziehen. 

y) Varro bey Gelliu», N, A. IIL 10* Paus AK. 
Lac. c. ^0. Vgl. Hoeck, monumenta vet. Med. 
et Fers. p. 148. sqq. — Anderes hier iii Frage 
kommeiide, wie der Mythus des H[omeridenhym- 
nus, und die Sage bey Aristoteles (Bött. Pol. bey 
Plut. Thes. 0.16. T,I. p.30.) wird des Zusammen- 
hangs halber ^ist unten, h^ym Kretischen 
jipollocultus behandelt. 
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V 

^ 6« Theseus auf^Delos. 

Theseus Ist durch Athenersäge auf eine 
"Weise mit Delos und seWem Apollo- Cultus 
in Verbindung gebracht, "i^e als unhistorisch 
sich ergiebt, und w edler Folgerungen für diese 
Insel noch für Kreta in Bezug auf uralten 
ApoUo-DIenst zUläfst. Diese Behauptung macht 
es uns zur Pflicht, einige geschichtliche Ver- 
hältnisse der Sagenbetrachtung vorauszuschi- 
cken. Delos, diese wichtigste Insel der Kykladen, 
ward in altern Zeltep von verschiedenen Stäm- 
men neben - und nacheinander bewohnt. 
Aufser Pljiönikem und Pelasgtern js) waren vor- 
züglich Karer früh hier hermisch. Auf diese 
folgten Kreter Im Besitz derseJt^^n, und nach 
dem Untergange der ;MinoIschen Seeherrschaft 
fiel sie wieder den Karern anheim, die hier, 
aber wahrscheinlich gemlsdht mit Kretern 'a), 
noch nach dem Trojanischen Kriege hausten. 
Jon^r, oder wie AtheniensiscMe Eitelkeit sagt 
Athener b) , machten der Kai4fechen Herrschaft 
ein Ende. Als liemllch, nach der Einvvan- 
denuig der Dorier in den Peloponnes, Acnäi- 

ä) Zur Geschichte von Delos liefert wenig Er- 
sprief&Uches Sa liier., HisU de Delos , in den 
Meraoires de Tacad^^des Inscn T. III. p. 
376- Wichtig ist die Abhandlung; Exercitatio qua 
inscriptiones Deliacae illustrantur in: Mia- 
'^ cell au» Observatt. Amstelod. X- VIL 1. 

a) DiOD. Sic. V- 84. Jedoch bekanntlich ist die- 
ses Schlufscapitekdes 5ten Buchf^s verdächtig« 

6) IsocRAT. Panath. II. p. 452- ed. Aug- 
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sehe Stämme sich auf Aegialeia warfen, zo- 
gen bekanntlich die von hier verdrängten Jonier 
nach Attika. Das überfiillte Ländchen ent- 
ledigte sich eines Theils seiner Ankömmlinge 
und übrigen Bewohner durch jene sogenannte 
Jonier -Wanderung, als deren Hauptfuhrer die 
Sage Neleus nennte); Jonier waren die Haupt- 
masse, aber Völker anderer Stämme 'und aus 
andern Landschaften schlössen sich dem Zuge 
an. Theilnehmer waren : Thebäer unter Philo— 
tas , Orchomenische Minyer , Bewohner von 
Phokis,' mit Ausnahme jedoch der Delpher, 
Abanten aus Euböa, Di'yoper, Molosser, Ar- 
kadische Pelasger und Epidaurier d). Letzterie 
waren wohl nicht Dorier, wie sich Herodot 
* einbildet , sondern durch diese aus Epidäurus 
^ vertriebene Jonier e). Die etwa 60 Jahre nach 
dem Heraklidenzuge anhebende Neleiden- Wan- 
derung nahm ihren Weg durch die Kykladen; 
nnd Zufall und Unglück/) wohl eben so sehr, 
wie Absicht und Zweck gab mehrern , dieser 
Inseln jetzt Jonische Bewohner, Vellejus Pater- 
culüs erzählt g) , dafs diese Kolonie — er nennt 
mythisch den Führer' derselben Jon, Versteht aber 


c) Paus- VIL 2- Vgl. Raoul-Rochette, bist, 
des cqI. Gr. IIL p. 75. 

d) Herodot. I. c 146. Aeli^\n. V. H. Vllh 5. 
Paus. VII. 2 sqq. 

e) PAys. VIL 4. IL 26- Vgl. Ciavier yjust. des 
pr, temps, IL p, 65. 

/) Strab. L p. 19. Aelian. V. H, VIIL 5. 
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die Neleidenwanderung. 1i) — aufser den Asiati- 
schen Städten viele Inseln im Aegälschen und 
Ikarischen Meere einnahm, nemlich Samos, 
Chios , Andros , Tenedos , Faros , Delos und 
andei^e minder berühmte: Isokrates i) lobpreist 
die Athener , weil sie die Karer aus den Ky kla- 
den vertrieben und die Dürftigen der Hellenen 
hier gesiedelt; und bey Euripides verkündet 
Athene Jons Nachkommen im dritten Gliede 
den Besitz der kykladischen Inseln k). 

Wer es weifs , vvas Dramatiker und Red- 
ner zu Athen dem eitelen Volk an unverdien- 
tem Lobe biethen konnten, würde sich nicht 
auf Stellen berufen, die in der That nichts 
bewiesen, wären sie die einzigen Zeugnisse 
für der Jonier fi'ühe Siedelung auf den Kykla- 
den. Bey fraglichen Punkten dieser Art , kann 
auch ein Scholiast t) nicht in Betracht kom- 
men , der jeder einzelnen Insel Jonischen Kolo- 
niefuhrer kennt und den allgemeinen Spi-uch 
thut, alle Kykladen bevölkerten die Athener. 
"Wir sind aufser Stande, sowohl jenes Verzeich- 
nifs des Scholiasfen zu prüfen, wie die Erzäh:- 


N 


7i) Diefs zeigt die Angabe ihrer Asiatischen Grün- 
dungen, die zu den Ionischen Zwölfstädten gehö- 
ren. Aehnlicher Irrthum findet sich bey Euri- 
pides (Jon. V. 74) und Vitruv. IV. 1. 

i) IsocRAT. Panathenaicus II. p. 452. ed. AUg. 

h) EüRiPiD. Jon. 1583. 

/) ScHOL. ANONYM, ad Dionys, Perieg. ^.S7» ed. 
Hud's. ' 
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laug bey Aelian ni) , von des Neleus Gelan- 
gen nacnv Naxos. 

WIcHtiger ^ist Folgendes : Herddot b)^ erzählt, 
die Karer seyn von deii Inseln 'cftsörch JOorier 
und Jonier yertriebep. Was diti^Bfötier anlangt 
so gilt wohl der Ausdruck des HiistörikerÄ von 
Rhodos o) , Kreta, Thera und eih päar^ andern 
Inseln ; auf den . Ky kladen findeti* sich nur 
wenige Spuren^ voii Dorischem Besitz. Der 
herrschende YollcstaiBm war hiei*^ derJonische: 
denn Herodot sagt an einer andern Stelle p)y 
die Insulafcifer ätt^ \N^runter er , .wie Diodor 5^) 

lehrt, voigs]S^i$h,t4^ ßf^W^^^^^r^ ^^^ Kykladen 
verstefcrfr;^3 3v#Vjifey|Hin- JP^fe^^ Volk, wur- 

den ^ibm:4rm^ 4^.^^,^ aus 

demseliwm'»(^91^ftr),|^ie 3ße Jön^er der Asia- 
tischeÄ^ i Jifri&^fS^tp^ 3*i^ - ^.Hi li^then kamen. 
Wej^äß^:>«r^nd&l^ aj^pr^ diese ^J4i4ier genannt? 
Weit eie j Ä«6^iirrtfiyBe|m^^ ' V6n den Athe - 
nerö älK&üst^aJjpigfl.^g^^ ^ ;dem Pryta- 

neiori ihren Zu^iS^tr^tei^ ünd^^ Fest- 




7z) Heeojju, I. c. 47i^. 

o) CoNON cVi47. P. 50. Kanne. 


• i 


ä\^ 


p) Herod. VII. c. 94. 

5) DioD. XJ^^'c. 8. :^s ' -W^/ 

> r) R. Rocheti6\»*¥5^, des^coL IH. p. 79. will in 
' den Vielen ^iiftgiii «0^ mvTOif koyov,"^ yQovov 
^ statt Xoyov lesen; die gegebene Erklärung' zeigt 
das Unnötliige dieser Aenderung. 

«) L c. 1^-^148^ "^ "^^ ^ ' 
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gebrauche > m ihr neues Vaterland hinübertni- 
<^n. Dasselbe mufs auch bey den Bew ohnem 
,, der Kykladen der Fall gewesen seyn, mag 
auch das reine Athenerblut, -vvegen der ge- 
mischten Volksmasse des Zuges, hier eben so in 
Zw.eifel gezogen werden , wie bey den Joni- 
"Sehen Zwölfstädtern t) ; genug die Kolonie ging 
von Athen aus, und Jonier waren die leitende 
Hauptmasse der Unternehmung, 

Der Atheniensische Besitz dieser Inseln 
hebt ireylich erst an - in der J?eriode der See- 
macht Athens ; jedoch Eiftflufs von dort 

. zeigt sich schon weit früher. Um Olympias 
60 reinigte Pisistratd« die Insel Delos , indem 

' er, soweit das Auge vom Tempel aus die Insel 
überschauete y die Todten ausgrub, und nach 
einer andern Gegend von Delos ^ sch^flFte u\ 
Woher diese Sorge für d(e heilige Insel , wenn 
Athen aufser V^EoiÄdung mit ihr ' stand ? Von 
einer Herrschaft der Athener auf derselben- 
kann vor die;äer Zeit noch nicht die Rede seyn, 
aber Einflufs auf den Gultus und Verbindung 
mit Delos durch die Jonier mag nicht in Ab- 
rede gestellt werden. Jonisch war aber der 
Gultus des ApoUon hieselbst nach dem Homeri- 
denhymnus ^uf den Delischen Apollon. Dieser 
Festgesang, zur Feyer einer D^^lfschen Panegy^ 
ris geschrieben y^ föllt nac!h ziemlich sichern 

" •* '-^X 'IHR Ol ' *■ . 

t\ Herod. I. c. i46, » 

u) Herod, I. c 64- Thüc. III. ^04. 


/. 
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X • 

Spuren nicht später als Olympias 40 p) : nicht 
gai? jung konnte wohl ein Hymniis seyn, den 
Thukydides dem Homer zuschreibt i^)j ferner 
bemerkt dieser Historiker, nachdem er von dier 
Reinigung der Insel durch die Athener, (ura 
Olympias 88 j 3.) gesprochen , und von der 
"Wiederherstellung der in Verfall gerathenen 
Delischen Feste: auch vor Alters war eine 
z^ahlreiche Zusammenkunft der Jonier und um- 
wohnenden Inselbewohner auf Delos; mit 
Weibern und Kindern wallfahrten sie' dorthin, 
wi6 jetzt die Jonier zu den Ephesien ) dort 
fand ein gymnischer und musischer Wettkampf 
statt, und die Staaten sandten Chöre dahin. 
Zum Beweise, dafs es vor Alters so gewesen^ 
beruft sich der Historiker auf den Hymnus 
an den Delischen ApoUon , dem man es ohne- 
diefs ansieht, dafs er die Glanzzeit der Joni- 
schen .I^eyer der Delien aus eigener Anschau- 
ung mahlt. Des Eilands, so der Homeride 
an ApoUon x) , ei^freut sich dein Herz , wo 
die Jaonen in langen Gewändern sich versam- 
meln, mit ihren Kindern und Gattinnen; dich 
ergetzen sie hier mit Faustkampf, Tanz und 
Gesang, wenn isie das Wettspiel ordnen. Dafs 
alt diese Fey er hier war , geht aus allem her- 
vor : nicht jüngst entstanden können Feste seyn , 
die eines solchenGlanzes uud so allgemeinerTheil- 

♦') Vg'* M a l lli i a e animadpersiones in hymn. Honu 
, p. 19 sqq* 

u>) Thuc. IIL, 104. 

• x) HoMERi h. in Apoll. DeL v. 146 sqq. 
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nähme zerstreut, \vohnender Völker sich er- 
freuen. Das älteste Zeügnifs üher die Delien 
ist ans Olympiäs 5 ; derti wahrscheinlich noch 
freyen Messenien dichtete damahls Eumelos eirt 
Prosodion für den Chor einer Theorie nach 
Delo» y). Wie ausgedehnt die Apollinische 
Pänegyris hier war , zeigt Thukydides und ein 
"Wink des Homerlden seihst: die: Oerter, wel- 
che nach dem Hymnus Leto durchwandert, 
bevor sie nach Delos kommt, und über welche ^ 
ApoUon herrscht z)y bewährten wahrschein- 
lich sammt und sonders ihr religiöses Intresse 
an der Geburthsstätte des Gottes durch heilige 
Wallfahrten, dorthin. 

Dafs Jonisch um 600 der Dienst des Apol- 
lon auf Delos war, bezeugt der Homeride 
sammt Thukydides. Jonisch war die Bevöl- 
kerung der Kykladen nach der Pelasger - Karer- 
und Kreter -!&eit a); durch die Neleidenwan- 
derung ward dieser Wechsel herbeygefiihi't. 
Nicht überkommen von den frühem Bewohnern 
der In^el war den Joniem hier der Apollo- 

- ■ * 

y) Paus. Messenmc. c. 4.'S 1. cf. Eliacor. L c. 19» 
§ 2; Müll er *s JDor. I. p. l45. u.250. H* p. 332. 
Wichtig ist, dafs es gerade Messenier sind, Von 
welchen äich die frühesten Spuien einer Theorie 
2um Dellschen A pol Ion erhalten liabem .Aus 
Messenien^ stammen der Sage zufolge die INelei- 
den ,\ die darauf in Athen. sich finden, »und von 
hier in Vorderasien wie auf den^ Kykladen. 

ä) Ibid. V. 29. 

ä) PLUf ARCH. de exsilio , T. VIII. p. 379*x unrf 

oben p. 124. 
Th. IL I 
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dienst: denn unerklärllcli ist^ sonst der An- 
theil, den derselbe Völk'sstamm auf- der Asia- 
tischen Halbinsel b) an der Delischen Religions- 
feyer nahm, YV^enn alle Jonier und vorzüg- 
lich die von Vorderasien, w^elche ja auch da- 
heim berühmte Apollotempel hatten , zu der 
Delischen Panegyris strömten: so kann man 
sich dieses, nur auf den Jonischen Stamm be- 
schi?änkte, Intresse am ApoUon von Delos allein 
durch ihre religiöse Ueberzeugung erklären, 
auf jener Insel ein altes Nationalheiligthum zu 
besitzen. 

So kommen wir denn zu dem Schlufs , dafs 
der,Cultus A^ts Delischen ApöUon durch Joni- 

' sehe Auswanderer gegründet wurde. Auch in 
Athen zeigt sich Apollinische Religion init dem 
Hervortreten des Jonischen Stamms. Aus 
Athen kam die leitende Masse der Neleiden- 

- kolonie , und nach dem fuhrenden und herr- 
schenden Theile der Auswanderer ordnet sich 
der Religionsdienst wie . die Verfassung in den 
Kolonien c). 


6) Nach Thukydides (III. c. ^04.) war vor Al- 
lers die Panegyris auf 'Delos eine ^vvoSos 'ttiv 
IißiVtu$f T€ Jipfi nsQiTCTiOi^iov jyr^ötmTwv* Unter den 
e;^*stern sind^ die Jonier Vorderasiens zu verstehen, 
. deren Theilnah me auch der Homeridenhy m- 
nus {in ApolL DeL v. 40. sqq.) folgern lälst. 

c) Beweis sind die Dorischen Kolonien, die, ob- 
wohl dem geringsten Theile nach reine Dorier, 
dennoch Dorische Verfassung und Religion über* 
all verbreiten. , 
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Der Antheil, welchen durch die Jonier 
Athen an der Gründung des Apollon - Cultns 
auf Delos hatte, spricht sich in dem Intresse 
aus, welches Yorzüglich jene Stadt an dieser 
Insel und der Feyer ihrer Feste nahm d). Es ' 
schlang sich seit der Neleidenkolonle ein Band 
um Athen und Delos, welches der Mythus 
jedoch, nach ganz gewöhnlicher Erscheinung^ 
in das graue Alterthum hinaufverlegt. 'Nicht 
blofs bey spätem Chronologen e) gründet Ery- 
sichthon, Sohn des Kekrops, den Tempel des 
Apollon auf Delos; auch Phanodem in seiner 
Atthis läfst gleichfalls diesen vermeintlichen 
Athenerkönig die Insel besitzen/), und Pau- 
sanias hörte, schon Ery sichthon habe eine hei- 
lige Wallfahrt nach dieser Insel angestellt, und 
von dort ein altes Bildnifs der Eileithyia nach 
Athen gebracht g)» 

m 

Dafs diefs mythisch sey, und wenigstens 
das nicht bezeugen könne, was es aussagt, ver- 
steht sich von selbst. Nur ein Verband zwi-' 
sehen Athen und Delos, der um vieles älter 

d) Man denke an die Reinigung der Insel duich " 
Pisistratus, und später, Thuc. III. 104. und an 
die Athenischen Theorien; vgl, wa$ gesam- 
melt ist bey Span heim ad Callim. h. in De], 
V, 344. T. IL p. 584 sqq. u. Taylor ad Mann. 
Sandvic* p. 11. 

e) EusEB. ed. Aucher. U. p. 105. vgl. Syncell, 
p. 112. Cedrenus, p. 67. ' 

f) Bey Athen. IX. eil. Fragm. ed Leiiz et 
Siebel.^. 5. 

g) Paus. AtL c. 31. § 2. -^tt. c. i8. § 2. 
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ist, als ^er Athener Besitz dieser Insel und 
ihre erneuende Anordnung der Dellen h) (um 
Olympias 88? 3«) > läfst sich hieraus «chliessen. 
5?icht erst mit der bekannten Athenischen See- 
macht kann ein religiöses Verhaltnifs entstän- 
den seyn, das bereits, in dieser Zeit zum My- 
thus geworden. Was wir aufserdem von den 
Deliasten , die schon in Solons Gesetzen , vor- 
' kämen i) , und von Pisistratos Reinigung der 
Insel hören, verräth ein noch älteres Anrecht 
der Athener auf die heilige ApöUonsinsel. Allein 
nicht vor der Neleidenwanderung kann sich ^in 
Verhaltnifs zwischen Athen und Delos gebildet 
haben, welches nach allem der Jonische Stamm 
vermittelte und der Jonische Gott aufrecht 
erhielt. 

Aus welchem Gesichtspunkte jetzt Theseus 

' Stiftung der Athenischen Theorie nach Delos 

zu betrachten , leuchtet von . selbst ein ; doch 

lohnt es der Mühe , die umgehenden Sagen zu 

hören. Theseus, so berichtet Pherekydes it), 

- h) Thuc, TII. c. 104. DiOD. XIL58, Cf. Larcher, 

in der Histoire 'de Vacad. des Jnscr, 48. p.298« 

T a y 1 o r acZ morm* Sandvic» p. 13. sqq. Cors in i 

' notae Graec, diss. 6. p. 115. sqq. Boepkh, 

Staatshaushaltung der Jlth, I. p. 427. II. p. 217. 

i) Athen. VL p. 235. E, 

l) Pherecydes bey M aerob. Saturn. I. 17. cf. 
Frag in. Pherec. ed. 2- Sturz, p. 198. Strab. 
XIV. p. 942. lieber den I3egriff des ApoUoa 
Ulios, der auf Delos und in Milet verehrt wurde, 
noch zu vergl. Spanh. ad Call, iri jipolL v. 
40. und 46. ' 
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^ als er nach Kreta zum Minotäur geführt wurde, 
that dem Apollön Ulios und der Artemis Ulla 
Gelübde wegen seiner Rettung und Rückkehr, 
Dais hier der Delische Apollon gemeint sey, 
geht theils daraus hervor, dafs dieser Gott 
vorzugsweise Ulios hiefs , theils lehrt diefs Pia- 
ton im Phädon/ Das SchiflF, welches die Athe- 
ner alljährlich nach Delos sandten , sollte das- 
selbe seyn, in weichem einst Theseus fuhr, 
um jene zweymal Sieben nach Kreta zu brin- 

gen, die er -rettend heimfiihrte. Damahls nun 
atten sie dem Apollon gelobt j ihm jährlich 
einen Aufzug nach Delos zu senden, den sie 
seitdem, wie Piaton hinzusetzt, noch immer 
an den Gott schicken /)^. 

Theseus, nachdem er glücklich den Mino- 
täur bekämpf):, steuert um sein Gelübde zu 
lösen nach Delos ; opfert dem Apollon ; weiht 
ihm das Aphrodision, welches er von der 
Ariadne empfangen ; tanzt mit den jungen Leu- 
ten den Reigen, welchen noch damahls (zu den 
Zeiten Plutarchs oder des Schriftstellers den 
Plutarch excerpirte) die Delier aufführten, als 
Nachahmung der kreisförmigen Gänge und 
Windungen des Labyrinthes. Der Reigen wird, 
wie Dikäarch erzählt, von den Deliern Gera- 
hos (Kranich) genannt. Theseus /tanzte ihn ' 
um den Keraton, jenen Altar, der aus lauter 
linken Hörnern zusammengefugt war. Aufser- 
^em ordnete er ein Wettspiel auf Delos,* und 

l) Platon, Phaedon ed. Wyltenb. p, 4« cf. Ani^ 
madv. p. li4« 
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beschenkte damals zuerst die Sieger mit einem 
Palmzweige m). 

' An diese Hauptstelle können wir alle übri- 
gen Nachrichten als Gon^mefitar anknüpfen. 
Zuerst ist zu bemerken^ dafs die Sage von der 
Landung auf Delos keineswegs zusammen hängt 
mit der Landung des Theseus auf Naxos. Ja 
es ist sogar einleuchtend , wie die Landung arff 
Delos jene auf Naxos ausschliefst. In der eben 
angeführten Stelle segelt Theseus von Kreta' 
unmittelbar nach Delos. JDie Sage von der 
Ariadne w^ird uns aber zeigen, dafs wir ihr 
* Gelangen mit Theseus nach Naxos als früher 
ann^ehmen müssen. Ihr Aphrodision weihet 
Theseus dem ApoUon, ak er sich bereits von 
ihr getrennt hat n). Beyde Erzählungen bilden 
älsokeinesweges ein zusammen gehörendes Gan- 
ze; wer zuerst den Theseus nach Delos sandte, 
liefs ihn sicher nicht nach Naxos kommen, 
und so umgekehrt. 

Dafs die Athener , als das Haupt der Jonier, 
sich die Stiftung eines Jonischen Festes, deren 
Theilhehmer sie waren, auch mythisch an- 
mafsten, liefs sich erwarten. Es ist daher 
sehr natürlich, wenn Ery sichthon den Apollo- 
tempel auf Delos gründet, und das älteste 
Weihegescbenk dorthin bringt o) ; es ist ganz in 

7m) Plutarch. Tlies. c. 21^ 

n) Paus. Boeot. c. 40. 

o) EusEB. chronic, p. 76« Paus. Att. c. 18- 


\ 
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V 

der Ordnung , wenr\ Thesens das Wettspiel 
hier stiftfet,- und amf andere Weise mit dem 
angesehensten Cultus * in Berührung gesetzt 
wird. Nur bedenke man , dafs alles diefs nicht 
historischer ist, als Theseus Stiftung der Demo- 
iratie zu Athen. Delische Cultuserinnerungeri 
yerschiedener Zeiten und Religionen reiht die 
verknüpfende Sage an Theseus Zug; vorzufgs- 
weise den ApoUinischeri Dienst. Wichtig aber 
fiir Zeitbestimmung erscheint, dafs es der 
ApoUon Ulios\ist, dem der Held seine Gelübde 
bezahlt : also der Jonische Gott, wie seine Ve^r- 
chrung unter diesem Namen in der Jonischen 
Hauptstadt Miletjr?) schliefsen lafst. 

• ♦• 

Synchronistisch richtiger setzt, die Sage den 
Theseus zu einem altern Dienst von Delbs in 
Beziehung. Das Aphrodision ^ welches jener 
nach dieser Insel bringt, so wie anderes, ent- 
hält niythische Erinnerung aus ^inem Natur- 
dienste. Die^ /"Delier , so erzählt Pausaiiias ^), 
haben ein Bildnifs der Aphrodite , nicht grofs 
von Gestalt, und durch die Zeit an der linken 
Hand beschädigt. Statt der Füfse läuft der 
untere Theil der Bildsäule viereckig aus. Das 
wai- ein Dädalisches Bildnifs^ r) , und somit 

• " ■ ' •. - . 

p) Phere;cyd. bey Macrob. saL I. 17. Strab. 
XIV. p- 942. 

, q) Boeot. L €• ' 

V 

r) Junius, catalogus artific. s, v. /daiSaXog , i^nd 
jetzt Sil li g,ca^a/* artiß p. 169« Die Regel, 
dafs üädalos die Füfse bezeighnet uad geschieden, 


/ 
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ist durch diesen Kretischen Künstler der Vor-, 
weit, mythische Verbindung mit Kreta gegeben. 
Dädalos oder Theseus, wie es pafst, müssen 
aushelfen, das Bildnifs herüber zu bringen. 
Die Statue des . Pausanias jst unstreitig das 
Aphrodision , . welches nach Plutarch s) The- 
seus dem ApoUon auf Delos weiht. Oder, 
nach dem Kallimachos , , das heilige Bildnifs der 
alten Kypris, welches die Delisohen Tänzerin- 
nen bekränzen , .und welches Theseus, zurück- 
gesteuert von Kreta, mit seinen Jünglingen 
und Jungfrauen hier einst aufstellte t\ 

Aber auch auf andere VVeise wurzelt in 
obiger Erzählung die Erinnerung an den Na- 
turdienst von Delos, obwohl verschmolzen • 
mit dem Apollinischen Cultus. Theseus opfert 
dem ApoUon , und tanzt mit seinen Geretteten 
den Tanz , welcher unter dem Namen Geranos 
noch spät auf Delos in religiösem Brauch war, 
und der Sage nach die Windungen des Labyrin- 
thes nachahmte u). Kallimachos beschreibt die- 
sen Reigen, ohne ihn zu nennen, als Kreis- 
tanz zur Kithara, um den Altar des Deli-. 


giR wenigstens nicht von allen Bildnissen, die 
diesem mythischen Künstler zugeschrieben wer- 
den. 

- • . ' ' ■ . 

s) Plut. ITi^s c. j21. 

t) Callim, ä. in DeU v. 307. Cf. Spanh. h. !• 
1>. 682. T. II. ed. Em. 

u) PLUTi TÄes. L c. Ueber diese Nachahmupg 
oben, I. p. (57. 




.. --■-♦. 


II. Mythus und Religion. 137 

sehen Apolioui^l). Dafs er aus Reihen von 
Tänzern bestand , würde schon der Name fol- 
gern lassen, den die Aehnlichkeit des Tanzes 
mit einem Kränichzuge hervorrief <r); aufser-r 
dem lehrt diefs die Beschreibung bey Pollux x). ' 
Den Geranos, so berichtet dieser, tanzte man 
mit eiqer Mehrzahl von Theilnehmern, die, in 
zwey Reihen , einer hinter dem andern folgten ; 
aiiL den Spitzen standen die Vortänzer. Theseus 
führte / zuerst mit den Seinen diesen 'Tan? an, 
nachahmend den Au$gang aus dem Labyrinthe/). 
Wahrscheinlich hat man sich zwey Halbkreise 
zu denken, die in verschiedenen Windungen 
sich um den Altar drehten, bis sie, zu Einem 
Kreise sich vereinigend, den Altar , umgaben z). 
Der Vortänzer dieses Reigfens hrefs mit eigen- 
thümlichem, und sehr bezeichnendeil, Namen 

Glaubt man^dem Kallimachos, so war die- 
ser Tanz ein Hyporchem zur Kithara b) ; schwer- 
lich kann aber das Wort des Dichters in die- 


p) Callimach. ä. in Del. v. 312. 

id/) Plinius, H. N. X. c. 23. 

x) PoLLtrx , Onom, IV. c. 14. S. 101. p. 407. T. I. 
ed. Heinst. 

y) Pollux, 1. c.^ Dio Chrysost. orat.- 37. Die 
Stelle des Pollux hat ihre Schwierigkeiten, ist 
auch vielleicht defect. 

2) HeSYCH. S. V, //fjXoV HCtKOS ß(ß/JbOS» 

a) Hesych. s. V 

h) Callim. h. in DeL 312* 
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ser' Hinsicht entscheidend seyn. Spätei" kam 
vielleicht diefs> Instrument hinzu ; fiir die altern 
Zeiten werden wir von selbst auf die Beglei- 
tung der Flöte schliefsen; den Gebrauch der- 
selben, neben der Kithara, bezeugt Lukianc),' 
und das unverkennbare orgiastische Moment, 

.^ das Miosen Tanz beseelte (i), eignet ihm diefs 
Toriaäng ganz besonders zu. Orgiastisch war 
sonder Zweifel der Dienst, mit welchem der 
-Geranos ursprünglich verbunden war. Diels 
zeigt die Geifselung e) bey diesem Tanze , und 
der xccxöS" fico/Aos^ welcher derselbe ist mit 
dem Hornaltare ]^on Delos, um welchen The- 

. seus jenen Reigen schlangt). Der wunder- 
baren Ära gedenken auch andere Schriftstel— 

c) LuciAkus, de sali. c. 34. Opp. ed. Bip. T. V. 
p, 144. 

d) Diefs läfst aufser der Geifselung, die bey ihm 
staltfantj, Hesych.^^Aoi; xan* ]§w/f., auch Lu- 
kian folgern, der ihn neben der wilden Ther- 
maystris nennt (woiüber Athen. XIV. p« 629« 
D. EusTATH. ad 11.^' p. 1601. Rom. Schweigh. 
in Athen. VII. p. 434. zu sehen), und gleich 
darauf deu Phrygi^chen Tanz erwähnt. 

e) Es findet sich dieser Brauch vorzügh'ch ia Na- 
turdiensteji , und trat zum Theil an die Stelleder 
Menschenopfer , vgl. S p a n h ei m ad Callim. in 
Del. p. 590. die. Geifselung zeigt sich freylich nun 
auch im Apollinischen Cultus von Delos, in La- 
konien und sonst noch. Auf der Insel ist mir 
wenigstens klar, wie wir darin einen Zug des 
Naturdienstea haben j_der ^f die Apollinische 
Religion überging. 

/) Plutarch. Thes. c. 21. Hesych. s. V. 
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1er g). Sie war aus lauter linken Hörnern vpn 
Ziegen zusammengesetzt^); ApoUon selbst sollte 
ihn errichtet nnd die Jägerin Artemis die Hör- 
ner geliefert haben i). Der Altar stand auf 
dem Berge Kynthos k) , hinter dem des Apol- 
lon Genetor /), ,der auch sonst der Altar der 

Frommen heifst/^i). 

/-- 

Aeltere Gultüserinnerungen , wahrscheinllcb 
aus dem Dienst der alten Kypris>z)5 verweben 
sich mit der nachfolgenden Apollinischen Re- 
ligion von^Delos. An den bekannten Dienst 
schliefst die Attische Sage vorzugsweise ihren 
Helden j chronologische Widersprüche slöhreji 
sie nicht. W^nn Theseus hier dem ApöUon 
den Wettkampf stiftet und zuerst den Sieger 


g) DosiADAE ara, in Antholog. Gi\ ^d. Jac, L 
p. 202« Callim. h. in ApblL 6i. Diogen. Laert. 
VIII. §13. Aurleres nocli 1>ey Span heim ad 
Callim. !• c. 

Ä) Plut. Thes. u. Callim. II. cc. — Nach Plu- 
TARCH,"c?e soler-t. anim. Opp. X.^p. 91. bestand 
er aus lauter techten Hörnern, die ohne ßindungs- 
mittel zusammen gehalten wurden, cf. Schol. ad 
Dosiad. dr, bey Jacobs animadverss. in Antlu 
I. 2- p. 215. Plutarch zählt den Altar den soge- 
nannten sieben Wundt*rn zu. 

i) Calli;vi. A. in Apoll. v.60. u. das. Spanheim. 

i) ScHOL. ad Dosiad* 1. c. \^ 

l) Diogen. Laert. VIIL § 13« 

m) PoRPHYRius de abstinent. IL p. 153. ed. Rhoer. 
7^). Callim ACH. in Del. 307. u. Spanh. das. 
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mit Palmen bekränzt 6) , so war unstreitig der 
Sage Anlafs durch Homer gegeben, der des 
herrlichen Palmbaums neben Apollons Altare 
auf Delos gedenkt jo). Zu des Dichters ' Zeit, 
aus der diese Erwähnung stammt , ^ war jene 
Religion bereits hier heimisch; erfreute sie 
*^ich ^ber schon jetzt eines glänzenden Cultus, 
auffallend wenlgsteps würde es seyn , dafs diefs 
alles ist, was Homer vom Delischen Apollon 


sagt. 




o) Plutarc^ jThes. 1. c. Paus, jtrcadic. c. 4$. 
p) HoM. Od^^Nl. 163. 


V ' 
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7* TJieseus und Ariadne auf Naxos, 

Wie mit der Religion von Delos, so auch 
mit dem Naxischen- Dienst wird der gefeyerte 
Held Yon Athen in Berührung gesetzt. 'Der 
Insel Naxos gehört vorzugsweise die Ariadne 
an, von ihrem Gelangen dorthin singen be- 
reits die Homerischen Gedichte q), Odysseus 
erblickt in der Unterwelt , unter den Gemah- 
linnen und Töchtern der Edelsten, auch die 

„Ariadne voll Aumuth, 
Minos reizende Tochter, des Hartgeainnten, 

die Theseus 
Einst aus Kreta daher zur heihgen Flur von 

.. Athefiä 
Führte, doch nimmer genofs: denn Ai'temis , 

heii>mte zuvor sie 
> In der umfluteten Dia, da Zeugnifs gab Dionysos. 

Wäre die$^ Stelle, in vorliegender Gestalt, 
mit Sicherheit fiir acht Homerisch zu halten, , 
so kannte also bereits der Dichter den Zug 
des Theseus nach Kreta. Letzteres üiögte 
seynj dafs er aber auch Kunde hatte von dem 
Athenischen Tribut , durch Minos Härte, er- ' 
prefst,' wird meine obige Darstellung sehr un- 
wahrscheinlich gemacht haben: denn es ist 
einleuchtend , wie diese Wendung der Sage 
erst später erfolgte. Das Bey wort des Mings / ) 

q) Od. XL 321. nach Vofs. 

r) Mivfüos oXooipQovos erklärt Apollonios (lexic. 
P* 496« ed. Toll.) dujich oki&'Qea ^Qovovvtosf setzt , 
aber hinzu: dwa>i;at xal oXootjp^wv Afy*o^ai, 


-/ 
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« 
I 

verräth die Zuthat eines Athenischen Rhapso- 
den, durch den die Athenersage dem Homer 
eingeschwärzt wird, , "Wenigstens als über- 
arbeitet, oder richtiger übersungen, giebt sich 
diese' Stelle 5 welche gleichwohl verschmolzene 
Züge alter Sage enthalten mag. Also ein Rhap- 
sode welfs , dafs Theseus die Arladne nach 
Athen fiiliren wollte, um sie zu seiner Gattin 
zu erheben. Eine In das Gebieth der Mensch- 
Kchkeit gezogene Heroine ist, nach Homeri- 
scher Weise , dem Homeriden die Ariadne. 
Der schnelle Tod, bevor sie nach Athen kommt 
ereilt sie auf Dia s) , als Dionysos Bescliuldi- 
gung gegen sie vorgebrachte). 

6 vyiTjS Tas (pQBVas eytov» Der Verderbli- 
^ ches sinnende Minors 'ist unstreitig hier die 
einzig richtige Erklärung, vgl. Od. L v. 52m '^nd* 
dugenscheinJich spielt der Rhapsode hier an auf 
den Tribul-ei pressenden König. Wie, in Bezng 
auf diesen Mythenkreis, Pisislratos sich Freyhei- 
ten anderer Art mit Hesiod (Plut. Thes. c. 20) 
erlaubt haben soll : er stiich zu Gunsten Athens j 
so mag auch wohl ein Rhapsode zu Gunsten der 
Stadt und ihres Heiden in den Homer Jiineinge- 
tragen haben. Die Nekyia war für dergleichen 
Erweiterungen fast eben so geeignet , wie der 
Katalog. 

s) So sind die Worte naQOS de fjkiv ^AgTepeg €üik 
s zu fassen, der Tod von Artemis schnellen ^Ge- 
schossen ereilt sie. Vgl. die Sc hol., welclie 
auch die Leseai t 6'xr«r haben. Pherec. fr. 59. 

^t) Aiovvaov /LtaQrvQhjOi, Schx)l. Butlm. p. 378. 
ei'kiärt diels durcH xaTapaQTVQlaig zaifjyoQiutg. 
Diony.sos klagt Ariadne des. Fi evels an, weil sie sich 
im heiligen JÖezirk seines Tempels mit Theseus 
gemischt hatte, oder mischen wollte. 


I 
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Der Mythus, der die Ariadnc zur Gemah- 
lin des Dionysos macht, wird \on dem Home- 
riden nicht, berücksichtigt, aber bereits Hesiod 
iSingt u) : 

Dem goldlockigen Gott Dionysos ward Ariadne 
Mino^ Tochter, die blonde vermählt als 

blühende Gattin; 
Ihm schuf Zeys sie unsterblich in nie veral- 

ternder Jugend. 

* 

Wo die Vereinigung des Dionysos mit der 
Ariadne erfolgte, ist hier nichj angegeben; da 
aber der Mythus mit unbedeutenden Ausnah- 
men Dia oder Naxos als den Punkt dieser 
heiligen Ehe ängiebt, so dürfen wir wohl 
schliefsen, dafs dem Hesiod gleichfalls diese 
Insel vorschwebte. Glaubt man dem Hereas 
von Megara , so sang Hesiod nicht blofs obige 
Verse von der Ariadne; sondern es fand sich 
in dessen Gedichten auch des Theseus treu- 
loses Verlassen derselben auf Dia ; allein Pisi- 
stratos strich diesen Vers, zu Gunsten der 
Athener v). 

Die Entführung der Ariadne durch Theseus 
nach dem Homeriden zeigt , wie man gewohnt 
w^ar, die Ariadne nicht ursprünglich heimisch 
auf Naxos zu betrachten. ' Wenn auch anderer 
Länder Gottheiten oder Heroen mit Kretischen 
Stammsagen verbunden wurden; so ist das 

u) TTieogon. v. 946. sqq*» 

f') Plutarch. Tfies, c. 20. T. L p. 40. Rsk. ^ 
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I 

Hereintragen des Fremdartigen meist sichtbar 
durch die verschiedenen Genealogien s^olcher 
Namen. Anders ist diefs bey der" Ariadne: 
ihr Stamm aufwärts findet nur. in dem .Krö- 
tischen Götter- und Königsgeschletjhte ?s^nea 
Anfangspunkt; abwärts sind mit ihr ^Slamm-i- 
hä^ pter anderer Inseln genealogisch verbund^n^ 
und nur hier, wo Mannigfache^ aiigck-eiht 
wurde, findet Verschiedenheit in den Angaben 
statt u>). 


> « 


Ariadne gehtirt in das Geschlecht des Mi- 
noischen Königsstammes , oder vielmehr unleif 
die Zahl der Gottheiten, die nach altem My- 
thus mit jenem durch Genealogien .verbünden 
sind.. Sie ist ursprünglich eine Kretische Göt- 
tin aus dem dortigen Naturcultus: diefs 'lafst 
einer Seits die Homerische Stelle x) folgern,^ 
von dem Reigen, den der schönlockigen Ari- 
adne Dädalos künstlich ersann; anderer Seits 
ihr Verhältnifs zu den übrigen Naturgöttern 
und Göttinnen der Insel. Ariadne ist Tochter 
des Minos und der Pasiphae, Schwester der 
Phädra j). Sie gehört also in das Geschlecht, 
welches wir verwebt sahen mit Namen des 
Sonnen- Mond- und Gestirn - Dienstes. Als 
eine Göttin dieses Kreises verräth sie der Na- 


/ 


> 
^i>) ScHOL. Apollon. Rhüd. IIL 997. Cf. Mezi- 
riac, epitres d' Ovide, II. p. 20. 

x) HoM. IL XVlir. 592. vgl. Was unten über die 
Kretisclieri 1 änze gesagt wird. 

y) Apojllod. IIL 1. § 2. 


y 
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me, den ihr die Kreter gaben. Aridela, die 
strahlende hellleuchtende Göttin nannte man 
sie auf dieser Insel £). Also Begriffe , ähnlich 
denen von «der Kretischen Pasiphac, verband 
man mit der Töchter. Hierzu kommt, dafs 
nach Kretischen Schriftstellern a) , die Vereini- 
gung des Dionysos mit der Ariadne auf Kreta 
^escliah. Mag man letzteres selbst iür ein 
Hineintragen Naxischer Sagen in Kretische 
Mythen halten j auch so zeigt diefs, wie 
der Umstand , dafs Ariadnes Grabmahl in Ar- 
golis und zwar eben dort war, wq der Tem- 
pel des Kretischen Dionysos stand 6), eine 
Conseguenz des Mythus, welche nicht bedeu- 
tungslos ist. Selbst den Antheil, d^n Ariadne 
an dem Gelingen von Theseus Unternehmen 
auf Kreta hat c), mögte ich für die Kretische 
Urheimath der Göttin in Geltung bringen. 

\ 

Ariadije, so müsson wir nach allem schlle- 
fsen, gehört auf Kreta demselben Kreise gött- 


ä) Hesych. L p. 529* ccQiS^Xoif wird durch c'xi^y- 
kov^ (pavegop erkläit bey Phavorinus s, v. 
Der Name 'AQtStjXa läCst sich nicht etymologisch 
aus ^AgtaSvr^ entwickeln: also führte die Ariadne 
auch diesen zweylen Namen Aridela, wodurch 
dei' ursprüngliche Begriff, der Göttin festgehalten 
wird; während die etymologisch^ Bedeutung von 
*AQtaSvfj (wie J^vaSvti die Wohlgefallende, 
Schwenck, Andeutungen^ p. 158) keine nahe 
Beziehung zum Cultus darbiethet. 

d) Hygin. Poetic. Astr. IL 5. p. 4^2- ed. Stav. 

h) Pausan. Corinth. 23* 

c) Plut. Thes» c. 19. 

TIi. IL K 
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Iich«r Verehrung an, dem ihre Mutter zusteht.' 
Sfe ist, wie diese, Naturgöttih, vielleicht nur 
verschieden voii jener durch den Ort ihrer 
Verehrung. Ihr Name ist wahrscheinlich, nur 
Localbencpnung in einer oder einigen Städten. 
Ursprünglich hafteten gewifs an der Ariadne 
Begriffe,^ welche vorzüglich bey der Verehrung 
des Mondes hervortreten. Wir werden nicht 
irren, wenn wir sie, wie die Selene, als Göt-, 
tin fassen, die Fruchtbarkeit und Gedeihen im 
Natur Gebieth verleihet , die Heil und Gesund- 
heit schenkt dem Menschen. 

Ariadne hängt unverkennbajC zusammen 
^mit Vorderasiatischem Dienst, dessen Einflufs 
wenigstens auf Kreta nicht z;u leugnen ist. Wir 
haben Spuren von A^riadnes Verehrung nicht 
blofs auf Naxos , sondern auch auf Chios und 
Kyprös. Die Sage der Chicr cC) ist offenbar 
nur eiö weiteres Ausspinnen der NaxLschen, wie 
der Cultus der Göttin auch sicher von Naxos 
nach Chios kam. Wichtige Nachrichten ge- 
währt aber Päon ^us Amathus e)^ n^ch Kypri- 
scher Tradition. !Nur ist auch bey ihm alles an 
des Theseus Falirt geknüpft und historisirt. 
Lassen wir diefs bey Seite liegen, und hor- 
chein wir auf anderes. KyjM:isclie Frauen nah- 
men die verlassene Ariadne auf; hegten die . 
Kranke und begruben die Gestorbene /). Opfer- 

d) PlUtarch. TJies, c, 20. 

e) Tragiker, Lyriker und Philosoph inach Sui- 

/) Plutarch. Thes. c. 20. 
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gebrauche, hören wie ferner, wurden ihr hier 
angeordnet, und gefeyert am 2ten des begin- 
nenden MonathsGorpiäon^). Die Festgebrätiche 
sind nun höchst sek^amer Natur: ein Jüng- 
ling legt sich nieder, giebt Töne von sich und 
gebehrdet sich wie eine Frau in Geburthswehen. 
Die Amathusier nennen den Hain^ in welchem 
sie das Grab , der Ariadne zeigen , den der 
Ariadne Aphrodite. Dafs nun Theseus diese 
Festgebräuche angeordnet haben soll; dafs er 
ein Bildnifs aus Erz ^ ein anderes aus Silber^ 
ihr errichtete , giebt sich leicht als spätere Ver- 
knüpfimg kund. War Theseu$ einmal mit d(?r 
Ariadne von Naxo« verbunden ,\ so war die 
Verknüpfung mit dieser Kyprischeri Göttin ein 
leichter Sprung der Sage. 
« 
Dafs der Dienst von Kypros in den Krfis 
des Vorderasiatischen Naturcultus der Sonne 
und des Mondes gehört , ist von' andern ge^ 
zeigt Ä). Diese Gegenstände der Verehrung 
würden bald als mächtig und stark, als glän-- 
zend und herrlich, bald als geschwächt und 
verdunkelt oder gar gestorben dargestellt. Aus 
diesem Gegensatz — charakteristes Zeichen aller 
Naturreligionen — flofs auch die Vorstellung 
von der Doppelnatur des Geschlechts der Gott- 


g) Gorpiaon ein Matedoiiiscber Monathsnaine^ 

entsprach dem 7ten Monalit der Romer. Päon 

mufs also s^yxs den Zeiten c|er Makedonischen 

Herrschaft dieser ,lv*änder seyn. Vgl. Leopold 

^ad PlXjt. TTies. p. 4% 

h) Creuzer^s Symbolih^ L p. 348. 

■ K 2 ^. 
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heiten and der anscheinende Geschlechtswech- 
' sei der Diener bey den Festen. . Wi€ die 
Aphrodite zu Kypros zu einem Aphroditos 
^urde/), so tanschten anscheinend Jünglinge 
das Geschlecht , nnd gebehrdeten sich als Wei- 
ber k) bey Kyprischen Festen. Aeholiche Ge- 
brauche find.en sich bey Herakles ^-. Festen /). 
Philochoros erklärt richtig die Aphrodite^ als 
Mond m)y und Ariadne hat unter dem K^unen 
Ariadne - Aphrodite, Hain, Grabmahl rund Fest-» 
gebrauche. Letztere und ihre Uebereinstim- 
mung mit ändert^ Gebräuchen der Naturreli- 
gion zeigen deutlich , wie die Ariadne -liier auf 
Kypros gefafst wurde .^ 

^ Anders wurde die Ariadne auf der Insel 
Naxos genommen. Naxös oder Dia,/ früher 
Strongyle genannt w), aucJi wohl Biorlysiaso), 
ist ein wichtiger Punkt, fiit den Dienst des 
Dionysos/ Nach helmischer Sage w,ar dieser 
Gott hier erzogen; glücklich ward das Eiland 
durch Dionysos Gunst und reich an Weinp), 

i) Hesyöhius s. y. *Aq>QoiitoSj nach Paeou aus 
Amatfafus. Wie Andere berichten stand die Göt- 
tin in Amathus mit einem Barte versehen, und 
den Abzeichen beyder. Gescblechtefr« Seryius 
ad jien. IL £32* 

l) Paeon Ahath. bey Plut. Thes. 1. c 

l) JoAK. Lau^rent* Lybus de Mensibus, p. 93* 

m) Macrob. Saturn. III. 8» 

.n) DiOD. S1C4 V. 50. 

o) DioD. Sic. V. 52. Plin. H. ,N. IV. 12. 

p) Athen. I. 24. Diod. 1. c. Plin. L c. 
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den Archilochos dem Nektar gleichschätzte ^). 
Dionysö^, der hier auch den Namen /utnXlx^os^) 
fuhrt/ fiiidet' siöh häufig auf Naxi^bhen Münr' 

zen A 

Aus ' den Nacbtichten über Naxos , die am 
reichlichsten bey J)iodbr<) vorliegen, ergiebtsich, 
dafs diese Insel einen Theil ihrer ältesten Be- 
wohner auis Thrakien erhalten hatte. Jene 
Thrakische Einwandetung wird mit Neben-^ 
Umstähden 'erzählt, dafs man schlief^en' dari^^ 
n>it ihr geskJiah zugleich die Verbreitung der, 
Yorzüglidli in- Thrakien heimischen, Dionysos- 
Verehriiahg»!/). Thraker hatteri der Insel, die 
früher von ihrer Gestalt Strongyle hiefs, den 
Namen Dia gegeben ; längere Zeit wohnten sie 
hier.^ Bafrauf fiel die Insel Karern anheirh; von 
einem ' Karisfchen Eroberer ^oU sie den Nam'e» 
Naxos haben v). Der Dienst des Dionysos? 
ward dadurch nicht geistöhrt, einmahl einge- 


> * 


r) Nach Andriscus, Verfasser Naxischer Geschieh-!' 
teu, und Agasthenes bey Athen. III. g. 

s) Beger, thesaurus Bhandenh. L p.432« 

€) DiODOR. V. 50-S2 schöpfte vielleicht aus An- 
driskos, wie (nach Parthenios c. 19) Heyne 
folgert {de fontibua Diod. T. I. p. LXXV. Bip«)« 
Ein anderer Schriftsteller über Naxös war Aga- 
sthenes, Athen. IIL p. 78« y 

u) DiODOR» Sic. V. 50. Man vergl. Vofs, Jen» 
Lit. Zeit. 1821- May, IL p. 200. Mehr beym 
Kretischen Dionysos, 

v) DioD^ Sic. V. 61. ' 
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fuhrt erhielt er sich hier rege fiir alle folgen- 
den Zeiten, 

In die Periode des Karischen Besitzes ge- 
hört sicher auch dfer Verkehr der Kreter mit 
Naxos. Karer und Kreter linden wir zur Zeit 
der Minpischen Thalässokratie verbunden ai;if 
den Inseln des Mittelmeej^s. Den Wechsel- 
einflufs zwischen Naxos. und Kreta beweist 
die Religion und der Mythus beyder Inseln. 
Kreta empfing zunächst von dort seinen Dio- 
nysos; dagegen verlieh es jener Insel einen 
bedeutenden Zweig seines eigenen Naturdienstes, 
Die Wechselbeziehung ergiebt sich mehrfach: 
Zeus rettet sich vor den Nachstellungen des 
Ktonos nach N^los w) ; hier finden sich, aus 
dem P?eris,chen^hrakien die Aloiden x) ^ deren 
Spuren sich gleichfalU auf . Kreta zeigen y). 
Vor allem spricht aber fiir einen Kretischen 
Einflufs auf Naxos die Mythenmasse von der 
Ariadne, Das Hinüber kommen dieser Göttin 
ist ein zu gleichmäfsig wiederholter und zu 
alter Satz des .Mythus , um Ihn fiir unwesent- 
lich halten zu können. Dafs Theseus die Ari- 
adne hinüberbringt , diese , fiir Naxos ziemlich 
bedeutungslose, Sage ist wichtiger In Bezug 



fp) Eratosthenes, catast.c^SO^ p.24-ed. Schauh\ 
u. Eratosth, bey Joafi* Läur, Lydu» de 
mensib, p. •96- 

^) DiOD. Sic, V, 51. u. eine lusclirift bey Villoi- 
soh, Histoire de J'acad, des Inscr« 47. p* 313- 

y) Othii cainpi auf Kreta nach Sallustius bey 
Serv. ad Aen. IIL 578« 
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auf Athen. Sie bezeugt die auch son^ be- 
kannte Einwhkung des Naxischen Dienstes auf 
diese Stadt, und bat ihren Grund in der Ko- 
lonie des Neleus. ßn Theil dieser Auswan- 
derer siedelte sich auf Naxos z). Jetzt ent- 
stand ein Verkehr zwischen x\then und den 
Kykladen, der vorzüglich in religiösetn wech- 
selseitigen Ei^flufs erkennbar ist Das Band, 
welches die Neleiden geschlungen hatten, wurde 
in der Folge, nach gewöhnlichem Verfahren 
der Sage , höher hihaufgeschoben und an The- 
seus mythische Thaten geknüpft. Die 'Erinne- 
rung des alten Verhältnisses zwischen Kreta 
und Naxos verwebt sich mit dem Zuge des 
Helden nach Kreta; in der Atheniseh^ Sage 
ist Theseus der Träger des Ariadne - Dienstes 
nach der Dionysos - Insel. Arladüe kommt 
von Kreta nach Naxos, diese Erinnerung be- 
kam nur in Athen die Wendung', Theseusi 
habe sie auf seinem Rückzuge, dorthin gebracht. 
* Nach Kretischem Mythus gewann Dionysos 
des Minos Tochter auf Krela selbst a). 

Das Verlaissen der Ariadne durch Thes^eus 
ist ein rathselhafter Zug der Sage b) ; vielfach 
gewandt und ausgeschmückt,, giebt er sich 

, Z) AeLIANI V. H. VIII. 5. EUÄTATH. U. SCHOI/. 

ANON. in Dionys. Per. v. 525. Den VVertb, 
welchen spater Athen auf den Besitz dieser In- 
sel legte, beweist HeROd. I. 64* V. 3t. 

' a) Sed ut ait^ qui Cretica conscripsit etc, bey 
Hygin. P. A- P' 432. ed. Stav. 

h) Vgl. oben p. 143- . ' 
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gerade ' defshalb als alt 4&u erkennen. ' Ariadne 
wurde verlassen von Theseus auf Naxos , ent- 
weder aus Liebe zu Aegle 6) ; oder Dionysos 
schreckte durch Drohungen den Athenischen 
Ileldenc?); oder der Gott etitfiihrte sie ihm 
heimlich e). Man bemerkt bey Diodor das Be— 
streben dfer Attischen Sage , Tbeseus vom Vor- 
wurf des Undanks und der Untreue apu bc- 
freyen. Aus derselben Quelle entsprang, was 
Phdochorus berichtet, Athene ,sey dem The- 
seus . erschienen mit dem Befehl , die Ariadne 
zu verlassen und nach Athen zu k€>mmeny). 
Theseüs gehorcht. Tröstend naht sich nun 
der Ariadne, Aphrodite und verhelfst der 
Jammerndep, Dionysos Gemahlin zu werden, 
lind Ruhm zu erlangen. Der Gott erscheint, 
verbindet sich mit ihr und beschenkt, sie mit 
einer goldenen Krone, die von den Göttern 
dem Dionysos zur Liebe unter die Gestirne 
vei'setzt wirdg). So der Logograph ä). Viele 
Schriftsteller haben, diesen Gegenstand bald ^k^ 
l)äld anders gewandt; den Jammer der ver- 
lassenen und trostlosen Ariadne schildern vor- 


I 

I 


c) Hesiod, Plut, Thes. c. 20- 

d) Djod. V. 51. Paus. X. 29- 

e) DiOD. IV. 6i. 

f) ScHOL. Hom. Od. XI. v. 32Ö. PHEREcyp.^a^w 
ed. 2. Sturz, p. 197. 

g) Der Kranz der Ariadne enthält 9 Sterne, Era- 
TOSTH. catast. c. 5. Also auch hier tritt jene 
bedeutsame NeUnzahi hervor, vgl. oben, p. 121# 

Ä) Pherecyd. 1. c. 


i^ 


1 


tL Mythus unä Religion. 153 

zugUcl/RöÄiiscihe Diclitet mit , rührenden Zü- 
gen iE). Mahler ttod BUdhaner k) haben gleich- 
falls gewetteifert diairzustellen , wie der yer- 
lasseneh irdischen Braut Dionysos naht, der 
Freudein - Bringer , der ewig jugendliche Gott, 
und 'die Ariadne zur Unsterblichkeit erhebt. 
' Deti Grund und Anlafs dieser Sagen hat 
mafii 'unstreitig in uralten Traueriesten der 
Gröttiri zu isuchen. Die Naxier trugen sich mit 
der Eigenen Mähr, es habe wie zwey Minos, 
so auch zwey Ariädnen gegeben. Die Eine 
sey des Dionysos Gattin, di^ Andere die 
vom Theseiis entführte Ariadne. Letztere, wie 
man hinzusetzte, starb auf Naxos unverlangte 
Verehrung, aber nicht auf gleiche Weise, wie 
des. Dionysos Gemahlin. Dieser huldigte 'tnan 
unter Fröhlichkeit und Scherz»; Trauer und 
finsteres Wesen herrschte an den Festen der 
Theseus - Braut /). Der alte Gegensatz der 
Naturfeste bewirkte bey spätem . Betrachtern 
diese Trennung und rief die Legende hervor. 
Wie alt auch die Sage von des Theseus Ver- 
lassen der Ariadnß seyn möge^ sie ist nichts 
weiter, als Erklärung der Trauermomente ind^n 
Festen dieser Göttin: war der Grund des 
Jammers einmal ausgesprochen, so stand der 

i) Catüll. epithuL Tliet. et PeL v. |251. OviD. 
de arte amandi L '527. Metamorph. VHI. 176« 

h) Die Aria^Ine ward häufig in Bildwerken verewigt: 
auf d. Kasten des Kypselos, Paus. Eliac. I. c. 
19. — Zu Athen, Paus. Att. 20. — In, der Del- 
phischen Tempelhalle, Paus. Phoc. 29* 

/) Plutarch* Thesk c. 20. 
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mannigfachen Wendung der Sage, fcey der 
Dankbarkelt dieses Stoffes in empfindsameren 
Zeiten, Tliür und Thor offen. 

Die Vereinigung des Dionysos mit der 
Äriadne geschieht nach Attischem Mythus erst 
auf Näxos m) ; und in sofern auch mit Recht, 
als diese zu einer BacchiscKen Göttin erst hier 
wurde. Eine historisirende Erklärung ist es, 
wenn sie, von Schiffern hierher gebracht, einem 
Dionysos - Priester Onaros verheyrathet 'wird w). 
Unter den Geliebten des Dionysos ist Ariadrie 
die einzige, welche der Gott zur Geinahlin 
und Genossin der Unsterblichkeit erhebt o), 
auf einem Luchsgespann führt er sie zum Him- 
mel p). Schon hieraus ergiebt sich, was ohne- 
diefs nicht zu bezweifeln ist, dafs wir in der 
Ariadne eine Göttin zu sehen haben. Nach 
Hesiod verleiht nicht Dionysos selbst' seiner 
Gemahlin Unsterblichkeit, sondern Kronion 
schuf sie ihm unsterblich und unalternder Ju- 
gend gr). Die Vereinigung des Dionysos und 
der Ariadne wird zu einer Götter -Hochzeit, 
zu einem Je^oV ycc/jcoj auf Dia; nachgebildet 
^nslreitig der heiligen Ehe des Zeus und der 
Here. Die Götter bereiteten dem Dionysos 
die Hochzeit auf Dia, und jetzt wurde zuerst 

m) Pherecydes !• cDioD, Sic. V. 52. Plutarch. 
Thes. c. 20. 

n) Plut. The9. c. 20. 

o) QuiNTUS Sm, IV. 387. 

p) Propeät, III. 15. 8. 

q) Hesiod. theog. 947. 
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die Braut mit dem Kranz geschmückt, den sie 
vqp den Hören und der Aphrodite bek^m, 
Dioiiysos versetzte den Kranz unter die Ge- 
stirne r). Vielfache Wendung erfuhr vorzüg-; 
lieh die Krone der Ariadne unter den Händen 
der Mythpgraphen *)^ Spätere Ausbildung ist 
es , wenn Hcphästos diese Krone aus Indischem 
Gestein t) und Gold angefertigt hat, und wenn 
durch ihren Strahl Theseus aus dem Labyrin- 
the sich herausfindet. Letztern Zusatz ver- 
anlafsten die Mysterien , in welchen Ariadne 
als Libera gefafst wurde u) ; ersteres erzählte 
man sich, als nach Alexander Bacchus auch 
nach Indien versetzt warv). 

"Wir haben in den Sagen von dem Gelan- 
gen der A^riadne nach Naxos und ihrer Ver- 
bindung mit Dionysos , das Verschmelzen Kre- 
tisches Mondsdienstes mit Bäcchischer Religion, 
Zu den\ Gott der feuchten Fl-uchtbarkeit ge- 


r) Eratosthen, catast^ c, 5* Hygibt. P. A, IL 5r 

s) Ueher diefs und vieles andere ist Böttiger*a 
archäologisches Museum^ Heft 1. zu sehen, wo 
die Ariadne ihra ausführliche Behandelung er- 
hielt, Nochmahlige Erschöpfuiig dieses ganzen 
Gegenstandes ist tlieils defshalb, und weil Ariadne 
nur halb und halb J&reta angehört, nicht unser 
Zweck. 

t) in yQvoov nvQw&ovs ««i Ud-tav Iv&ihmv , Era- 
TÖSTH. c, 5. 

u) Hygin. /rt&. 224. p. 344. ed. StaVt Ariadnen 
lÄher pater Liberam appellapft. 

p) Vgl. Vofs, Jen. Lit. Zeit. 1821. May, p. 200. 
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seHt si<?h die dem Pflanzenreich Gedeihen Ter- 
leihetide Göttin. Der Naturdienst von Kreta, 
dem Ariadne ursprünglich angehört, verstattet 
uns, auf diese Göttin zu ühertragen, was von 
dem Monde als Nährer der Pflanzenkraft gilt w). 
Als aber später diese Anschauungsart der 
Naturreligion verdunkelt >vurde, und sich zu- 
rüqkzog in das Dunkel der Mysterien, so flofs 
der Begriff", der. in der Ariadne zum Naxi- 
schen Dienst hinzutrat, mit dem des Dionysos 
zusammen. Wie Dionysos Im Volksdienst spe- 
ciellier genommen wurde , als der Gott des 
Weinbaus ; so galt In der Vulgäransicht auch 
Ariadne als Weingöttin, wodurch 'iiaturlich 
weder Ihr ursprünglicher Begriff festgehalten, 
noch Ihre Mysterlenbedeütung erfafst war. 

Ariadne auf Naxos wird als dem ^acchl- 
schen Kreise angehörig fortan betrachtet i Sie 
gebiert vom Dionysos die Kinder Oenof^on, 
TKoas, Staphylös, Latmmys, Euanthes j Tau- 
ropolls x) : Namen , welche meistens äüs dem 
W^i^l^^^ hervorgegangen sind , und durch 
welche der Mythus den Gultus des Dionysos 
auf andern Inseln des Mittelmeers mit dem 
Naxischen Dienst in Verbindung bringt. ^ Ari- 
adne bekommt nun ihren Cultus als Wein- 
göttln; gewöhnlich wohl in Verbindung mit 
Dionysos, Hierher gehört das Fest depOscho- 
phorien, an welchem man die * prangenden 

ip) Creuz. Synth. III. p. 371* u. an andern St 
x) ScHOL. Apoll. Khod. III. v. 996- 
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Weihranken dem Dionysos und der ATiadnfc 
zu Ehren trugy). Aber auch fiir Isich allein 
l^atte Ariadne ihre Feste z). Leider gewährt 
* uns . das Akerthum wenig Aufschlüsse über 
ihren Dienst. Der Grund liegt am Tage : wa- 
ren ihre Feste auch ursprünglicn gesondert 
von. denen des Dionysos, so war das wenig- 
stens auf NaxoÄ liicht lan^e der Fall ; der Gul- 
tus des pionysos nahm sie in sich auf. 


y) PLtt. UfecÄr c. 23. ^iaovoi *, Jiovvofo 9cal 

t *A^iadvy ya^f^fMVWf, ota xov /aV'&ov* Die letz- 

jj ten.. Wbrle zeigen , daDs 'Agtadvt^ keineswegs 

(mit Meurfi« ZW. c» 16) in ^Ad-tiva zu ander li 

isU 

.'''"■' '. 

ä) Plut. TTies. c'aa — Eines Festes der 'Ariadne, 
• , in Böotien wie es scheint, gedenkt, der Verfasser 
des Certam. Homeri et Hesiodi, p, 490* ed, 
Loesnen — Die Banden deS: der Ariadne naob*- 
ateilenden Glaukos , Athen. ^ VII, p. 296^ «ind 
Wahrscheinlich mythische Deutung eines Fest-; 
. brauchs im Naxischen Dionysos-^ und Ariadne« 
dienste« 


/ ' I 
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8. Britomartis f Dihtynna^ 

In dem Kretischen Götter - Systeme bey DIo- 
clora) findet eine ausgezeichnete Erwähnung 
Britomartls ,*'mit dem Beynamen Diktynna. Ihr 
Mythus ist acht Kretisch und unstreitig ah 6). 
Aus der Art/ wie Britomartis mit Minos ver- 
' knüpft erscheint, und aus den Spufen ihres 
Localdienstes , läfst sich auf alte und ausge- 
dehnte VereTirung dieser Göttin Sjchliefsen. Als 
Britomartis wird sie in einigen Städten der 
mittlem Theile Kretas verehrt; als Diktynna 
hat sie ihre Tempel im Westen der InseL 
Hier findet sich zuvörderst ihre Verehrung in 
Kydonia: auf dem Berge Tityros, dicht bey 
der Std'dt , lag das Diktynnaische Heiligthum c) ; 
wahrscheinlich derselbe Tempel dessen Hero- 
dot gedenkt d). Westlich von Kydonia laufen 
die Kretischen Weifsberge in das nördlichste 
Vorgebirge der Insel aus ; Berg und Xandspitze 
fuhren ihren eigenthümfichen Namen e) , aber 
von einem Heiligthume der Göttin, welches 

s 

(i) y. 76. Aufser den bekannten Collectaneen über 
diesen Gegenstand bey M e u r s i u s, Creta , p. 201. 
' Spanh« a(^ Ccdlim h. in Dian» v. 189. sqq- 
sind hien zu nennen : N e u m a n n, numi inediti, 
p. 240. Heyne, exe. ad Virg. Cir. v. 220. vor- 
züglich aber Müller, Aegin^ p. i64* iqq. 

6.) Paus. IL 30. Euripldes halte ihn in seinen 
Kretern beliandeit, Schol. Arist. Ran, 14Q2* 

c) SxRAB, X, p. 734« 

d) III. 59. ' ' 

e) Vgl. Kreta Lp. 20. u. 381. 
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hier lag j) , heifsen sie : der Diktynnäische 
Berg 5 das Diktynnäische Vorgebirge g). I>et 
Hauptmythus, vom Sprungö der Göttin in die 
Fisch^rnetze , ist diesem Vorgebirge hei- 
misch Ä). Auch eine Stadt lag hier , die Pto- 
lemäus Diktamnon, und noch unwahrschein- 
licher Mela i) Diktynna nennt ; aber Beachtung 
verdient, dafs Reisende X) Ruinen einer Slajrlt 
hier entdeckt haben , an w eichen noch jetzt 
im Völksmunde Sagen haften , ähnlich denen 
von der Göttin Diktynna. 

• * 

Weiterhin nach Westen am Ufer lag Pha- 
lasarna; hier stand ein hochverehrtes Heilig- 
thum der Artemis, die Göttin wurde aber 
Diktynna genannt/). Südlich von jener Stadt, 
gleichfalls unfern dem Gestade, lag Polyrrhe- 
V. nia; unter den Heiligthümern der Stadt wird 
der Tempel der Diktynna bedeutsam hervor- 
gehoben m). Aufserdem ist wahrscheinlich, 

J) ScYLAX, p. 18. Geogr, Min. T. I. ed. Huds. 

g) ''Oqoq JixTwraiov, Dicaearch. p. 25. Jimvv- 
vaiov dxQOTfjQior^ Strab- X. p. 742« vgl. Kreta, 
Bd. L p. 380. 

h) Üeber- den Unterschied des - I)iUynnäischen 
Berges vom Diite^ s. m» Kreta ^ I. p. 24. 

i) Pomp. Mela. IL 7. 

i) Tortes y Ribera, peripl. p. 172. Pocacke, 
II. p. 352. Üeber das Nähere der Gegehd vgl. 
m. Kreta ^ I. p. 381. 

/) Dicaearch. p. 24. Geogr. Min. IL Huds. 

m) Strab. X. p. 734. naq als (sc. TIoXvQ^vioik) 
igiv t6 TTjQ JtmvvvrjQ U^ov* Durch den Arti*- 
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dafs der Tempel der Artemis Rhdkkaia gleich- 
falls ein Diktynna-Heiligthum, in den west- 
» liehen Theilen Kretas, war: denn auch fene 
Göttin ist Hfelferin und SchüjÄcrin ..der Jfäger 
und Fischör ri) ; der von Hunden beschützte 
Tempel der Diktynna, den ApUonios betrat o), 
mag derselbe gewesen seyn. 

In drey nördlichen Uferstädten des mittlem 
Kretas finden sich Spuren van der Verehrung 
der Britomartis. In ChersonesQs, der Hafen- 
stadt von Lyktos, befand sich ein* Heiligthum 
dieser Göttin^). Olüs, in geringem östlichen 
Abstände von jener Stadt, hegte ein Dädali- 
sches Bildnifs derselben q) , und im Bündnifs 
zwischen den Bewohnern von Olüs und Lato^ 


kel wird diefs Heiligthum als ein bedeutendes 
jillbejkanutes bezeichnet. Vgl. Kreta ^ I. p. 26- 

n) Aelian. XIV. c. 20. XII. c. 22. M. vgl. Kreta, 
Bd. I. p. 391. ; 

o) Philostrat. vita jlpollon. VIII. c. 30. p. 370. 

ed. Olear. Sifcher waren die Hunde— das Attri- 
but der Jägerin — dem Tempel aus andern Grün- 
den gesellt, als um die Reichlhiimer zu beschüt- 
zen. Das schlaue Benehmen des Hannibal in 
Gortyna ist gerade kein Beweis, dafs man grofse 
Schätze in Artemis -» Tempeln ^u häufen pflegte, 
GovneY. Nepos, i'/to Hannih. c. 9» — Aur 
dem mystischen Gesänge des Frauenchors , der 
aus -dem Innern des Diktynna- Heiligthums er- 
scholl, möge man nicht zu viel folgern. 

jp) Strab. X. p. 734. 

q) Paus. BoeoU 40. 
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wird ausser andern auch diese - • Göttin * im 
Schwuhr gemeinschaftlich angerufen r). 

Obgleich nun so im Localdienst Brito*- 
martis von der Diktynna getrennt erscheint, 
so sind doch eigentlich beyde Eine und die- 
selbe Göttin. Aus Kallimachos s) ist der My- 
thus bel^annt: wie Britomartis eine Gortyni-" 
sehe Nymphe , der Artemis vor andern lieb, 
von Mindis eiö§t neun Monathe durch Kretas 
Gebirge verfolgt wurde. Fast erhaschte sie 
der; Liebie - Entbrannte; aber durch einen 
. Sprung vom 'höebsten Felsen ins Meer ent- 
komml die Spröde; Fischernetze fangen, sie 
rettewdf'feuf.i' Öiöl^hal)) ward von den Kydonen 
die ?fyt»^e"iri der. Folge Diktynna genannt^ 
und d^r Berg, von dem sie sprang, der Dik- 
tynnäische /) geheifsien. Man errichtete ihr 
Altäre und ordnete ihr Feste u). — Britomartis 


r) Chishull, antiq. jisiat. p. 136. 

s) Callim. A. in Dian. v. 189. Vgl. Diod. SYc. 
V, 76. x^NTON. LiB. 40. ViRG* Ciris. Paus. IL 
30. ScHOL. acL JEurip. Hipp. 146. 

t) Das Versehen des Kalli mach os, derdenDik- 
täischen Berg von der Diktynna genannt seyn 
lä£st, lügte schon das Alterlhum, vgl. Kreta, I. 
p. 24. . 

u) DioD. Sic. V. 67. Callim. h. in Diam 198. 
Anton. Lib. 40. Meurs. Opp. III. p. 849. Ih- 
rem Dienst war die Myrthe fremd; die keusche 
Dorische Jägerin «-^ denn dafiir galt in der Folge 
Diktynna — hafst die Myrthe, der Aphrodite 
Gewächs, cf. Spanh. ad Callim, I.e. 201.202« — 
Die Göttiii trägt einen Kiänz^ aus Diktamnon, 

Tlu IL L 
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heifst eine Gortyiiische Nymphe; dies könnte 
man schon als einen Wink nehmen , dafs ihr 
Dienst den ältesten der Insel angehört. In 
Gortyna sind die Mythen von der Europa hei- 
misch , und demselben religiösen Kreise im 
allgemeinen fällt auch Britomartis anheim. 
Allein bey Kallimachos, kommt nicht anderes 
hinzu , möge man nicht zu viel auf solche Orts- 
beziehungen geben. "Wichtiger für das Alter 
der Verehrung dieser Göttin ist ihr Dadall- 
sches Bildnlfs , die Verknüpfung des Minos mit 
der Britomartis in dem Kretischen Mythus, 
uiid die hohe Heiligkeit ihres Tempels p). 

Den Namen Britomartis haben ältere und 
neuare Schriflsteller zu erklären gesucht w). 


dem Allheilmittel der Kreter ^ dessen lindernde 

und heilende Kraft selbst das Kinetische Wild 

kennt. Plut. X. p. 122. Cic. N, D. 11^ sa p. 
419. C r e u z. Symb. II. 482. 

v) SoLiNUS, c. 11* bezeichnet ausdrücklich ihr hohe 

Verehrung und setzt hinzu: ji^dem numinis 

praeterquam nudua vestigia nullus licito in-^ 

greditur. !Ea aedea ostentat manUa DaedalL 

Vgl- DioD. Sic V, 76. 

fp) Etym. M. s. y. BQno/ua^is* Sri tatg BqloaiQ 
i^/utpmg QjuaQTeU Niemand wird bey dieser Er-i 
kläiung sich beruhigen , die jedoch sicher eine 
Seite in dem Wesen der Britomartis, als Na- 
turgöttin, aufschliefst* VgL Creuzer, IIL p« 
353, IV, p. 384* Die Brii'lischen Nymphen ge- 
hören dem Demeterdienst an, und die Biene ist 
Symbol des emsigen Ac:kermam)s.> Nui* in dieser 
Ideenverbiudung ist^ wie Welcl^er zu Schwenck 
p. 342 gea^^gt, ßgiTv siif»^ d.'h* segensi^eich; 
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Solmus Deutung des Wortes durch ^^mfse 
Jungfrav^^ x) , tv'ird • äuio Th^il durch eine 
Glcfcse bey Hesythios he&tätigl j^), und glebt 
inaii\u) daft ßcigtis mit /jLagvd, weichte^ auf 
Kreta die Jungfrau bedeutet je), einerley sey, 
so ist freylich Solinus üebei-setzung des *Wor- 
tes gereqhtlertigt. Allem dem Begriff des 
'Wesens der Göttin sind wir dadurch*^ nicht 
Viel inSEer gekoramen* Dafs sie als Juagfrau 
^efAf^t, wiirde, und dafs n;ian sie aWijütige 
' ilhy ^feen- verleihende Göttin nahm ,' steht da- 
Üüvch wohl allein fest Schwärmende Gebräu- 
che verräth ihr Mythu$ vom •Entfliehen und 
Verfdlgtw erden. Also eine^ Naturgöttiil aus 
dem Minoischep- Kri^ige ist 'Britömartis, " Was 
\vi?- sonst von ihr wissen , läfst sie . als Mond- 
gottm erkennen. 

Ihre inythischen Genealogien, «tammi^n aus 
Zeilen , wo der my;^tiscbe Demeter— Ditost aus 
Athen, lind Apollinische SjiihngebrÜüch«^ nach 
' Krdta gedrungen waren. Daher ist !ft[*iÄ>mar^ 
lls eine Tochter d^Ä E^us und der Karme, 
welche Eubulos eum Vater hat, den Sohn der 




we«^hally dehn auch nach Neanthes ^gtti gut 

JbecMut^, EfYMOL. Mk S* Y^ JSgitijimQTtSk 

x) SoLiNl Pofyh. c* 11. '*Creie^ Dmndm religio^ 
^issinie'' i>ert^f\intur > JB r i i om arten genluitet 
mnii($antßs, quod ßermone N/osiro sonat vir» 
g'inem dulc€Tt^\ 

y) HesVch, ß^itVi yXmi* Kq4jU^, 

ä) Stephan* . Byz. s. v. JTafa und H'otstenit 
notae et casiigdtt* s* b, v* ' 


• » • » 
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Demeter a). Die Wendung bey Pausanias ä), 
nach der Eubulos ein Sonn des sühnenden 
ApoHöprlcsters Karmanor . ist , verräth eine 
Periode, in welcher Britomartis oder Diktynna 

' als .Dorische Artemis» gefafst wurde. Also 
kann man wohl mit Hülfe dieser und anderer 
genealogischen Beziehungen schliefsen , wie 

, Britomartis später genommen wurde , aber . 
schwerlich durch sie allein zu dem ursprüng- 
lichen Begriff Von der Göttin aufsteigen. Nich- 
tig ist die Geschleehtsverknüpfung der'Karme 
mit Phönix, dem Sohn Agenors, und der , 
Kassiöpeia , Tochter des Arabips c). Möge eine 
ursprüngliche Identität im Wesen dieser Göt- 
tin mit den Naturgöttinnen Vorder asiens statt 
haben: eine Verbrritung dieses Dienstes liegt 
selbst der Säge voraus, so dafs Britomartis 
auf Kreta ihre-Geburthsstätte hafe. Das Nähere 
über den Ort, der sich di^ Ehre ihrer Ge- 
burth anmafst, läfstsich nicht ausniitteln: denn 
die angebliche Stadt Käno bey Diodor d) ist 
sonst durchaus unbekannt. 


ä) DiOD. Sic V, Ö7. 
6) Paus. II. 30. 

c) Antonin. Lib. c. 40. , 

d) In den Worten des Diodor, V. 76. fKV^oXo- 
yovGi "ycviad'ai ^thv iv Ka ivol Ttjs K^r/TT^g, 
schien der aonst nicht vorkommende Stadtname, 
dem Veiheyk zu Anton. Lib.. p. 266. ver- 
dächtig, wesMb er denn iv xevd'/imvi zu än- 
dern vorschlug. So verbirgt Rhea den Zeus iv 
rm x€v&/uüvi rijg Kq^t^s^ Anton. Lib. 36» 
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Der Hauptmythus dieser Göttin haftet ' im 
^Westen Kretas, am Diktynnäischen Vorgebirge ; 
hier heifst sie aber vorzugsweise Diktynna. 
Beyde Namen hat man \vohl fiir Benennun- 
gen ursprünglich verschiedener religiöser We- 
sen g^ehalten, ^und zwar vorzüglich wegen 
Herodot e). Samische Auswanderer, so berich-^ 
tet der Historiker, gründeten Kydonia auf 
Kreta ; blieben daselbst fiinf Jahre und war^n 
im Wohlstände, so dafs die Heiligthümer, die 
jetzt noch in Kydonia sich finden, von ihnen 
errichtet wurden, wie denn auch der Tempel 
der Diktynna. Im sechsten Jahre aber wurden 
. sie von den Aegineten im Seetreffen besiegt 
und mit Hülfe der Kreter zu Sklaven gemacht. 
!pie Samische Kolonie nach Kydonia fallt, ins 
erste - Jahr der drey und scchszigsten Olym-- 
piadey*): also ist weder äipi eine Gründung die- 
ser alten Stadt, durch Samier zu denken, noch 
auch, wegen des so kurzen Aufenthalts, eine 
völlige JJmwandlung des Gultüs glaublich. 
AVenn. es unwahrscheinlich ist, dafs die Samier 
einer ihnen fremden Gottheit Tempel erbauten, 
so erscheint es noch unglaublicher, dafs den 
Kretern von/ ihren Feinden eine Gottheit auf- 
gedrungen w^urde , die durch den gröfsten Theil 
des westlichen Kretas ihre Tempel und aus- 
gezeichnete Verehrung hatte. Von dem Dienst 
der Diktynna auf Samos selbst findet sich 

weder in Schriften noch auf Münzen irgend 

• ■ 'f 

^ r ■ 

e) Herod.'III. 59* . 

j) Panofka, res Samiorum^ p. 25. ' 
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eme^ Spur; aber ein dieser &öttin'.fiMeF.vfaTxdtes 
Wesen^ die Aphaea war dort heiioaiisßJai^)M|I)|i?se 
wird für dieselbe gehalten mit der Kretischen 
Göltiti, zu einer Zeit, als auf beyde, Begriffe 
von d^ Artemis übergegangen 1» warfen. »SBe-* 
denkdi wir, dafs Diktynna -um l di<f Periode 
jener Samii^chen Eitiwanderung^gewifs gr6£sten- 
theils schon Artemis war, so fallt die Errich-* 
tung ihres Tempels durch Helleaen aus Samos 
durchaus nicht auf. Für die ursprüngliche 
Identiläft der Britomartis und Djktynna spricht 
der gfemeinschafüiche Mythus 9 ^der beyde Na- 
men ' umschlingt ; von der» iDikllyntih findet sich 
keind eigene Genealogie', utid»- dife Umnennung 
der Britomartis in Jenen Nimen' geschah von 
den Kydonen ä), * > ^ . 

Wir halten daher ieyde fiir Eine und die- 
selbe Göttin, die im Lokaldienst der Kydonen 
Dyktinna , mit allgemeinerm , vorzüglich in den 
mittlern Theilen Kretas gewöhnlichen, Namen 
Britomartis hiefs. Der Diktynnadienst im We- 
sten' der Insel erstreckte sich wahrscheinlich so 
weit, wie der Kydonische Stamm reichte. Das 
Stadtgebieth von Kydonia war schon so be- 
deutend, dafs es an das von Polyr^-henia 

g) Ueber diese Müller,' Aegin.-^. 163 sqq, 

Ä) Strab. X* p. 733. Spätere Stellen, wie ViRO. 
Cir. 305. Heyne, u. andere zu sammeln, wo 
Diktvnna^ und ßritamaitis eins ist, würde eben 
so überflüssig seyn^ als an sich wenig beweisend. 
Der Verlauf der Untersuchung zeigt die Identität 
beyder genugsam. 
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gränztQTi)(;''^er vom. Barbarstamm der Kydo- 
nen waren vermuthlich auch die Polyrrhenier, 
'wie die Bewohner der so fremdartig klingen- 
den Sitadt Phalasama £). Den Kydonen ange- 
hörig flrgiebt sich de*: Dienst der Göttin nicht 
blofs nach dem Dichterausdruck bey Kallima- 
chos t) y worauf an sich w^enig zu geben, son- 
dern na:ch den Standorten ihrer Tempel /w). 
Der Name wird verschieden erkläi't« Man lei- 
tete ihn vom Strahlen werfen des Mondes ab/z)| 
und besagte dadurch, wenn auch nichts anders, 
so doch, dafs man die Diktynna (lir eine Monds- 
göttin hielt» Andere deuteten diese Benennung 
durch die Fischernelae) in welche die* Göt- 
tin sprang und gerettet wurde o); oder von 
ihrer Erfindung der Jagdnetze/?). Der Name 


i) Strab. X. p« 734« nQog ianigap o o/ioqoi %ols 
Kvdmfi&Tuis IloXvqqrjvioi*. 

h) Merkwürdig ist die Glosse des HesYCH« *AAa* 

üoLQVif K(o(ov iy/uog» 
/) CaLLIM. in Dian. v. 197- 

m) M. vgl. oben p. 158.— Die Artemis, welche im 
Orphischeri Hymnus den Namen Kydonias führt, 
ist keine andere als Diktynna. Hymn. Orph. 
XXXVI. 12. 
n) ViRGiLiüs , Ciris v. 305. Phurnutüs de na-- 
iura DeorAni Opusc. myth. ethic. et phys. 
Cantabr. 1671* p. 99. Span heim ad Callim. 
in JDian. v. 205« di%€iv rar ßaXXfnv* 

o) Callim. 1. c. V. 197. DiOD. V. 79. Antoi^* 
LiB. 40. u. daselbst V e r h e y k , p. 270. Lux AT. 
ad Stat. Theh. IX. v. 632. 

p) DiOD. 1. c. 
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A 


würde danach richtiger Dtktyna seyn, welches 

sich auch hin und wieder erhalten hat q). 

• \ 

Dafs ein Jägei*- und Fischer -Volk — denn 
so erscheinen die Kydonen auf Kreta — die 
^ Göttin von dem Hauptwerkzeuge seines Getrei- 
hes erklärt, oder sie auch nur damit zusaiü- 
menstellt, zeigt der Diktynna nähere Beziehung 
zu diesen Geschäften des Kretischen Urvolkes* 
Diefs lassen auch die Standorte der Heiligthü- 
mer dieser Göttin folgern: Diktynna wie ßri- , 
tomartis hat ihre Tempel in der Nähe des Mee- 
res 5 auf Uferstrecken und Vorgebirgen. Nur 
Lakonien, wohin dieser Dienst \oii Kreta kamy , 
hiethet einige Ausnahmen dar. Ferner d6r be- 
deutsamste Mythus vom Verschwinden der Bri- 
tomartis haftet am Seegestade und wird von 
Fischern erzählt. Die 'Beziehung der Göttin 
zum Fischer und Jägervolk tritt endlich in ge- 
legentlichen Andeutungen wie in bestimmten 
Zeugnissen der Schriftsteller r), und auf Mo- 
numenten' hervor. Piktynna haben öfter die 
Kretischen Münzen verewigt. Eine Kaiser- 
i münzen), mit dem Kopfe Trajans, enthält auf 


q) Herod. in. 59. 

r) Aristophan. Ves]p. v. 367. , Plut. de solert. 
anim. T. .X.*"p. 24. Rsk. — Brilomartis hat 
Freude an den Sgo/itoig re xal S-jj^aiSi Paus. II. 
30; letzteres, was andere Schriftsteller öfter wie- 
derholen, enthält auch den ^Begriff von FiÄche- 
reyen, vgl. Paus. VI. 11. u. Siebel. zu IJ. 30- 

s) Tristan, Vhistoire des empereurs^ T. I. p. 
'^Q- vgl. Seguin, selecta num» p. 12(5. 
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dem Reverse eine nackte weibliche Figur, auf 
einem Felsen sitzend, in der linken Hand ein 
Kind, in der Rechten wie es scheint ein Fi- 
schergeräth haltend; dieüeberschrift ist AiXTVPva*^ 
Die beyden Männer zur Seite in militärischer 
S^ellung , bewaffnet mit Speer und Schild, sol- 
len wahrscheinlich zwey Kureteh seyn, die je- 
doch, vielleicht nach' unverstandenem Bilde^ 
unglücklich ausgedrückt wurden"/). Münzen 
von Kydouia zeigen uns häufig das Bild des 
Jägers, und hin und wieder die Jaffdnymphe u\ 
wenn ihan auch nicht hierher ziehen will den 
häufig vorkommenden Dianenkopf, sowie den 
Halbmond. i^). Auf altem Münzen von Polyr- 
rhenia findet sich dasselbe Jagd- oder Fischer- 
Instrument der obigen Kaiser-Münze, als Haupt- 
figur des Reverses «^); auf andern erscheint 
der Fischer mit der Angelruthe, und der 
Kopf der Diktynna x). 


t) Dieselbe weibliche Figur mit deii angegebene» 
Attributen, findet sich aul einer andern Kreti- 
schen Münze, deren Avers einen Jäger mit Bo- 
gen und Pfeil, und dem Halbmonde über der 
Stirn, zeigt. Spanh. ad Callim. p. 319* T. IL 

u) Pell er in, rec. des med. III. p. 68. Tab. 99. 
Mionnet, T. IL p* 271. 

v) Gesner, numismata Gr. Tab. 34» JExplic* p. 
279. Peller in> rec. IIL p. 68. PL 99. Nr. 40. 

Uf) Neumann, jpop. et reg. numi vett. ined. P. 
L p. 246. 

Jp) Khell, append. alt^ p. 113. ad calc. Thes. 
Haym. T. IL cf. Gesner, p. 311. BeyEck- 
hel, numi vett. anecd. P» I. p. 145*» erscheint 
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Bemerkt man die YereinigUng der Monds-»-. 
Sichel mit der Diktynna auf den Münzen ; hört 
man, wie ihr Name in Bezug auf das Wer- 
fen der Mondsstrahlen erklärt Mrird : so erhellt, 
dafs später diefs Wesen als Mondsgöttin ge- 
fafst wurde. Mag letzteres blofse Deuteley 
seyn, selbst als solche bewährt sie wenigstens 
das Stccbeo i, den Begriff des Mondes fest zu 
halten» Ein© .Mondsgöttin läfst aber in der 
Diktynna 1 'vorziiglicdti, ihr Mythus vom Ver- 
schwinden in* Möeyri erkennen ; er ist Haupt- 
zug der Sa^er /be^ I ihr , wie bey der Aphäa. 
von Aegijaa;f)r^$>.0r er^bt sich als mythischer 
Ausdmck: *d«r« J^ftturwi^h^uung. Selene taucht 
unter ins ' Mö^ ^YPW Helios erscheint. Das 
Verfolgen de$: Mjl}io^ i$t ein Zug alter Festge- 
bräuche, in fd^^eii^ Jß^grifFe des Sonnengottes 
auf den Kön% ^^ I^sel übertragen wurden. 
Die schwärmendei) * Gebräuche selbst sind ein 
Abdruck der • N^^Fanschauung , und traten 
dm'ch diese, nachajtunend des Mondes anschei- 
nende Flucht i^d d^r -Sonne Verfolgen, ins 
'Leben. ' ':'-••■. \ ■ ;^ : • 

der Kbpf'de]^ BHlbmärtis', nach einer Münze des 
Lykti^chett Ghersonesos , zweifelhaft« 

y) Die Zusammenstellung der Britomartis mit der 
Aphäa hat ihren Grund in der Uebereinstimmung 
des beyden gemeinsamen Mythus^, Paus. IL c. 30. 
§ 3k Allein diese mythische Anschauungsweise 
ist zu gewöhnlich dem Kreise des Gestirndienstes, 
und erwuchs zu natürlich aus ältester Natur be- 
, trachtung, als dafs wir deEshalb mit Pausanias. auf 
Uebertragung des Dienstes von Kreta nach Ae- 
gina, oder umgekehrt, schliefsen dürfen« ,_ 


JI. Mythus' und Religion. 171 

Ob Artemis ufspriiiiglich Mondsgöttin ge- 
wesen, diese weitgreifende Frage lassen wir 
hier unbeantwortet ; klar ist wenigstens, dafs 
Britomartis anfanglich von Artemis verschie- 
den war, un4. auch später noch im Local- 
cultus getrennt von ihr blieb. Die Bewohner 
der Kretischen Städte ' Lato und Olüs ^-iefen 
zu Zeiigen ihres Bundeseides in ciAeth öffent- 
' liehen Vertrage Britomartis nfeben däf Artemis^ 
an z). In Lakonien ver(!fhrte man , ttnßrti dörai 
Tänarisch^n Vorgebirge feliie^ Göttlhy . die' der 
grofse Haufe für Artemis na(hm,*"PÄusanias 
aber berichtet uns, sie sey tiiriht Arlemis son- 
dern Britomartis der iGretet/r). Ziii' Zeit, aus 
welchier jene KretisjbhÖ Ii^schrlft spricht , und 
selbst friiher , war "atif fli^'Diktynna 'Soviel von 
der Dorischen Artemis übergegangen, dafs 
man den ursprünglicfcön;'^ Uirterschied beyder 
nicht tiberall mehr ft^lt *^u halt^i vermogte. 
Nurder LocalcultusbeKvahi^tehin.und Wieder diö 
ursprüngliche Vefschiedetihfeit 'beyder Göttin- 
nen noch aufrecht; kl * äHgÖÄieinerer ^ Ansicht 
war wirklich Brit(i)üä^tis mit der Artemis fast 
verschmölzen b). 


1 ' 


z) Etwa um 200 vor Chr., Chishull^ antiquitt. 
jisiat. p. 136. 

ä) Paus. III. c. 14. 

6) DiOD. Sie. V. 76. Hesych. s. v. BQiTQ/n&QTig. 
SoLiNUs, c. 11. Apulei.' Metam. XI. p. 763. 
Nun bildeten sich Sagen, wie die, dafs Artemis 
aus Delos kam, und sich auf dem Diktynnäischen 
Gebirge ^niederliefs, Schol. Find. Hypoth. Pyth^ 
pt 297» ed. Boeckh. Das gewöhnliche Versehen 


^A 
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Durch ein^v ändernde Dorler kam dör Gul- 
tus der Dorischen Artemis nach Kreta herüber ; 
im. allgemeinen Dienst war diese die höher 
verehrte Gö|^tin. ^ Im Giiltus einzelner Städte 
wurde die früher hier heimische Britomartis 
oderDiktynna fortwährend verehrt, aber nicht 
ohne jene Einwirkung zu erleiden , welche die 
Nähe der Artemis, die so viel Ueb^reinstim- 
mendes im Wesen mit ihr hatte, auf siö aus- 
üben mu^ste. Im Dorischen Dienst, und den 
davon ausgehenden Sagen, trat Britomartis in 
ein untergeordnetes Verhältnifs zur Dorischen 
Göttin. Sie ist nun eine die Artemis beglei- 
tende Nymphe c) , von dieser vorzugsweise 
geliebt d). Von der Artemis gerettet, als sie 
einst in die Netze fiel, ierrichtete Britomartis der 
Artemis Diktynna einen Tempel e). Nach einer 
andern Wendung nimmt Artemis von ihrer 
Begleiterin den Namen Britomartis an, und 
wird al§ solche auf Kreta verehrt/). So spinnt 
nun die Sage an diesem Wechselverhältnils 
zwischen Artemis und Diktynna weiter fort, 

der Schriftsteller, /li'^kvyiov oQog statt /fixrvvvaiov 
oQös 2U schreiben, findet sich auch iu diesem 
SchoK vgl. Kreta, p, 25. ^ 

c) DiOD, Sic. V. 76. 

d) Callim. ä. in Diqn. v. 189. Paus. Cörinth. 30. 

e) Schol. Aristoph. Ran. v. 1402. Mit der I^i- 
i scherey hatte die Dorische Artemis nichts zu 

thun; mithin mufs nun Britomartis im Jägernetz 
«ich verwickeln. 

. j) DiOGENiAN. bey. Schol. Callim, h. in Dian. 
v. 190. 
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dafs zwischen beyden der Unterschied fast 
gätizlich verschwindet. Diktynna erhält Prä- 
dikate 5 welche die Artemis gemeinhin bezeich- 
nen: sie ist die Wohl - spähende und -Tref- 
fende, die Erlegerin der Hirsche^); ja sie 
fuhrt selbst den Namen Artemis Ä), und heifst 
Tochter der Leto ijT^ 

Wie übrigens die mythische Genealogie 
der Göttin, ihre Verschiedenheit von jener Toch- 
ter der Leto beurkundet, so verhilfl sie uns 
auch theilweise zu dem weitern Begriff der 
Britomartis - Diktynna. Diese ist Enkelin des 
Eubulos h) , des Sohnes der Demeter : dadurch 
rückt sie in den Cerealischen Religionskreis. 
Mag immerhin diese Genealogie erst durch die 
Mysterien vermittelt seyn; klar ist wenigstens 
^afs an Britomartis schon früher allgemeinere 
Begriffe geknüpft seyn mufsten : denn nur so 
konntet sie in jenes Verhältnifs gezogen wer- 
den. Sie ist ihrem Wesen nach verwandt der 
Artemis in Arkadien, und wie di^se Natur- 
göttin mit allgemeinem Functionen. Jedes 
Naturvolk hat ur^Tprünglich nur Eine Haupt- 
gottheit; diese ist ihm aber auch Alles: Wohl 

g) Callim. ä. in Dian. 190. 
Ä) AAiSTOPH. Ran. 1402. 

i) Eüripid/ Jphigp Tour. v. 126* — War die 
Göttin^ einmal Artemis, so mochte sie auch leicht 

. zur Artemis Tauropotoa werden, Hygin. f. 
261. cf, Muiicker^ p. 372. Ja sogar zur Pallas 
deutete man sie^Nicandri Lat, interpr. v^539* 

h) DiOD, V. 76. 
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und Weh in jeder . Hiüsicht hänf;t von ihr ab. 
Zu dem vorwaltenden Geschant (Jes Volkes 
steht sie in der nächsten JBe?iiehung. , Dil^tynna 
ist defshalb mit dem Jäger und Fiscl^er auf 
Münzen gesellt, und b^yde opferp. i]|ir die 
Erstlinge des Fangs .^).; sie durchs^rw^e^frLand 
Seen und Meere /w) , sie haust In (^ßpirgen 
und birgt sich in Sümyfe n). Von. .Gewild 
umgeben, zeitigt sie dessen Brut, ni^qt^ nun 
wird sie auch dem Menschen Geburthshelfcrin. 
^ Der Jäger hofft von ihr sein Glück ; der Fischer 
Genesung aus Krankheit 6). Jedoch nicht 
blofs diefs. .Diktynlia'' hat das Attribut der 
;agrarischen Cultürp)^ und Britomartis ist En- 
kelin des Demeter - Sohns Eubulos 9) : also 
unstreitig auch als Vorsteherin der Pflanzen- 
welt ward" diese * G5ttlh '"gi^f aßt. Locheia war 
Diktynna . sif^her ^schpn i^ts §.elepe,, deren Ein- 
flufs man^glückliche. : . Gft^irthen iu^chrieb r). 
Erst iii' *iiaofaihoiheriseheilr^) Zeitalter^ als die 
Dorische ' AÄmis bereith^rü ' i?vurde» durch die 
FunctiorieÄ Öeir Arkatdisdheri^'üfid Vorderasiati- 
schen Naturgöttiiinen «) (gewöläflich Artemis 

/)^Plütarch. de solert. äninu X. p. 24. Rsk. 
m) EuRiPiD. HippoL v. 145. 
n) Callim. 1. €• 
o) Aelian, V. H, XrV. 20» 

jp) Nach Münzen, z. B» von Polyrrhema, 

q) DioD. Sic V. 761 

r) Plutarch. Symp. T» XL p. 152. Als Locheia 
hat Diktynija das Kind, auf Münzen» 

s) Spätere Schriftsleller lassen diefs Yerhältnifs an- 
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gen^iity^efb^'der Mehrzahl nach Mondsgöt- 
tkulen) ' erhielt diese das Geschäft der Uithy ia. 


♦ . 1 . 1 


* '';\tich in den mystischen Cultus ward Dik- 
tynna^'hinühergezogen, und in ihm identiflcirt 
teit U^käte t) ; Tochter der Hekate ist Brito- 
martis nach einem Schriftsteller üher die My- 
sterieni u). Bedenken wir, wie mannigfach 
-verwandt die nirsprüngliche Hekate v) der Kre- 
tischen Naturgöttin w^ar, und wie jene Toch- 
ter der Nacht o'), die grause .Hekate der My^ 
sterien vorzüglich auf Aegina jer^hrt wurde ar), 
so hat dieses Vermischen mit der Kretischen 
Britomartis wfenig wÄflll^n^es^ 


« :i 
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Noch ist eme Seite im Wesen der Diktynna 
zu erörtern übrig , die bey Naturgöttinnen eines 
Binnenlandes; ;Aüffäll4ti '^ürä^j' nicht so auf 


ders erscheinen; sie seUen ^rliemisk als das ur- 
sprüngliche, und die lokalen Mondscöttinnen sind 
nui*so' viele Zweige jrties Dienstes.' ^TzETZES 
€id Lykbphr. v. 936. PalaBPHatus, c. 32. p. 
137. Fischer. 

t) EuRiPiDk Hippol. 141 sqq. Ttvhs ^h (sc; Bqi^ 
To/UfaQTiv) *t7jv avurv elvai t^ *E}ta%fji bemeikt 
der S c h Q 1 i a s t ixxA. St. Hymni Orph • XXXVI. 
V. 12. 

u) Niavd"ijQ, Iv %io ngwTO) ne^l taXeräv, bey 
Etymol. M. ä. V. ^Qito/jittQnß» 

ff) Hesiod, theog. 411 sqq. 

^) Bacchylides bey Schol. Apoll. Ilt. 867. 
1034. 
x) Paus. IL 30. 
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Kreta. Bey den Meer -befahrenden InÄulanem 
erklärt ^ich sehr natürlich , wenn Diktynna auch 
Meersg'Öttin ist Als die Fischer zu reichem 
Fang geleitend, erwuchs sie zur Schirme'rih 
der Seefahrt in weiterm Sinn. Nun ist sie Auf- 
seherin der Häfen y)^ und hat als solche in 
Hafenorten ihre Tempel und auf Vorgebirgen 
ihren Sitz z). Von der Kretischen Göttin ging 
auf Artemis dieser Begriff über. ApoUon, der 
zum Delphjnios durch Hellenische Kolonien jen- 
seit des Meers geworden, mufste ein weib- 
liches Wesen als Schwester zur. Seite haben; 
allein fiur den Geleiter der Seefahrt eignete sich 
' seine Sdhwester, der Lato Tochter, die Dori- 
sche Jägerin auf deni Gebirge, nicht wohl. 
Dem ApoUon als Meersgott wird die Kreti- 
sche Diktynna beygesellt, und beyde finden sich 
nun vereinigt in Hellenischen Seestädten und 
in den Kolonien. Bey vielen Hellenen j be- 
merkt Plutarch «), finden sich Heiligthümer 
und Altäre der Artemis Diktynna und des 
ApoUön Delphinios. '^ 

Auf Kreta war zuerst durch die Diktynna 
der Begriff der Seegöttin Artemis gegeben. 

y) Xifisviooiv imaxonoQ, Callim, fu in Dian. v. 
39. oder ki/uepooKonog , v. 259. 

Ä)üf; Span heim ad Call, lu in Dian. \. 3Q. 
T. IL p. 196. 

a) PlUT. de sol. anim. T. X. p. 93. — Die Bn- 
tomartis Dalmaliebs (Claudian. See. Cons, StiL 
V. 302 gebührt wohl nur dem Dichter, und nicht 
der Geschichte. 
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Von hier verbreitete sich Britom^rtis wie Dik- 
tynna zu mehrern Theilen von Hellas Fest- 
lande. Durch ältesten Einflufs Kretas auf La- 
konien, mufs dieses Land den Gultus der Bri- 
tomartls üherkommen hah^en; wahrscheiplich 
zu 6iner Zeit, als an der Kretischen (jöttin 
selbst noch nicht der Begriff einer Schirmerin 
der Meerfahrt haftete. Nur so scheinen ihre 
Tempel hier im Binnenlande erklärlich. Die ^ 
Brltomartis erkannte Pausanias in Sparta 5 sie 
hätte hier in der Stadt selbst, ui^ern der Le- , 
sehe, einen^ Tempel ; gemeinnin nannte man 
die Göttin Artemis • Limnaia oder Jssoria b). 
Gleichfalls hatte die Kretische Göttin unter 
dem Namen Diktynna zu Sparta einen Tempel; 
^r stand zu Ende der Aphetaischen Strafse, 
dicht an der Stadtmauer c). Doch' gewöhn- 
lich haust die Göttin an Meersgestaden. Nicht 
weit vom Tänarischen Vorgebirge, bey dem 
Flecken Hypsos auf einer Landspitze, stand eine 
Kapelle der Artemis Diktynna, welcher man 
jährlich ein Fest feyerte d). Auch auf Lake- 
dämonischen Münzen erscheint diese Göttin, im 
Jägei-kleide, und mit dem Jagdhunde zu ihren 
FüJTsene), ganz wie auf Münzen von Ky- 


fc) Paus. Lac. 14. §. 2. 

c) Paus. IIT. c, i2. § 7. War diefs das Diktynne- 
utu, welches mit dem Phöbeum bey den Spar- 
tanern Livius XXXIV. c. 38. erwähnt? 

d) Paus. III. c. 24. § 6. 

e) Neninann, numi inediti p. 240. Tab. VII 

Nr. 7. . 
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donia jf). — Oberlialb des Korinthischen Meer- 
huseps in der Nähe von Ambryssos stand ein 
Tempel der Artemis Diktynna, hochverehrt 
bey den Bewohnern jener Stadt. Das Bildnifs 
Aer Göttin war Aeginetische Arbeit aus schwar- 
zem Stein g). Diese Phoker sandten bekannt- 
lich unter Phitogenes und Dämon, vereinigt 
mit Athenern, eine Kolonie nach Kleinasien 
und gründeten Phokäa ä). Entweder dadurch, 
oder durch den unmittelbaren Einflufs, wel- 
. eben Kreta ^uf die ganze Küste von Vorder- 
asien ausübte i mufs man sich den Cultus der 
Diktynna in der Phokäerkolonie Massilien er- 
klären: denn aüfser der Artemis Ephesia, findet 
sich diese Kretische Göttin dort i) , sammt Apol- 

/) Pell er in, rec. IIL Tab. 99- Nr. 35. 

g) Paus. X. c. 36, § 3. 

_ h) Paus. VII. c. 3. § 5. Cf. Ra oul Roch. III. p.94. 

f) Nach einer Inschrift, eines zu Marseille ge- 
fundenen Steines, erklärt in: Memoires de 
l'instit. nat. Litt, et beaux arts^ an. IV. T, 
Lp» 170. Die Inschrift ist: 

. OEA AIKTTA 
JHMOC MACC 

Ob das ungeriiigend beschriebene Monument nur 
Fragment und die Inschrift daher verstümmelt 
ist, wii'd nicht klar. Vielleicht ist der Name der 
Göttin unglückliche Abkürzung, oder eine -falsche 
t Form. JikrvrjVTj haben bey de MSS. von Nice- 
tae Serrariensis Deoruni Dearumque, epithel* 
bey Creuzer, Meletemata, I. p. 29. In adjec- 
tivischer Form ist Jinrvvvaia bey Paus. X. 36. 
'S 3. zu fassen. Bey Phurnutus kommt (c. 34) 
Jimiva vor, wie aul Kretischen Münzen, Wes-- 
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Ion Delphinios it}, dem gemeinsamen Gott aller 
Jonier^. Artemis, aber nicht gerade nach- 
weislich Diktynna ward wieder durch Massi- 
Iier in ihren Kolonien verbreitet. Die Inf er na 
Dea und ihr Tempel am Iberus in Spanien m)^ 
ist dunkel, wie der Göttin unterirdische fin- 
stere Grotte daselbst;. ist sie Hekate, wie wahr- 
scheinlich, so findet das Heiligthum von der 
Ephesischen Artemis seine leichtere Erklärung, 
als von der Diktynna aus, derem Wesen jene 
Seite nicht firemd war, jedoch femer ablag. 

Als Mondsgöttin ward Diktynna oder Brito-^ 
martis zusammengestellt und vermischt mit der 
Aphäa von Aegina 72). BritomartLs erschien 
auf Aegina, und von ihrem Verschwinden 
ward sie Aphaea genannte); unter diesem 
Namen fand sie hier Verehrung und Tempel/?), 
wie auf Kreta unter dem der Diktynna. Nach 
Pausanias hätten wir also in beyden eigent- 
lich Eine und dieselbe Göttin , die nur ^ im 
Localcultus später getrennt ward. Das Ver- 

sei in g ad Herod. III. 59« wo Ji^%vvf] steht. 
Creuzer Meletem. I. p. 29» 

k) Strab. IV. p. 27a 

/) Ibid. p. 271. 

m) Festüs AviENUS, öra marit. v. 240» in: Poe- ' 
tae Min. ed. Wernsd. VIII. 3. p. 1206. 

n) Paus. Corinth. 30« $ 3* Hesych. s. v. ^Atpala. 

o) Anton. Lib. 40. 

p) Paus. 1. c. Pindar dichtete den Aegtnelen einen 
Gesang auf diese Göttin, cf. Piud. fragm.p«47* 
' ed. Heyne. 

^ M2 . 
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schwinden ist im Aeginetischen Mythus , wie 
in dem von Kreta Haupt%ug. Die Deutung 
auf den Mond liegt hier sehr nahe. ^ Wir wis- 
sen zu wenig von dem Cultus der Aphäa, um 
zu entscheiden, ob wirkliche Verbreitung die- 
ser Göttin von der einen zur andern Insel 
statt hatte. Wahrscheinlicher ist die Annahme, 
dafe aus der Uebereinstimmung des Wesens 
beyder Mondsgöttinnen jene Sage bey Pau- 
sanias erwuchs. Wie wenig Bedenken man 
trüg, oft wegen blofs anscheinender Aehnlich- 
keiten, eine Götterverbreitung durch Wan- 
derung zu schaffen, zeigt das Einschwärzen 
der Artemis Laphria q) in den Zug der Brito- 
martis, und das Herleiten der Damia und 
Auxesia aus Kr^ta r). Alle drey haben mit 
der Kretischen Göttin keinen wirklichen Zu- 
sammenhang. 

9) Ahtok. Lib. 40. 
r) Paus. IL 32. §2. 
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IIL Minos der Honig und Meerbe- 
herrscher. 


*T" 


1. Minos der Köriig, 

Auf Kreta, wie überall, tritt an den An- 
fang der politischen Zustände ein, Königthum, 
I)iefs besagen die ältesten Ueberlieferungeit. 
Europa gebahr dem Zeus die Söhne Minos 
lindRhadamanthysfi). Letzterer wird von Homer 
nicht als Herrscher gefafst ; mir Äfinos ist König 
der Insel und Stammvater jeiies Heldenge- 
schlechts , von dem Idomeneus entsprossen zu 
seyn vorgiebt. Denn Zeus , so rühmt dieser t)y 

zeugete Minos zuerst, den Hüter von Kreta ; 
Minos darauf erzeugte Deukalions heilige Stärke; 
Aber Deukälion mich, der unzähligen Men* 

sehen gebiethet 
Weit in Kretas Gefild'. 

a) HOM. H. XIV. 322. Aufser den Materialien böjr 
Meursiusy und dem was St. Croix, les aric. 
gouv. federat. liefert, ist zu vergl. Neumann, 
specim. ter. Cret» In der unkritischen Abhand- 
lung von Buhle über Minos (Wredeburg's 
humanistisches Magazin y 1787. p. Il4.) wird 
man wenig Erspriefsliches finden« 

tyiL XIII. 450. OS (sc. Zevgi) n^o^ Mivm» 
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Hüter, Wächter oder Aufseher heifst hier 
Minos , wie sonst die Könige Hirten der Völ- 
ker genannt werden w); — Ausdrücke, womit 
der Dichter das vertrauliche und väterliche 
Verhältnifs bezeichnet, welches zwischen König ' 
und Volk in der heroischen Zeit statt fand. 
Minos herrschte zu Knosos , der grofsen Stadt, 
die der Sanger der Odyssee als die Metropole 
der ganzen Kretischen Bevölkerung zu fassen 
scheint i^). Vom Sitz des Königs hieselbst 
heifst Knosos im Homeridenhymnus i^) die 
Minaische Stadt) auch die spätere Sage läfst 
Minos daselbst thronen a;). Hier dachte ihn 
sicher auch Hesiodos herrschend, indem er 
von dem Könige aller Könige singt y) : 

Und gar vielen geboth er der ringsumwohnen- 

den Männer, . 

Haltend den Scepter des Zeus, mit dem er die 

Städte beherrschte. 

Wie weit Minos seine Herrschaft auf Kreta aius- 
gedehnt hatte ; ob alle Städte der Insel ihm unter- 
worfen waren, und in Abhängrgkeit von Kno- 
sos standen, ist schwer zu sageii. Die Kretischen 
Städte^ die der Sänger der Ilias im Katalog 
namentlich aufführte), liegen sämmtlich in den 

u) Od. XVII. i09. 
. v) Od. XIX. 175. 
r w) HoM. h. in Apoll. 393. 

x) Strab. X. p. 729- 

y) Plat. Minos, Opp. ed. Bekk. I. 2. p. 266. 

z) IL II. 645. Knosos , Gortys , Lyktos , 'Miletos, 
Lykastos, Phästos, Rhytion* 
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mittlem Thellen der Insel, meistens am Ida; 
auf diese äufserte sich gewifs der Herrscher- 
einflufs des Minos. Hatten auch' einige yon 
diesen Städten, wie^es unter anderh bey Gortys 
mir wahrscheinlich wird, ihre eigenen Kö- 
nfge; so- scheinen doch diese im Bunde ^it 
Minos und ihre Städte in Ahhängigkeit von 
Knosos gestandep zu haben. Die ausgezeichnete 
Erwähnung dieser grofsen Stadt; der Glaube 
von dem Ursprünge der Verfassung und Ge- 
setzgebung in Knosos'a), der Umstand^ dafs 
Knosos di/e Hauptstätte des Zeuscultus auf Kreta 
war , berechtigt zu dieser Annahme. Auch 
die ; Minoischen Untemehmuiigen und Kolonie- 
gründungen der Kreter lassen sich nicht w ohl ohne 
Verbindung der vorzüglichei^n Städte denken. 

Die Odyssee freylic^ b) scheint eine Ab-r 
hängigkeit aller Stämme und Städte auf Kreta 
von Knosos zu besagen. In der anmuths- 
vollen Und fruchtbaren Insel, so heifst es dort, 
sind viele und unzählbare Menschen und neun- 
zig Städte, deren andere ein andere gemischte 
Sprache reden, 

dort wohnen Achaier, 
Dort einheimische KJreter voll Tapferkeit, dort 

auch Ky doner, 
Doi'ier auch die sich dreyfach getheilt, und 

edle Pelasger. 
Jenen erhebt sich Knosos, die mächtige Sladt, 

wo Minos 
Einst geherrscht, neunjährig zu Zeus Gespräche 

sich nahend. 

a)^PLATON, de legib. l. c. 1. u. d. Anmerkunjgen 

von Ast. p. 7, cf. Plat. Minos, 1. c, 
b) HoM. Od. XIX. 176^ nach Vofs. 
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Wie hier Verhältnisse aus des Dichters Zeit 
in die Vorwelt hmaufgeschoben sind, ist oben c) 
gezeigt. Die Verse gellen nur als Ausmahlung 
eines Gerüchts , von dem Elnflufs den Knosos 
in alter Zeit über einen grofsen Theil Kret.as 
ausübte ; treuen Abdruck der Geschichte dürfen 
wir nicht in allen Einzelnh^iten der Stelle 
suchen. Dafs auch die Kydonen früher Zeit 
in Abhängigkeit von Knosos standen und dem 
König Minos unterworfen waren, läfst sich 
weder aus diesen Versen, noch sonst bey dem 
Dichter folgern. 

Der Stadt Kydonia wird bey Homer riicht 
gedacht. Auch den Volksstamm der Kydonen 
kennt die Ilias nicht; cwelches' Gedicht überr- 
haupt den ganzen westlichen Theil Kretas 
unberücksichtigt läfst. Nur die Odyssee nennt 
' in obiger Völkeraulzählung die Kydonen , und 
bezeichnet diese irfi dritten Qesangefi) als An- 
w^ohner des Stroms Jardanos. Ist jedoch diese 
letztere Stelle nicht verstümmelt, so wird klar, 
wie die Kydonen nur einem dunkeln und 
unbestimmten ,Gcrüchte von sich ihre Erwäh- 
nung hier verdanken. Der Sänger verbindet 
sie auf eine Weise mit der ihm genauer bekann- 
ten Gegend von Phästos und Gortys, dafs 
man fast schliefsen mufs^ er wähnte sie hier 
am südlichen Ufer", und nicht an der Nord- 
küstc, sefshaft. Standen die Kydonen früh in 
Verbindung mit Knosos^ waren sie Untei-- 

c) p. 17. sqq. 

d) Od. III. 290. 
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thanen des Minos im' strengern Sinn, sicher 
schwiege nicht fast jede ältere Sage von ihAen. 
f'Was aber wichtiger ist: wir wissen sie ^im 
Besitz einer eigenthümlichen Sprachen), und 
eines ihnen vorzüglich eigenen Gultusy); hier- 
zu kommt, dafs der Zeusdienst der mittlem 
TheUe Kretas, bey ihnen gar nicht hervortritt 
Alles dieses fuhrt dahin, die Kydonen , als un- 
verbunden mit der Herrschaft von Knosös zu 
betrachten, ^ur hier regiert eigentlich Minos, 
aber sein Ansehen und Einflufs mag isich auf 
die im Katalog erwähnten Städte am Ida er- 
strecken. — Erlaubt eine Stelle des Herodot 
Folgerungen, so gab es, aufser im Westen, 
selbst näher jd^m Ida einen Volkstheil, der dem 
Minos nicht unterworfen war. Der Historiker 
erzählt g^), dafs die Präsier und PoHchnitett 
keinen Antheil? nahmen am Kriege , den die 
Gesammtkreter gegen Kokalos in Sicilien, we- 
gen der Ermordung des Minos, führten. Po- 
lichna lag in der Nähe von I^ydonia h) , und 
war vielleicht eine Gründung des Kydonen- 
stamms; dafs in spätem Zeiten beyde Städte 
Sich feindlich gegenüber standen, berechtigt 
nicht zur Annahme einer ursprünglichen Stamm-r 
Verschiedenheit. Präsos in der Nähe von Hiera- 
phytna, an der Südseite der Insel, \yolUe 

e) Vgl- Kreta, Bd. Lp. 146. 
/; M. s. oben Britomartis. ^ 
g) Herod. VII. c. 170. 
h) Thuc; IL 85. 




^^ 


-^ 


186 II- Buch. Das Minoische Kreta. 

stammverwandt mit Rhodos seyn i) ; in der 
Gegend' von Präsos hafteten SageU von den 
Telchinen k), Em von der gröfeern Kreter- 
masse mehrfach verschiedener Volkszweig ihufs 
noch in historischer Zeit in Präsos erkannt 
seyn; denn nur defshalb wohl verlegt Staphy- 
los /) hierher den Sitz der Eteokreter ^ die 
wahrlich nicht allein auf diesen Fleck be- 
schränkt waren. Diese angegebenen Neben-, 
umstände berechtigen uns, die Angabe bey 
Herodot als historische Tradition zu fassen. 
Die "Polichniten im Westen, die Prijsier im 
Südosten der Insel, bewähren nicht gleiches 
Intresse mit den übrigen Kretern an dem 
Schicksal des Königs, weil die Sage sie als un- 
verbunden der Minoischen Herrschaft erkannte. 

Das Verhältnifs des Minos erscheint übri- 
gens nach den Spurien ältester Auffassung ganz 
so, wie sonst der König im heroischen Zeit- 
alter hervortritt m). Herrschermacht uöd Herr-- 
Scherweisheit korptmt den Köijigen Tom Zeus; 
deshalb fuhrt Minos den Scepter desselben n) 
imd erfreut sich des Unjgangs dieses Gottes o). 

/ 

i) Strab. X. p. 723. mit dqn Verbesserunge^ bey 

Tzschucke, T. IV. p. 202. 
i) Strab. 1. c. u. Kieta, I. p. 349* 

ly Strab, X. p. 728. 

m) Vgl. i^reta , L p. 253. 

n) Hesiod. bey Plat. Minos. 1. c. 

6) HoM. Od. XIX. 178. Die Stellen anderer Schrift- 
steller sind bereits Th. L p. 2^* s^^* gegieben. 
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Es ergiebt sich weder die königliche Herrschaft 
als eine von aufsen den Urbe\yohnern Kretas 
aufgedrungene, noch ist, was in jener Zeit 
retwa Verfassung zu nennen, von Minos mit 
XJeberlegung und fiir gewisse schlaue Zwecke 
ausgeklügelt p) ; sondern das Kretische König- 
thum ist ein' Vjerhältnifs , wie es sich in der 
lieroischen Zeit bey dem Volke natürlich en(- 
H^ickelte, und i»ich gewisser mafsen von selbst 
machte, indem die Natur den Stärkern über 
den Schwächern, den geistig Erhabenem über 
den Beschränktem stellt. 

Eine Seemacht , wie sie uns überlieferte 
Sage bey Minos kennen lehrt; auswärtige Un- 
ternehmungen und Siedelungen der Minoischen 
Kreter lassen sich nicht denken , ohne eine 
gewisse Ordnung der Dinge im Innern der 
Insel , ohne ein durch Herkommen und Brauch 
geregeltes Verhältnifs des Herrschers zum Volke. 
Allein in dem, was spätere Schriftsteller von 
der Form dieses Königthums und von JMinos 
Verfügungen berichten, haben wir nk^t 
unverfälschte Tradition aus früher ^eit zu sehen, 
sondern Vermuthung über jene ältesten Zu- 
stäncie , und Uebertragung der Verhältnisse der 
Gegenwart auf jene ferne Periode^ Wenü 


Ueber Mivatg ivriwQog Vgl. m. was oben p* 120« 
berichtigend , zu Th. I. p. 244. , gesagt wurde. 

p). Wie' meistens den politischen Schriftstellern des 
Alteilhutns die Sache erscheint, m. s. Aristot. 
Polit. VII. 9. Ephoros bey StraL X* p. 738- 


/ 
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Diodör q) erzählt, Minos und Rhadamanthys 
hättejQ die Völkerschaften Kretas WEine Ge- 
meinschaft vereinigt; so zeigt schon der Aus- 
druck r) , wie der Schriftsteller bekannte Zu- 
stände, der Vorwelt einschwärzt; aufserdem 
ergiebt sich die Verbindung des Rhadamanthys 
und Minos zu Einem Staatszwecke als ein ge- 
fabeltes Verhältnifs, haltlos in sich, und ohne 
Begründung in ältester Sage. Eben so unhisto-« 
risch mufs die Nachricht bey Strabo erscheinen, 
dafs Minos die Insel in drey Theile getheilt, 
und in jedem eine Stadt erbaut habe s). Die 
Namen, an welche der Geograph dachte, müs- 
sen nach Zusammenhang der Stelle Knosos, 
Gortyna und Kydonia seyn t). Die natürliche 
Zerfallung der Insel in drey Theile , oder fal-^ 
sehe Ansicht y on der spätem Dorischen Drey- 
theilung war dieser Sage Veranlassung. Die 
Gründung jener Städte steigt in das höchste 
Alter hinauf; das Bedeutendste der Insel wird 
mit dem gröfsten König in Verbindung gebracht : 
nur diefs Bemühen erkennen wir in den Sagen^ 
keineswegs aber wichtige Gründungszeugnisse 
für jene Städte. Der Ursprung von Knosos 
liegt' wahrscheinlich noch vor der Minoischen 

q) Dioir. Sic. V. 80. 

s) Strab. X. p. 730. 

t) Auch DiODpR, V. 78. erzählt, da£s Minos viele 
Städte in Kä'eta erbaut habe, deren bedeutendste 
Knossosy Phästos und Kydonia gewesen* 
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Periode, und in Bezug auf Kydbnia enthalt die 
Angabe gleichfalls einen Irrthum u). 

Unhistorischer Hoch schaltet die Sage spä- 
terer Zeiten mit dem gefeyerten Urahn Minos 
und der Glanzperiode Kretas in anderer Hin- 
sicht. Es ist ein bekanntes Bestreben der Hel- 
lenischen Völker, ihre bekannten Einrichtungen 
und Verfassungen für uralt auszugeben, und 
an einen gefeyerten Namen des Heroenkreises 
anzuschliefsen. Diese Erscheinung zeigt sich 
auch auf Kreta. Es ist fast nur Eine Stimme 
bey den Schriftstellern , dafs jenes System Kre- 
tischer Gesetze, dessen Kenntnifs wir Ephoros, 
Aristoteles und Andern verdanken, Minos zum 
Urheber habe, der jene Gesetze aus Zeus 
Idäischer Grptte als Aufträge und Verkündi- 
gungen des Gottes seinem Volkä mittheilte v). 
Ob diese Verfassung sich mit einem König- 
thum vertrage , darnach fragte man eoen so 
•wenig, als man sich um die geschichtlichen 
Ereignisse be^iimmerte, welche die Zustände 
der ' Minoischen Kreter veränderten , und der 
Insel eine Verfassung, aufdrangen , die in ihren 
Gründzügen als Dorji^ch sidfi verräth. Die 
Darstellung des Dorischen Kretas ergiebt von 
selbst den Irrthum obiger Ansicht. Ein Aus- 
kunftsmittel, wie es vyohl versucht ist,, leidet 
hier keine Anwendung., Man sagt, jene be- 


\ 


u) Die Kydonen sind Zweifels ohne Gründer von 
Kydonia, vgl« Kreta ^ I. p. 23. 

i') Ephoros bey Strab. X. p.730. Pseudo Plat, 
Min. Opp. T. I. 2. p. 2^2. Bek. 
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kannte Verfassung Kretas läfst ihre Bestimmung 
für Spätere Zeiten und andere Verhältnisse, als 
die der Heroen weit sin^, nicht verkennen; 
allein diefs hindert nicht, dieselben Grund- 
principien in roher Form der Minoischen Zeit 
beyzulegen, und nur die weitere Ausbildung 
desselben Systems in spätern Jahrhunderten nach 
und nach hervorgegangen zu glauben. Dieser An- 
sicht widerstreitet die Geschichte. Es ist frey- 
lich wahr, die Dorischen Staatsformen stehen 
den Homerischen Königthümern in mancher 
Hinsicht näher , als andere Verfassungen w). Es 
mag seyn , dafs der Dorische Staat sich aus 
der heroischen Königsregierung entwickelte; 
hat jene Verfassung selbst Aehnlichkeit mit der 
Heroischen der Achäer, so liegt der Grund in 
der ziemlich gleichen Beschaffenheit aller heroi- 
schen Königthümer. Allein auf Kreta, wie 
bekanntlich im Peloponnes, war es nicht das 
heimische Königthum, aus dem die aristokra- 
tische Verfassung hervorging: diefs lehrt die 
scharfe Sonderung der Stände dort yvie hier, 
die nirgends «ich in dem Mafse zeigt, wo 
nicht Erobierung die Gränzlinie zwischen den 
Herrschern und Beherrschten straff gezogen. 
So wenig wie die Kretischen Kosmen und 
Geronten Descen(Jenten ^er Minoischen Königs- 
linie sind , so klar ist es , dafs diese Staatsein- 
richtung sich nicht aus den Verfügungen des 
Minos herausbildete. Die bekannte Verfassung 

ip) Die königliche Gewalt ist analog der der Kosmen; 
ein Rath der Alten findet sich hier, wie bey den 
Homerischen Verfassungen« 
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ergiebt sich als em Regierungssystem später 
eingedrungener Dotier, die ihr Prlncip voi;i 
der Unterthänigkeit besiegter Völker auch hier 
durchsetzten. Fast allein schon entscheidend 
ist Folgendefil: Minoische Gebräuche erhielten 
sich noch in historischer Zeit auf Kreta , aber, 
nach einer bedeutsamen Nachricht x), bey den 
Periöken. * Also gerade bey den Urbewohnern, 
bey den Kretern altes ^ Stamms:, die durch 
Dorische Eroberer in diefs Verhältnifs der 
Unterwürfigkeit gezwängt waren. 

Erfahren wir ausdi'ücklich aus obiger Stelle 
des Aristoteles , dafs es Minoische Gesetze gab. 
das heifst Gebräuche, deren Ursprung man aus 
der Minoischen Zeit herleitete: so belehrt uns 
anderer Seits der natürliche Gang der Staaten- 
bildung, dafs kein Königthum selbst fn seiher 
losesten Bedeutung gedenkbar ist, ohne Her- 
kommen und gebräuchliche Einrichtungen, 
welche Zeit und Gewohnheit zu Gesetzen ge- 
stempelt haben. Also eine Verfassung müssen 
wir schon defshalb der Minoischen Periode bey- 
legen. Allein welcher Art diese war, darüber 
wissen wir mit Sicherheit im Einzelnen soviel 
wie nichts. Schriftsteller späterer Zeit halten 
sich meistens in allgemeinen Ausdrücken. E^ 


ät) Aristöt. Pol. IL 7. Sclmeider, p. 132. Die 
Stelle hat ihre Schwierigkeiten, und wird defshalb 
unten beyra Kretischen Staat" ausführlicher be- 
handelt. Historisch ist in ihr der Satz: dafs die 
Periöken zum Theii nach Minoischen Gesetzen 
d, h. Geb'äuchen leben« 
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wird erzählt, so berichtet Strato y), Mino3 
sey ein eifriger Gesetzgeber! gewesen. DIodör z) 
, läfst sich verlauten, Mlnos^ solle nicht wenig 
Gesetze den Kretern gegeoen haben. Weiter 
mahlt sich diefs, Verhältnifs der Verfasser des 
Platonischen Minos aus a). Rhadamanthys wird 
hier dem Minos beygesellt, und erhält von 
ihm seine Bildung, aber nicht zum König, son- 
dern zum Richter. Minos bedient sich des 
Rhadamanthys als Wächter der Gesetze [in der 
Stadt, für das übrige, Kreta gebraucht er, zu 
diesem Zweck den, Talös, der dreymahl alljähr- 
lich die Ortschaften der Insel durchzieh^ , und 
in ihnen nach der Aufrechthaltung der Gesetze 
sieht, die er, auf Erztafeln eingehaüen — ^ wes- 
halb sie die Ehernen hiefsen — , mit sich herum- 
trägt. Spätere Sagen des frühern Königthums 
von Kreta sind hier , vermischt mit Zuständen 
aus des Schriftstellers Zeit, zu einer unhistori- 
,* sehen Dichtung verwebt, die aber.^ trotz dem 
von folgenden Schriftstellern 6) wieder auf- 
gefafst wurde* Das Geschafft des Richters ist 


y) Strab. X. p. 730. . ' 

ä) DiOD, V. 78. ' '■". 

d) Plat. 0/>p. T. I. 2. p..266. ecL Bekk. Talos 
war also nach der Sage ein Rechtsjtnatin , wie 
Rhadamanthys; nun entstehen bald genealogische 
Verbindungen zwischen beyden , Kinaethon 
bey Paus. Arcad. c. 53- bald Kretische Liebes- 
verhältnisse, Ibycü$ bey Athen. XIV. p. 603« 

6) Maxim. Tyr. dUs. XII. p. 137. XXXVIII. 
p. 447. Julia NUs et Cyrillus c. JuL VL p. 190. 
Spanh. 
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hier gesondert von dem des Königs , entwedei^ 
defshalb , weil der Nachahmer Piaionischer 
Worte und Gedanken im Politikos des Piaton c) 
die Idee ausgesprochen fand, das Amt der 
Richter sey. verschieden von der königlichen 
Kunst^ und nur dienend dieser; oder vveil 
überhaupt in späterer Zeit das Richleramt in 
demokratischen Staaten getrennt war von den 
Magistraten. Wie sehr das Rechtsprechen . 
früher im Bereich des Königs lag, davon zeu- 
gen die Homerischen Urkunden. 

Was Rhadamanthys eigentlich gewesen, 
darüber giebt Pia ton verschiedenes und sich 
widersprechendes. Nach- eineit frühern Stelle 
ist er König wie Minps, und beyde sind die 
Urheber Kretischer Gesetze c/). Im Folgenden 
verbleibt ihm aber blofs das Rtchterarht e). 
Die Homerischen Urkunden belehren uns wem'g 
über das We^en dieses Heros. Der Götter- 
gleiche Rhadamanthys tritt nach ältester Tradi- 
tion nicht weiter, als durch das brüderliche 
Verhältnifs mit MInos, in Bezug zum König- 
thumy). perSänger erwähnt aufscrdem noch des-r 
scn Reise nach Kuböa zur Schau des Tityos^), 
und gedenkt seines Aufenthalts im Gefilde Ely- 

> 

c) Platon, PoUtic. Opp. II. 2. p. 35i» Bekk» 

ßoeckh« in PlatonU Min^ p. 14* 

d) Plat. Min^ Opp. I. 2. !>• 262. 

e) Plj>.t. 1. c. p. 266. , , 

f) HoM. //. XIV. 322. 

g) HoM. Od. VII. 323. • 
Tit. IL N 
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sioQS Ä), woselbst er, als Sohn lund Liebling des^ 
Zeus i) , fortan unsterblich lebte. Richter in 
der Unterwelt ist er nach Homerischem Mythus 
so wenig, als Richter Gesetzgeber und König 
auf Kret^. Erst bey Pindar., der dessen Un- 
bestechlichkeit und Gerechtigkeit preist, wird 
er als solcher in den Inseln der Seligen dem 
Kronos gesellt k). Rey den Logographen tritt 
er als Richter in d^r Unterwelt mit Minos her- 
.^or /). Da nun ferner die Sage Rhadamanthy^ 
XU den Inseln und an die Küsten Vorderasiens 
gehen läfstw), so wird er darauf Richter det 

J gestorbenen Asiaten, wie Aeakos Richter der 
Europäer isij Minos abei* behält die oberste 
Entscheidung n). Man sieht dieser Sage den 
spätem Ursprung leicht an. 

Jedoch der Mythus von Rhadamanthys als 
Richter in der Unterwelt ' konnte sich nicht 
bilden , betrachtete man ihn nicht früher schon 
als Rifhter unter den Lebenden: denn selbst 
Minos setzt nur sein Amt der Ob^erwelt, im 
Schattenreiche fort ; er ist König unter den Ge- 
storbehen, wie er es unter den Lebenden war: 

A) HoM. Orf. IV. 564. 

i) Als Liebling des Zeus meint Heyne, animad^ 
Pars, ad jipollod, p% 138. % führte er das Bey wort 

h) Pindar. Pyth. II. 133. Olymp. II. 137. ibiqae 
Boeckh. . 

/} Apöllod. III. 1. p. 245. 

^m) DiOD. V. 79. 

n) Plutarch, com. ad JpolU T. VJ. p. 461. Rsfc 
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als ttenig hat ei* dort das Richteramt, wie 
diefs mit dem Königthum bey seinen Kretern 
verbunden . war. Der gefeyerte Heros Rhada-^ 
manthys ^ der Göttersohn und Bruder des Kno^ 
ßischen Königs, erscheint freyKch nicht bey 
Homer aber wohl in späterer Sage o) , selbst 
nach der von Kreta/7) als König« Aber weifi- 
ger defshalb, als vielmehr weil, was die Tra- 
dition von seinem Richteramt und seiner Ge- 
setzgebung berichtet 5 in jener heroischen Zeit 
nicht anders, als mit einem König vereinigt zu 
denken ist, müssen wir Rhadamanthys gleich- 
falls als König fassen. Erkennt man im Minos ' 
eine wirkliche Person , so ist kein Grund vor- 
hatiden , weshalb man nicht bey Rhadamanthys 
Äu derselben Annahme berechtigt seyn sollte; 
der Dichtung giebt es bey jenem noch mehr 
als bey diesem, und historisch ist defshalb iiicht 
alles, wa« von ihnen ausgesagt wird. 

Als wirkliche Pei*son gedacht, kann Rha-» 
damanthys nur als König begriffen werden» 
Die HomeriscJie Tradition kennt freylich tmf: 
Einen König Kretas jr aber sie fafst auch die 
ganze Insel' auf eine Weise zu Einem Ganzen 
vereinigt; wie es wahrscheinlich nie dei* Fall 
war. Möge Knosbs vor allen Städten hervor^ 
geragt haben ^ ohne Oberhaupt können wir 
uns gleichwohl keinen der übrigen bedeuten- 
dem Orte denken, selbst bey einem abhängigen 

O) PsfiÜDÖ-pLÄl'O^» 1. C* 

p) SosiCRATES (so atatt SmQaifje) bey Scliöin 
AriatopK Av» 631« 

N 2 
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'Verhältnisse zu Knosos. Beachtung verdient 
die Localsage: Gortys, der mytische Gründer 
der gleichnamigen Stadt, sey Sohn des Rhada- 
manthys q). War er also vielleicht hier, an 
der Südseite des Ida, König? Nach einer 
andern Genealogie hey Kmäthon r) ist Rhada- 
mänthys Sohn des Hephästos, der zum Vater 
den ErzmanQ Talos hat «). 

Die Trennung des Rhadamanthys in ?\vey 
dieses Namens, einen altern und jungem t\ ist 
eben so unstatthaft wie hey Minos. W^enn 
dieser König jenen altern Gesetzgeber nach- 
geahmt, haben soll z/), so erkennen wir in die- 
sem Vorgeben das Bestreben eines historisiren- 
den Sagenschreibers, die ersten Anfönge eines 
rechtlichen Zustandes zu entdecken, d^n man 
sich mit Minos schon in ziemlicher Vollstän- 
digkeit gegeben dachte. Allein wie es als eite- 
les Bemühen erscheint, die wirklich ersten 
Anfange der Cullur eines Volkes, das in seinen 
Sitzen alt geworden , Hestimmen zu wollen — 

q) Paus. Arcad. 63» 

r) Paus. l. c. 

«) W^ie Hepliästos Kum Sohn des Talos wird, er- 
klärt sich nach dem obigen (p. 71.) wohl. Im 
andern Sfpn ist aber Rhadamanthys Enkel des 
Talos, ii^shmlich des Geselzwachters. Das stöh- 
rende Mittelglied zwischen beyden, der Hephä- 
stgs, veiTäth, dals obige Genealogie aus verschie- 
denen Mythen zusammengesetzt wurde. 

t) Ephoros bey Strab; X. p. 730. 

tu) Ephoros 1. c. 
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weil man eben nicht weifs, wo der Anfang 
zu setzen} da immer ein früherer Zustand ge- 
denkbar i'it, der zu dem folgenden leitete: — 
so sind wir auqh nicht im. Stande , bey Minos 
und Rhadamanthys ein Früheres und Späteres 
^zu unterscheiden. Wir müssen uns dabey be- 
ruhigen, Rhadamanthys gleichfalls als Typus 
jener Zeit zu betrachten , die wir die' Minoische 
nannten 5 um so mehr, da die älteste Tradition 
Minos und Rhadamanthys als gleichzeitig faist. 
Freylich beweisen nun die Sagen , weniger 
was in der Minoischen Periode wirklich ge- 
wesen, als was man zur Zeit, aus der die , 
Sage stammt, in jener fernen Zeit auf Kreta 
vorhanden wähnte. Es kann also eigentlich* 
nur die innere Consequenz der Verhältnisse, 
und dife Folgerung aus einzelnen nicht zu leug*- 
nenden Zügen jener Periode, den Entschei- 
dungsgrund abgeben, bey der Schätzung des 
Bildes ,, welches in Rhadamanthys erst die spä- 
tere Nächwelt für die Minoische Zeit vollendete. 

Allein als Zuge eines blofsen Ltiftgebildes 
JkÖnnen wir nicht alles fassen, was vom Rha- / 
damanthys spätere Schriftsteller geschrieben. 
Die Sagei^ von ihm als Gesetzgeber und Rich- 
ter v)i das ihm döfshalb beygelegte Lob ü'), 


z' 


v) Ephorus bey, Strab. X, p. 730t Pl^T« MinoSy 
Opp. T, I, 2. p. 262. 

^) DjöD. Sic. V. 79. Plato de LegiK L 1. Nach 
der Sage bey SosiCRATES, Schol. Aristojih. 
Aves, 521. ixeifct er dmatonatos naPiCfap «y- 
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M^elches vsogar zum Sprichwort ward x) , ver- 
dienen defshalb Aufmerksamkeit , weil die Er- 
innerung an jenen Namen den Ursprung vötj 
einigen Gewohnheitsrechten knüpft, deren 
Natur und Geist wenigstens nicht mit so ho- 
hem Alter irp Widerspruch steht. Als Rechts- 
grundsatz des Rhadamanthys wird ausgegeben 
das ^6- fricßomÄy), welches als altes Gewohn- 
heitsrecht bey Juden z) und Römern sich 
lange Zeit erhielt. Auch bey den Lokrem, die 
ihre Gesetze zum Theil aus Kreta entlehnt 
haben sollten a) , fand sich der Rechtssatz : u4ug 
um Aug^ Zahn um Zahn b). Verwandt hier- 
mit ist die, gleichfalls als Rhadamanthischea 
•Gesetz betrachtete, Verfugung j dafs frey von 
Strafe seyn soll, wer an einem ungerecht ^be- 
leidigenden Rache nimmt c). Aufserdem wird 
auf Rhadamanthys zurückgeführt der Schwuhr 
bey den Thieren d) ; dieser hatte sogar den 
Namen Eid des Rhadamanthys i)^ Wie m 


X 

^) DioGENiAN, Vn, 98. Anecdota Gr»ed, Bekk, 
T. i, p. 61. 

^) Ab-Istotel, de morib. V. d, ^ 

z) Michälis, Mo&aiscfies Rechte Th, V. p, 55, 

a) Ephorus bey Strab, VL p. 398. Hiervqp aa- 
len mehr« 

6) Demosth^Kes, (?ontra TimocraU Til* p^ 744« 
Rsk, 

c) Apollop. II, 4. 9, Heyn© animadv^ T, II, 
p. i5S. 

d) SosiCRATES bey S oho 1. Aristoph^ A^. 521* 

#) Zenobius, V. 81. nach Cratinus» un(l Sosi- 
CRAiJEs, Foa?HYRius de abstin. IH. § 16. p.230* 


IH. Minos äer König u. Meerbeh. 199 

spätem Zeiten die Kreter, gleich den übrigen 
jHellenen bey den Göttern schwuhren, ist be^ 
kannt/); es mag also jener Eid des Rbada«» 
manthys wirklich so hohem Aller angehören^ 
wie denn auch jenes ius talionis sich als 
ein Gewohnheits Recht alter Zeit charakterisirt^ 
von dem später auf Kreta keine Spur vor- 
handen ist. 

Was von dem hohen Aller und der 
Vortrefflichkeif Kretischer Gesetze, was von 
Rhadamanthys strenger Gerechtigkeitspflege ein-« 
stimmig die Sage berichtet, fuhrt zu dem Schluis» 
dafs bereits in Minoischer Zeit auf Kreta 
ein Staatsverhältnifs sich gebildet hatte | und 
*ein rechtlicher Zustand vorhanden war» wo*» 
durch die Insel vor mehrern Theilen des Hei-«- 
lettischen Festlandes hervorragte. War nicht 
des allgemeinen Lobes Anlafs dort früh gege- 
ben, nimmer in dem Mafse konnte die rüh- 
mend c Sagenmasse erwachsen. Als efnwan-^ 
derndc Dorier nach dem Heraktidenzuge ihre 
Verfassung dem Minos zuschrieben, und den 
Glanz einer fremden Vorwelt auf sich. herabzu-* 
ziehen strebten, da ward Minos zum Stifter 
der Gesammtmahle, der Gütergemeinschaft und , 
anderer Gebräuche, die sich als Dorische Sat- 
zungen kund geben* Jetzt ward auch der 
gerechte Rhadamanthys ausgeschmückt mit 
lUori&chen Rechtsbegriffen ,, anderes -—wie sein 

ed* Rhor. cf. Hes YCH. a. v» u. dasc AlbertuN^U'* 
tuaH n ^ specim« p. 45« 

/) Chi^bulU ^ntiq. As, p. t33- 36- 
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Richteraipt ^n der Unterwelf — häufte auf ihn: 
der Ovphlker Einflufs. Doch alles ^fs, und 
«elbst die Aehnllcbkeit Dorischer Staetsformen 
mit denen der Heroischen Zeit, kann nicht die 
Yerschiedenheit wegtäuschen, die zwischen Mi-* 
nos Verfassung und der Dorischen von Kreta 
exi^tirt Beyde sind in gewisser Hinsicht theo- 
kratlsch zii nennen: aber die Spartanisch -Do- 
rische Verfassung stammt vom Delphischen 
Apollon, dessen Offenbarungen und Aufträge 
Lykurg, wie man glaubte, den Seinen mit- 
theilt j die des Minos hat ihre Quellf in Zeus g)^ 
aus dessen heiliger Grotte die Gesetze, durch 
den Vertrauten dieses Gottes, den Kretern be- 
^ kannt werden Ä). Kann es einen sprechendem 
VVirik ältester Mythik geben, dafs Kretas Mi- 
noische Verfassung nicht Dorisch sey ? -^ 

Wie die Sagen von Hhadamanthys sich 
mit Kretern nach Euböa und Böolien verbrei- 
teten, ist oben angedeutet i)r Auch die histo-- 
risirende Mytliik hat sich an diesen Namen ge- 
schlossen, und den Einflufs Kretas auf die Ky- 
kladen dadurch fest gehalten. Wie Minos auf 
Kreta selbst herrscht, so Rhadamanthys aurf 
den Inseln und an den Küsten Vorderasiens k). 


^•) Dafs bey der Consequenz dieses Mythus, die, 
wahrscheinlich rmr durch Trrthura abweichende, 
Angabe des Josephus {contra Apion* IL p, 1376t 
ed, Huds.) nicht in Betracht kommen könnei 
versteht sich von selbst. 
,Ä) Die Steilen oben, Th, Lp. 234< 

i) Kreta ^ IL p. 88. 

i) DioD, Sic V, 79. 
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2, Minos der M^erbehe rrsöher. 

Aafser der Verfassung Kretas ist es vor-* 
züglich die Seeherrschaft des Minos/), wo- 
durch die Sage den Ruhm der Insel in glän- 
zendem Lichte erscheinen läfst Die Natur 
hat das ihrige gethan , um dem Lande Kreta 
einen ausgezeichneten ^ Platz in der Weltge- 
schichte zu hereiten ; ein Vorgefühl von dem, 
was die Insel hätte werden köntien, entsteht 
in uns durch die Betrachtung der 'Minoischen 
Thalassokratie^ Kreta scheint, wie sich Ari- 
stoteles ausdrückt, durch seine Lage zur Herr- 
schaft über Hellas hestimmt zu seyn ; es be- 
streicht nach allen Seiten das Mittelraeer, des- 
sen Anwohner die Hellenen sind. Nur ein' 
kurzer Zwischenraum trennte die Insel vom 
Peloponnes , wie vom Triopisehen Vojrgebirge 
Asiens m). Die günstige Lage war Eine Ursache, 
dafs Minos die Herrschaft des Meers hatte n)^ 
Ein anderer Grund lag aber gewifs in der 
Beschaffenheil der Insel selbst. Die, zum Theil 
von der Natur gebildeten, Häfen verstatten 
ein leichtes Auslaufen nach allen Weltgegenden j 
schwer aber ist hier das Ankern för feindliche 
Schiffe, Das Einlaufen ist wegen: der .klippigen 

l) Aufser Seiden, mare claus. Opp. IL p. 12i4»i 
und Meurs. Creta, p^l^S, ist vorzüglich äu- 
vgl, Heyne^ Castpris epocjiae^ im Nov, Com-» 
mentar, Gotjting, T, !• IL 

m) Aristot, Polit. II. 8. p. 76# ed. Schneid, vgl, 
die Geographie, Bd. L ' , 

n) Aristot. l Ct 
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Ufer und bey den herrsclienden Nordwinden 
sehr bedenklich o) ; ohne diefs waren die mei-, 

' sten Häfen im Alterthum verschliefsbar. Das, 
Landen erscheint bey einigem Widerstände 
Yom Ufer fast unmöglich, Nin\mt man nun 
noch hinzu, dafs Kreta sich selbst alles ge- 
währte, was zur völligen Ausrüstung einer 
Flotte erforderlich war, sp begreift man wohl, 
wie diese Vortheile zusammen das strebsame 
Inselvolk zu einem Vorrange auf den Helleni- 
schen Gewässern heben mufsten. Minos griin-» 

' dete nach dem Ausdruck der Schriftsteller eine 
Seeherrschaft p) , daKatrongctritt. Welchen 
Begriff man mit diesem Worte verbinden 
müsse , wird klar aus den Zustande des See-* 
Wesens jener Zeit.. Es werden uns theils vor, 
theils nach Minos Völker genannt, die mit 
ihren F^^hrzeugen auf den Gewässern des Mittel- ' 
Uieers umherschwärmten. Voy Minos' hören 
wir von Phönikem und Karern, welche die 
Hellenischen Gewässer befuhren, und sowohl 
auf den Inseln als an den Küsten Seeräu*- 
berey .triebeng). Bis auf die Zeiten des Troer- 
Jcrieges imd noch später war Seehandel ge- 
wöhnlich verbunden mit Seeräuberey. Die 
Odyssee giebt reichliche Beweise hierfiir. Nichts 

,?eigt deutlicher das Gewöhnliche der Frey- 

o) Efstath. ad Od. T. III. p, i861. Rom. u. zu 

p) Aristot, I. q. Thug. I. 4 8. Herod. III. 122* ' 
und and. / 

q) Thuc. L c- 4 uf 8* ^ Od. XIV. 191 - 360* XV. 
415. sqq. n. XXIII. 744. XIL 273- 
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beuterey, als die moralische Ansicht, welche 
man von diesem Gewerbe hatte. Der Seeräu- 
ber war im Ganzen geachteter als der blofs 
handelnde Kaufmann r). Ganz angen^essen Ist 
diese Ansicht' einem Zeitalter, welches Kraft 
und Energie schon als solche schätzt, ohne 
immer ängstlich nach deö moralischen Prin- . 
cipien derselben zu fragesa. Der handelnde 
Kaufmann' nahet sich dem andern nur des 
^schnöden Gewinnstes halber; beym Seeräuber 
aber ist Schlauheit, Kühnheit und Kraft be- 
merklich. Beraubt der Schiffer den Unbe-. 
freundeten auf der See , so ist diefs nach dem 
Begriff der damaligen Welt eben so wenig 
empörend, wie vor Ilion da$ heimliche Ent- 
wenden aus Felndeslager. 

Seeraub vielmehr als Seehandel war in den 
frühern Zeiten der Haupteweck der Schiffahrt 
in den Hellenischen Gewässern. DIefs Seege-:^ 
treibe befand sich vorzugsweise in den Händen 
der Phöniker , Karer und Leleger j die theib 
ihre Stapelplät^ie , theils ihre stetigen Wohnsitze 
auf den Inseln genommen hatten i?). Was diese 
Völker den Hellenischen Bewohnern der Küsten 
und Inseln furchtbar machte, war ihre gröfsere 
XJebtmg und Geschicklichkeit im Seewesen, 

r) Thuc. L 5. et Od. VIII. 159. sqq. Zur Zeit, 
aU der Diohtet $ang, jscbeixit jedoch dicäe An^ 
^icht $ich schon in etwas geändert zu habep. E« 
tritt da bereits die' Idee von der Schändlichkeit 
eines solche» R«ubgewerbea mitunter hervor^ CW% 
XIV, 83. sqq. 
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und die überwiegende Anzahl von Schiffen^ 
Auch diesen Völkern wird nun von mehrern 
Sc^hriftstellern eine Seeherrschaft beygelegt t). ' 
Man darf natürlich mit diesem Ausdruck nicht 
Begriffe verbinden , vvölche erst die Seeherr- 
schaften neuerer Zeiten hervorriefen. Ein durch 
Verträge und Gesetze geregeltes Verhältnifs, 
wie es die Handelspolitik späterer Tage . kennt, 
ist selbst seinen Anfängen nach in jenem hohen 
Alterthum nicht zu suchen, Phöniker oder 
Kaier hatten sich durch Zahl und Stärke ihrer 
Raubschiffe furchtbar gemacht. Diefs hielt 
andere Freybeuter ab, ihnen die Stirn "äu bie- 
then, 

• 
Hiernach mufs nun auch zum Theil die 
Seeherrschaft des Minos gewürdigt werden. 
Es ist ein wichtiger Fingerzeig, dafs vorzüg- 
lich die grofse Anzahl von Schiffen bey Minos 
hervorgehoben wird m). Diese überwiegende 
Zahl der Fahrzeuge ist es vorzüglich, was in 
dapiahliger Zelt die Seeherrscfeaft begründet und 
erhält ; die Epochen des Kastor sind nach die- 
sem Umstände geordnet v). Erklärlich wird 
es dadurch, wie die Dauer einer solchen See- 
herrschaft oft so kurz seyn , so plötzlich und 
mit einem male endigen konnte. Seit Minos 
verunglücktem Unternehmen in Sicilieri w) ist 

t) DiOD, Sic. V. 53. Süidas i. v. Kq^ooioq^ 
z^) bipp. Sic IV, 60. V. 78.. 

v) Heyne, Castoris epochae p. JO* Novi C om- 
ni entarii Soc, Göttin ff. T. L 

i4^) Herod. VII, 170» DioD. lAT. 79. vgl. unten. 
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von einer Seemaehtv der Kreter keine Rede 
mehr. 

Die Nachrichten über Mmos Thalassokratie, 
obgleich sehr zahlreich, halten sich meistens 
in allgemeinen Ausdrücken. Gemeinhin wird 
er als der Erste angeführt , der eine Herrschaft 
auf dem Hellenischen Meere erhielt ä:). Boy 
Herodot ist dieser Umstand zweifelhaft gelas- 
sen y). Obgleich die Phöniker früh das Mittel- 
meer befuhren, so scheint doch Ihre Seemacht 
in den Hellenischen Gewässern keineswegs so 
bedeutend gewesen zu seyn, wie die der MInoi- 
sehen Kreter. DIefs deutet auch Strabd^s) an; 
in aller Munde, sagt er, ist die Seeherrschäft 
des MInös und die Schiffahrt der Phöniker. 
Minos, so heifst es nach Oenomaosa), hatte 
damahls die Seeherrschäft; , war sehr mächtig, 
und ganz Hellas war ihm unterthänig. Die 
Periode der MInoIschen TKalassokratle wird 
von Eusebiös um 1250 vor unserer Zeitrech- 
nung angesetzt 6). Diefs mag eben die Perlode 

X) Thucyd, I. 4» Dron. IV. 60. Apollod. IIL 13. 
: NicOL. Damasc. ed. Orelli. p. 158. 

y)IIL 122. 

z) I. p. 83/ 

a) EusEB. praep. evang* c. 19. 

6) Die Stellen , bey E u s e b. chronic, p, 294. **Maris 
Imperium tenebat et iura ferebat tamquam a Jove 
Minos; quam rem Piato refutat", und bey 
Syncell p, 163» haben ihre Schwierigkeiten, die 
theils von Seiden, mare clausuni 1. c. 9» Opp.' 
II. p. 1214. theils von Heyne, Castoris epochae 
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seyn^ wo sie Ihr Ende erreichte* Die See-» 
Herrschaft der Kreter ist ein so allgemein aner-t 
kanntes und durch die Menge der wichtigsten 
Zeugnisse bewährtes Ereignifs in der Helleni^ 
Jüchen Vorzeit , dafs sie uns^ wenn irgend etwas 
sonst , historisch gelten mufs^ Der Kreter aus- 
gezeichnete Seekunde ging ins Sprichwort über. 
'^Der Kreter kennt das Meer nicht! '^ sagte man 
von dem, der sich stellte, als wisse er etwas 
nicht , was er sehr gut wufste c). 

Verbunden mit der Minokchen Thalasso- 
kratie und mir durch diese möglich war die 
Gründung der Kretischen Herrschaft auf den 
Inseln. Nach ApoUodor d) erstreckte sich diese 
l^f-ynah über alle Eilande des Mittelmeers. Einige 
der Inseln, so bezeugt Aristoteles e)^ unterjochte 
er, auf andern gründete er Kolonien. Thuky- 
dides f) beschränkt die Herrschaft des Minos 
nur auf die Kykläden, deren gröfserer Theil 
aber von Kreta aus colonisirt wurde* Obwohl 

jp. 72» ^gehoben sindi Die Woiie des Sytiöell 
i^neg o IlXai:mv iv %t)ls vo^uboi^ iXivyet^ können 
'nicht den Sinn haben ^ quam Tem Pkito refutat^ 
da Plato nirgends die Seeherrschaflt des Minos 
widerlegt» Richtig überselÄ daher Seldent id 
quod Plato in legibus ädprobat, cnnfirntdU 

c) O KqijQ dyvoel rijv S'aXaisaur^ Strab. X» 
p. 737» ÄRisfAENET» IL 18» Zenob» V. 3(K Sui- 
DAS , proi^4 X« 87» 

rf) Ak)llod* IIL 1» lÜ» i3* CL DlöD. Sic» V. 7* 

e) AaisTOT» PöL IL 8* 

f) Thuc* L 4 
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der Eitiilufs und die H^irrschaft- der M inoischen 
Macht sich weit über die Kykladen hinaus 
erstreckte ^ so ist jedoch diese Inselgruppe eben 
so sehr als Kreta selbst Mittelpunkt und Stütze 
der Seeherrschaft jenes Königs. 

Die meisten jener Inseln waren früher Sta- 
pelplätze für Phöniker gewesen g) , die von hier 
aas ihre Raubzüge unternahmen. Auf andei*n 
hatten festere Wohnsitze die Karer und Le- 
leger gegründet H). Mit diesen Völkern mufste 
jetzt Berührung statt finden; der Erfolg wird 
verschieden erzählt. Nach Thukydides i) ver- 
trieb Minös die Karer von den Inseln. Im 
"Widerspruch hiermit erzählt Herodot die Kre- 
teirsagei), dafs die Karer, Leleger genannt /), 
Unterthanen des Minos auf den Inseln gewe- 
sen, und dafs sie als solche statt des Tributs 
dem Kretischen Thalassokralen die Schiffe be- 
mannten. Wir erkennen in diesen verschie- 
denen Angaben einen natürlichen Gang der 
Dinge. Bey clem Zusammentreffen der Kreter 
mit jenen frühern Bewohnern der Inseln erfolgte 
Streit und Kampf, bis dafs jene Sltern Frey- 
beuter der neuen Obmacht zur See unterlagen^ 

g) Thüc. 1. 8* 

Ä) Heroö. 1. 171. Thüc. K c. 

i) Thuc. I. 4. et LiBANtus» jintioch. T* IL 
p. 365. ed* Mor. Schol» jipolL 11% öl6. SkrVius 
od ^en. VIII. v« 726» 

i) L 171. 

Z) Vgl. oben, p, 6» 
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oder sieh anderwärts siedelten., Diefs darf 
; man annehmen , ohne gerade viel Gewicht auf 
Angaben zu legen, die der Händel um den 
Besitz derKykladen, zur Zeit des Minos,>ge- 
denken m) , und dem Minos die Ehre ertheilen, 
das erste Seetreffen geliefert zn haben 72). — 
Von den Phönikern ist während der Kreti- 
schen Thalassokratie keine Rede weiter; erst 
als die Kretische Seemacht gebrochen war^ 
scheinen jene ihre frühern Raubzüge erneuert 
zu haben. Bey Homer treten wieder die trü- 
gerischen und ränkevollen Phöniker auf Karer 
und Leleger treffen wir aber von jetzt an ver- 
bunden mit Kretern theils auf den Inseln des 
'Mittelmeers theils an den Küsten von Vorder- 
'^asien. 

Es ist eine gewöhnliche Meinung, verbreitet 
durch die Ansichten des Alterthums, dafs durch 
Minos ein rechtlicher Zustand des Seewesens 
herbey gefuhrt, Sicherheit des Eigenthüms und 
ungefährdeter Verkehr bewirkt wurde q). Minos, 
so heifst es p) ^ vertrieb die Seeräuber und hob 
den Seeraüb auf. Wäre diefs wirklich in vol- 
lem Sinn anzunehmen , so müfste es in der 
Xhat auffallen, dafs der frühere Zustand so 
schnell wiedeJr zurückkehrte^, als Minos im 
Westen seinen Untergang^ gefunden. Dieser 
, Umstand läfst sich aber nach dem »Gemähide 

^ m) IsocRATEi^ , Panath, p. 453* ed. Aug. 
n) Plinius, H. N* Vn. 66. 
o) Thuc. I. 8. 
p) Thuc. I. 4. I. 8. . 
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weiches die Homerischen Zeiten liefern, nicht 
in Zweifel ziehen. • Wif könnten daher hoch»- 
stens nur sagen ,^ Minos habe Seeräubereyen 
auf eine Zeitlang unterdrückt. Allein . man 
Sicht leicht , dafs die Behauptung des Thuky- 
dides nur eine Ansicht seyn kat^i. Der Ge-* 
schichtsthreiber. spricht sich defshalb sehr vor- 
sichtig darüber avts: die Seeräuber vertrieb er, 
v^ie wahrscheinlich ist, in so fern er es vei*mogte. 
Diesem Worten fugt er nun, den Grund hinzti : 
'yamit der Tribut ihm sicherer zukäme af). Jeder 
bemerkt auch liier eine Idee, die aus Erschei- 
nung^ späterer Zeiten in jenes hohe Aker 
hinauf versetzt wird. Von einem regelmäfsigen 
Verhähnifs zwischen den Kolonieländem und 
Kreta ist durchaus keine Spur vorhanden. Ja 
nadhHerodotr), bey dem gleichfalls eine neuere 
Betrachtungsweise dieses alten Verhältnisse« 
durchschimmert, bestand der einzige Tribut 
jdner unstreitig Karischen und Leleglschen 
Seeräuber darin , dafs sie Mannschaft zu Minos 
Platte stellten. Hiefs . Minos wirklich iatr^ 
ftoX-oyo^f "^i^ Strabo«) berichtet, so führte er- 
diesi^n Namen von dem bekannten Tribut , wo- 
zu Athenische Sage die religiösen Wallfahrten, 
nach Kreta umgebildet hatte. 


/■ 


Der Zustarid, der durch Minos lur das 
See^vesen herbeygejfuhrt wurde, war an und 


q) Thvc* L 4. 
r) Hergd. I. 171* 
8) Strab, X. p. 730. / 
Th. IL 
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far sich betrachtet nicht vvel anders als der 
Irühere. Bekannt ist, wie die Schriftsteller 
fast einmüthig den Charakter der. Kreter als 
gehässig darstellen. Vorzüglich schildert .man 
sie als treulos, als Räuber zu Lande und zu 
Meere t). Seeräuber und Freybeuier sind die ^ 
Kreter aUsiets y der Gerechtigkeit unkundig; 
wer der Kreter kennt Gerechtigkeit? Mit sol- 
chen Zügen mahlt ein Epigramm der Antho- 
logie u) die Sitten freylich späterer Kreter; 
allein man darf sicher annehmen, so ^war nicht 
Kreta von heute und gestern p). Vereinigen 
Mch die Menschen vorzüglich durch Gleichheit 
der Sitten und ihres Getreibes w) mit einander, 
so mufs man schliefsen, dafs jene Kreter von 
den übrigen Piraten im. ganzen wenig verschie- 
den waren. Auch zeigt die Odyssee, wie Kre- 
tische Freybeuterey nicht blofs spätem Zeiten 
angehört. Die erdichtete Erzählung des Odys- 
seus iwufete wenigstens Ton und Farbe ihres 
Gem$hldes aus nicht seltenen Ereignissen der 
Vorwelt hab^n.' Wichtiger aber als alles ist 
folgender Umstand : war die moralische Ansicht , 

PoLYB. IV. c. 9. C(. Meurs. p.233. 
u) Leonid» Antholog. III. 22. 

f'X Kretische Seeräuber bringen die Oeo nach Thori* 
kos. Hymn. Hom. v. 123; Kreter rauben die 
Europa, Herod. I. 2- Dafs diesi Sagen: anders 
zu fassen seyn , brauche ich nach dem darüber 
bereits gesagten, nicht zu wiederholen : aber mah 
sieht doch , wie fast stet^ die Idee von Seerauberm 
sich an die Ejretei; schliefst. 

<p) Strab, XIL p. 855. 
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vom Seeraube, durch Minos eine ändere gewor- 
den, ^ nie hätte diese in folgenden Zeiten sq 
gänzlich wieder unter gehen können. — Die 
Erzählung jenes Kretischen 'Freybeuters mag 
die Geschichte manches durch Seeraub berei- 
cherten Kreters seyn x). 

x) Od, XIV. 222* sagt Odysseus unter der MaskQ 
eines Ki^eters: i 

Niemals liebt' ich den Feldbau 

Oder des Hauses Geschäfit , noch fiöhlicher. 

Kinder Erziehung; 

Aber stets war ein Schiff mit Rudergerath mir 

«ntzückend, 

Männergefecht, und gescliaftete Speer' und 

blinkende Pfeile; 

Schreckliches nur, das Andre mit Graun er- 
füllt und Entsetzen» 
Vers. 230. 

Neunmal fähret' ich Männer, und leicjithinse- 

gelnde SchiflTe ; 
Gegen entlegenes Volk; und reichliche Beute 

gewann ich. ^ 

Bieraus wält ich zuerst was mir anstand, vieles 

darauf noch 
liöst' ich, da£s schnell mein Haus sich berei- 
cherte, und ich von nun an 
Ehrenwerth und vermögend im Volke der Kre- 
ter hervorsehien« 
Dieser ehrenwerthe Kretische Freybeuter Vpacht 
darauf den Zug gegen Ilion tait. Zurückgekom- 
men rüstet er gleich wieder ein Raubgeschwader 
nach Aegypten aus; landet in Aegypios Strom. 
^ Bestellt einige zu Hütern dfer Schidfte; andere sen- 
det er dann als Ausspäher umher; diese lassen 
sich von ihrer. Kühnheit verleiten, v. 260. 

Da£s sie so fort des Aegjrpiischen Volks schön- 
prangende Aecker 

O 2.: 
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Wenn durch Kreter ein anderer Zustand, 
gröfsere Sieherheil; des Verkehrs herbeygefiihrt 
seyji soll; wenp die Vertreibung der Seeräu- 
ber dem Minös zugeschrieben, wird, so hat 
dlefs nicht in rechtlichen Principien des Kreti- 
schen Thalassokraten ' seinen Grund , sondern 
wird durch folgende Unistände erklärt. Die 
Völker, welche vor Minos Seeraub trieben, 'wa- 
ren Phöniker untl Karer, also Menschen nicht 
Hellenisches Geschlechts. Diese machen den 
' Kretischen Seeräubern Platz. Ward so auch 
im Seewesen an sich betrachtet keine grofse 
Aenderung herbeygc^führt : so war das Ver- 
hältnifs des Seewesens zu den Hellenen ein 
anderes geworden. Eriiher befuhren barbari- 
sche Stämme das Mejer , deren Raubzüge ' sich 
vorzüglich gegen. Hellenen w andten ; jetzt aber 
•begegneten den Hellenischen Fahrzeugen auf 
r|,em Mittelmeere, Schiffe befreundeter ja stanim- 
verwandter Geschlechter. Es richteten sich 
die Räubereyen jetzt weniger gegen sie, als ge- 
gen die Fremdlinge der Inseln und gegen die 
Bewohner entfernter Länder. Bis nach Phönikien 
im Osten und bis Sicilien im Westen dehnte 

Minos seine Seezüge aus. Dafs aber auch 

' ' ■ ' ' .. 

Plünderten, auch die Weiber und stammeln- 
den Kinder entführten. 
Aber sie seihst erschlugen. 
Doch dieser kühne Raubzug mifsglücku Ein 
Phöniker endlich , der das Sprichwort njaog KQTjra 
^QTjTi^eiv (einen Schelm durcli ein Schelmstücfc 
überlisten) gegen , ihn in Anwendung bringt, 
macht, sammt Götterverhängnifs, das MaCs sei- 
, nes Unglücks^ voll. 
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Kveter an den Küsten Vorderasiens anfangs 
ihrer Natur gemäfs auftraten, wird man \er- 
muthen. Seeraüb blieb nach wie vorf nur 
machte es einen grofsen Unterschied, wer 
, Seeräuber war, und gegen, wen sich der See- 
raub richtete. 

Ueber die Beschaffenheit der Fahrzeuge, 
deren sich Minos bediente, läfst sichj wie 
überhaupt über den ältesten Zustand der 
Schiffe y) , wenig sicheres ausmitteln. Aus 
Thukydidesjs) möge man die Folgerung ziehen, 
dafs ihre Construction zur Zeit des Trojani- 
schen Krieges ungefähr noch dieselbe war, wie 
zur Zeit des Kretischen Thalassokraten , und 
der Karischen Seeräuber. Aber wie ungenü- 
gend ist das Bild, das wir* über diesen Theil 
des Alterthums aus den Homerischen Gedieh-^ 
ten gewinnen a)\ Der Verfasser des Etymo- 
logiköns b) macht Minos zum Erfinder 'der 

y) Deim was von des Dauaos tentekontoros, Athen« 
XL pw 392. Paus. I. 18., yon Erysichthons Fahrt 
nach Delos, von Jasons berühmtem Zuge (wo 
man zuerst das lange odei* Kriegsschiff, Plin. H. 
iV. VII. 56- anwandte), berichtet wird, Iä£st kei-^ 
neh historischen Schlul^ zu« . 

js)* Thuc. I. 10. • 

d) Man sehe wasDemäree^s Versuch über die Cül- 
tur der Griechen, u.s. w. p. 48. darüber beybringt. 
Aus Berghaus's (Geschichte der Schiffahrtskunde) 
Collectaneen gewinnt man wenige brauchbare Re- 
sultate für die altern Zeiten. 

^) Etym. M. s. V. ^EnamQöiiiXfjs. Cf. SuiDAs 
s. V. u.Hesych. Vgl. Scheffy, de milit, nay. 
p. 78. - - 
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Epaktrides , einer Art von Schiffen ; deren man 
sich später zum Seeraube bediente. - Das ge- 
meine Dogma der Hellenen, welches auf guten 
Glauben Plutarch c) aus der Zeit des Minos 
anfuhrt , keine Trirerae solle mit mehr als fünf 
Mann besetzt vom Stapel laufen, wogegen nun 
Minos verstiefs, ist feu lächerlich, um irgend 
eine Folgerung daraus zu ziehen. 

Sind wir auch über Gröfse, Gestalt, 'Con- 
structi&n und Zahl der Minoischen Flotte im 
Dunkeln, unser folgender Abschnitt zeigt, dafs 
wir uns die Seemacht der Kreter auf einer 
Stuffe der Höhe zu denken haben, die für 
jenes ferne Alter die gröC^te Bewunderung 
erregt. Die Masse Kretischer Kolonien , der 
nach allen Weltgegenden hin sich erstreckende 
Verkehr und Einflufs der Kreter , sind Erschei- 
nungen, die eben sq wenig geleugnet werden 
können, als sie überraschend und einzig in 
ihrer Art erscheinen. 

m 

c) Plut. Thes. T. I. p. 37. Rsk. 
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IV. Kretas Kolonien und auswärtiger 

Verkehr. 


r' 


Was wir von den Kretischen Kolonien 
Minoißcher Zeit erfahren, wird za allgemein 
durch Sage berichtet, durch Mythus mehrfach 
gestützt j und durch nianche historische Er- 
acheinungen beglaubigt, um die auflfallende 
Erscheinung eines weit ausgedehnten Seever- 
kehrs der Insel und davon abhängiger Siede- 
lungen zu leugnen. Kreta hatte in hohem Al- 
terthum bereits eine sehr starke Bevölkerung. 
Aber weniger wohl, weil der nur zum Theil 
fruchtbare Boden die Menscheni:fiasse nicht 
nähren gönnte, als vielmehr weil Land und 
Lage und angeborener Sinn das Inselvolk aufs 
Meergetreibe ninge wiesen , kommen die Kreter 
zu den Insel und KuStenstrecken. Dafs in Folge 
von Zwistigkeiten auf Kreta selbst , dieses Vol- 
kes Siedelungen auswärts entstanden, ist ni^ht 
unmöglich ; allein was von fVhadamänthys und 
Sarpedons Vertreibung und von Miletos Flucht 
der Mythus erzählt, darf nicht als Beweis 
dafiir gelten.^ Der heimathliebende Hellene 
späterer Zeit, verläfst meistens nur durch Druck 
aristokratischer Herrscher , oder durch Unglück 
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anderer Art bewogen , seine geliebte Stätte da- 
heim j ähnliche Anlässe rückt die Sage in die 
Urzeiten hinauf, denen jedoch, bey weniger 
geregelten Staatsverhältnissen, jene Stetigkeit des 
Besitzes und die dadurch gesteigerte Heimaths- 
lust, in dem Sinn späterer Zeiten, fremd w^ar^ 

Ueberzählt man die grofse Menge der Oerter, 
die als Kretische Kolonien angegeben werden, 
so berechtigt uns das Staunen über dieße auf- 
fallende Erscheinung keineswegs zu einem will- 
kührlichen Leugnen; vielmehr sollen wir uns 
die Sache zu erklären suchen. Es leuchtet von 
selbst ein, dafs die Kretischen Siedelangen 
nach einem andern Mafsstabe z;u messen sind, 
wie die Hellenischen Kolonien der historischen 
Zeit. Einmal treffen vvir in der Periode der 
Minoischen Thalassokratie Karer und Leleger 
mit Kretern vereinigt, Kreter w^aren unter 
ihnen das herrschende Volk , aber in manchen 
Gegenden, wohin jene Masse sich verbreitete, 
der Zahl nach das geringei'e. Zweytens darf 
man nicht überall, wo das verbundene Volk 
erscheint , an eine Koloniegründung in späterin 
Sinn denken. In vielen Gegenden war das 
Erscheinen der Kreter momentan oder kura 
vorübergehend. Wohlgelegene Ankerplätze 
zogen sie hierhin, dort errichteten sie Stapel- 
plätze ihres- Handels oder ihrer Räubereyen.. 
Die meisten Anlagen wurden durch der Kreter 
Obmacht zur See hervorgerufen ; sie hingen 
also an dieser. Als Minos Thalassokratie ge- 
brochen -war , verschw anden -sie plötzlich und 
zum Theil fa^t spurlos ; wo , sich aber • Kreter-^ 
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Siedelungen erhielten, da verlohren sie wenig- 
stens ihren selbständigen Charakter y indem 
Karer wieder fiir einige 2!<eit cjas mächtigere 
Volk ^uf den Inseln und an den Küsten wur- 
den. ^ 


/. Kreter auf den Kyhladen und andern In- 
seln des Mittelmeers, 

Eine Seeherrschaft auf dem Mittelmeere 
läfst sich nicht denken, ohne Besftz der mei- 
sten Inseln, vorzüglich der Kykladen; wie in 
gewisser Hinsicht die Herrschaft auf den In- 
seln eine Ohmacht zur See in sich begreift. 
Wer die Inseln beherrschte, übte auch diese 
aus. So die Phöniker und Karer vor den Kre- 
tern d). Was wir von Minos Seeherrschaft 
wissen j läfst schon an sich eine Herrschaft auf 
den meisten Inseln vermuthen; Zeughisse des 
Alterthums bestätigen sie. Von den Inseln, so 
behauptet Aristoteles e), unterjochte Minos 
diese , auf andern gründete er Kolonien , und 
w^urde Herr beynah aller f) , vorzüglich aber 
der Kykladen. Er vertrieb die Karer von hier, 
nach dem sehr zu beschränkenden Ausdruck 

d) Thuc. I. 8. CoNON, p. 50. Str ab. XIV. p. 976. 
Bochart, de Plwenic. coL I. p. 345. Lydia f. 
u. Prideaux zu Marm. Par. p. 240. 392. 

" Kreta , L p, 69 ' sqq. 

e) Polit. IL 7. DiOD. V. 78. 

/) Apollod. IIL 1. Philostrat. vita Apollon. 
111.7- Cyrill. contra JuLW. p, 190. Julian. 
Ofp. ed. Spanh. Mcurs. p. 126. 
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des Thukydides, und bevölkerte , sie durch seine 
Kolonisteng). Daher die ^ Kykladischen Inseln 
auch die Mmoischen genannt werden, und die 
Gewässer zwischen ihnen und Kreta das Minoi- 
sche Meer heifsen ä). Von den Kykladeq vor- 
zugsweise gilt die Dichterhyperbel, dafs der 
Thalassokrat dem Nacken der Inseln das schwere 
Joch aufgelegt i). Die Besitznahme derselben 
koilnte nicht ohne Kampf geschehen; Minos 
,soll nun auch der^ erste igewesen seyn, der ein 
S^etreffen lieferte k). Es ist weder an sich 
wahrscheinlich, dafs alle früheren Bewohner 
der Inseln von Minos vertrieben wurden, noch 
auch durch das Alterthum bestätigt; im Ge- 
gentheil zeigt die folgende Verbindung der Kre- 
ter mit Karern -und Lelegem /), dafs es /nur 
auf ein Anerkennen Kretischer Obmacht abge- 
sehen war. Wie feindlich daher auch, das 
«rste Zusammentreffen war , bey de Völker fin- 
den wir in der Folge vereinigt mit den Minoi- 
schen Thalassokraten , und an deti als Kretisch 
genannten SieÜelungen, hatten Leleger und Ka- 
,r er unstreitig eben so viel Antheil, als Kreter 
selbst. ^ 


g) Thuc. I. 4. IsocRATEs , Panath. p« 453* T. 
IL ed. Aug. LiBANius, ep. Nr. 1469* p* 671. 
Servius ad Virg. Aen.^W.. 725. 

Ä) ApoLLON. Rhod. II. 516. u. ScHOL. ib. u. IV. 
1564. Plxjtarch. de exsiL T. VIII. p. 379* 

i) Callim. ed, Prn. T. IL p. 308« 

k) Plin. ä N. VII. 56. 

/) Herod. I. 171. 
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Unter dem Namen der Kykladen begriff 
man bekanntlich die Inselgruppe, welche in 
einem länglichen Halbkreise Delos umgab. Da- 
her ihr Name; und weil die Bewohner dersel- 
ben seit der lonersiedelung hieselbst, nach 
Delos, ihrem religiösen Mittelpunkte, wallfahr- 
teten , die gewöhnliche Angabe, dafs nur zwölf 
der Kreisinseln gewesen m). Diese Zahl ergiebt 
sich nehmlich mehrfach 5>ls politische Zerlal- 
lung des lonerstamms. Die Herrschaft des 
Minos auf den Kykladen kann uns natürlich 
Thukydides mit Andern nur im Allgemeinen 
nach Gerücht und Sage überliefert haben. 
Läfst sich auch die Hauptsache nicht bezwei- 
feln, die Umstände im Einzelnen ^ind nicht 
historisch zu messen. Ansicht dies Geschichts- 
schreibers, oder dessen Zeit, ist es, wenn der 
Thalassokrat die meisten jener Eilatide zuerst 
bevölkert; als mythische Ausdrucks weise mufs 
gelten, dafs Minos 'seine Söhne als Oberhäup- 
ter hierher' ver-setzte n). — Aehnlich hat spätere 
historisirende Mythik die Ausbreitilng des Ver- 
kehrs und der Kolonien der Kreter auf den 
Inseln und an den Küsten Vorderasiens gefafst, 
nnd, zu einem System verbunden, uns über- 
liefert. Die Kolonien werden hier als Folg« 

m) Thuc. III. 104. Strab. X. p. 743* Eine Auf- 
zählung der Kykladen,* naqli den verschiedeneu 
Schriftstellern, liefert Taylor, ad'Marm. Sand- 
vic. p. 61. vgl. Spanb« ad Callim. ä. in DeL 
V. 3. T. IL p. 376. ed. Em. u. Tzsphucke 
ad Pomp. MeL II. 7. 11. 

/z)Thuc. I. 4. Plut. deexs. T. VIH. p. 379. Rsk. 
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von Zwistigkeiten unter den Brüdern des Minos 
geschildert: durch Vertreibung oder Auswan- 
derung des Rhadamanthys und Sarpedon soh- 
len jene Siedelungen entstanden seyn 6). Jeder 
der Söhne und .Heerführer des Rnadamanthys 
bekommt eine Insel zu beherrschen; überall 
ergiebt man sich und gehorcht gern, wegen 
der ausgezeichneten Gerechtigkeitsliebe jenes 
Königs p). Dafs die auf diese Weise geschil- 
derte Vertheilung der Kretischen Besitzungen 
eine spätere Dicntung ist, versteht sich von 
selbst: die Sage könnt nicht eher sich bilden, 
als Rhadamanthys zum gerechten Richter ge- 
steigert war. Allein jener systematischen Zu- 
sammenstellung liegt nicht blofse Willkühr zum 
Grunde; bey den meisten von Diodor so ver- 
einigten Oertern, tritt Kretische Einwirkung 
auch' in andern Spuren hervor. Wir dür- 
fen daher jenes System nicht- als ganz un- 
brauchbar far historische Folgerungen verwer- 
fen; um so weniger, wenn wir bedenken, wie 
es wahrscheinlicher Weise entstand. Ueber- 
lieferung aus der Vorzeit gab Nachricht von 
dem ausgedehnten Verkehr und von verschier 

o) Apollod. in. 1. p. 244. 

p) DiOD. V. 79« Hiermit ist zu vergleichen das 
letzte Capitel des 5ten Buchs, welches jedoch mit 
noch gröfserer Vorsicht zu benutzen,' da die Wie- 
derholungen aus h'ühein Stellen de& Diodor, wie 
der Umstand, dafs gute Handschriften ' diesen 
Schlufs des Buches nicht haben , dafs 84ste Ca- 
pitel höchst verdächtig machen. Vgl. Wesse- 
ling, T. Lp. 399. 


/ / 


ly. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr, 221 

äenen Siedelungen der Kreter, ßey mehrern 
Insehr hatte sich die Erinnerung besonders 
lebhaft erhalten; sie leiteten delshalb selbst 
einen gefeyerten Namen ihrer Heroenwelt yon 
dort .her. Diese einzelnen Combinationen, 
jedoch wohl vermehrt mit neuem genealogi- 
schen Erfindungen, giebt uns Diodor zu einem 
' Ganzen vereinigt. Könnten wir dabey sicher 
bestimmen, was alt ist und was neu, xlie Stelle 
des Diodor würde eine höchst wichtige Ur- 
kunde seyn; so aber ist grofse Vorsicht bey 
deren Gebrauch nötliig. Wo nicht andere Gründe 
hinzukommen, möge man, auf Diodor hin, 
nicht sogleich eine Kolonie sich bilden. Fol- 
gende Bemerkung kann übrigens dazu dienen, 
altern und jungem Mythus in mancher Hin- 
sicht hier zu scheiden. Bekannt ist, dafs der 
Thrakische Dionysosdienst nach Naxo§ und 
auf mehrere Inseln des Mittelmeers sich ver- 
breitete. Er gehört hier den ältesten Religionen 
an. In den Genealogien, wodurch Kreta mit 
diesen Inseln verknüpft erscheint, treten öfters 
Namen hervor, die aus dem Bakchischen Kreise 
entlehnt sind; die iBeziehungen dieser Art ver- 
rathen sich, durch Alter der Gewährsmänner 
und innem Zusammenhang, als die vorwalten- 
den in der mythischen Aijschauungsweise des 
Verhältnisses, zwischen Kreta, den benachbar- 
ten oder fernem Inseln, und Thrakien. Hier- 
aus folgt nun allerdings weniger fär Kreta 
selbst, als für jene Länder; aber es zeigt doch,~ 
dafs nicht der Apollinische Cujitus als jenes 
Band vermittelnd betrachtet wurde, welches 
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Zeus Eiland und die andern Lander umschlun- 
gen hielt 

A. Kreter auf den Kykladen. 


Delos. 

« 

Unter den Heerführern des Rhadamanthys, 
so lautet die Kretische Sage q)y bekam Anion 
oder Anios — denn beyde Namensformen fin- 
den sich — zur Belohnung seiner Dienste die 
Insel Delos. Dieses kleine Eiland, welches be- 
kanntlich «eit der Neleidenwanderung sich zum 
religiösen Mittelpunkt der Kykladen hob r), 
enthält wenig specidle Traditionen aus frühe- 
ster Zeit. Erst die loniersiedelung machte die 
Insel berühmt; der Glanz dieser Zeit verdun- 
kelte das etwa früher vorhandene. Schon vor 
Minos hausten Karer hieselbst , , und nach des 
Thalassokraten Tode sind sie wieder das herr- 
schende Volk der Insel «); bis die J^eleischen 
Kolonisten die Karische Herrschaft stürzen /). 
Unter den einzelnen Trümmern alter Sagen 

q) DioD. Sic. V* 79- 

r) Vgl. oben p. 123. 

s) Thuc. I. 8- Nur aus dieser letzten Periode des 
, Kaiiscben Besitzes, können wohl die Leichnaliine 
herrühren, welche die Athenäer hey ihrer Rei- 
nigung der Insel fanden. , 

i) IsocRAT. Panathen. T.II. p. 453. ed. Aug. An- 
deres oben. 
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4 

tritt nur ein Königsname hervor; Anio», Eiikel 
des Staphylos und Vater der Oenotropä u). 
Pherekydes hatte, nach den Kyprischen Ge- 
dichten , von ihm mid seinen Töchtern er- 
zählt f^); allein erst die spätere Sage verwebt 
ApoUon, wie zu erwarten stand, in diesen 
Mythus ip). Ein Luftgebilde und nichts mehr 
ist natürlich dieser Epkel des Staphylos , und 
der Vater der Oeno, Spermo und Elais, welche 
die Hellenen vor Ilion mit Wein, Getraide 
und Oel versahen; aber, was wichtiger ist, 
eine symbolische Dichtung, die ihrer Beschaf-, 
fenheit nach nichts mit Apollon zu thun hat,, 
und welche in älterer Sage nicht höher als der 
Troerkrieg hinaufgerückt wird x). — Römische 
Dichter y) lassen flüchtige Trojaner nach 
Ilions Sturz auf Delos landen. Anios ist König 
und Priester desi Apollon hieselbst; Anchises 
erneuert Gastfreundschaft mit dem alten Be- 
kannten. Anios ist also hier analog geschildert 
dem vermeintlichen Wesen eines Königs der 
Heroenwclt. Niemand wird aber aus Virgils 
Dichtung historische Folgerungen ziehen. Anios 
war der einzige oder doch bekannteste Name 

if) DiOD. V, 62. 

^) TzETZES ad Ijycophr. 570. Pherec. /r. ed. 2» 
Stur» p. 200. 

ii^) DiOD. u, TzETZ U. c. c 

x) Pherec. bey Phavorini lexic» s. v. *Pom* 
TzETZ. 1. c. cf. DiONYS. Halic. I. 50. T. 1. p. 
125. Rsk. DiCTYs Cret.I. p.25. ed. Amst. 1702. 

y) ViRG. Jlen. III. 78. Heyne exe. I, ad Lib. 
III. OviD. Met. XIII. 632. 
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aus Delos mythischer Zeit Virgil benutzt die- 
sen für seinen Dichter - Z^eck , wie die Kre- 
tische Sage für den ihrigen : jener macht Anios 
zum Priester des Apollon; nach dieser er- 
scheint er als Statthalter des Rhadamanthys. 

"Wir sind weit entfernt, das Hingelangen 
der Kreter Minoischer Zeit nach Delos zu 
leugnen ; ja das mehrfache Bestreben der Sage, 
diese Insel mit des Zeus Eilande zu verbin- 
den, läfst schon ein älteres Verhältnifs zwi- 
schen beyden yermuthen. In dieser Hinsicht 
ist auch Diodors Angäbe brauchbar. Fand 
übrigens ein religiöser Einflufs in so früher 
Periode statt, so hat ihn der Naturdienst ver- 
mittelt. Das Bildnifs der alten Kypris auf De- 
los, welches die Ariadne hierher gebracht ha- 
ben sollte, i^t ein bedeutsamer Wink. Zur 
Annahme der Verbreitung des Apollodienstes 
von Kreta nach Delos berechtigt die- ver- 
meintliche Kretische Statthalterschaft des Anios 
keineswegs, möge diesen immerhin Virgil als 
Apollopriester fassen. Eben so wenig läfst 
eine andere Stelle dieses Dichters einen so be- 
deutenden Schlufs zu z). Aeneas , nach einer 
Schilderung im vierten Buche, schliefst sich 
dem Jagdzug an und schreitet einher, wie 
Apollon, "wenn er Delos heimsucht 

Tanz und Gesang zu ernenn, und gemischt 

um die hohen Altare 

Kreier und Dryoper tos't un^ ein farbiger 

Schwann Agaihyrser. 

ß) ViRG. ^en. IV. 145. 
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"Wir AvoUen trotz der guten Variante a) glau- 
ben, dafs VirgU sang: 

Crelcsqpe Dryopesque fremunt piclique Aga- 

thyrsi. 

Es Mvitd also ein heiliger Chor angedeutet, 
welchen Kreter Pryoper und Agathyrsen 
aufführen. Wie Kalliniachos die Arimaspen 
zum heiligen Reigen nach Delos sendet, so 
Virgil die Agathyrsen. Sowohl dort wie hier 
sind sie statt der Hypei-boreer genannt ä), ^ die 
man in spätern Zeiten dort sefshaft glaubte, 
wo man jene Völker hatte kennen lernen. 
Die Erwähnung di^r, Agathyrsen giebt uns also 
Aufschlufs, wie alt die Ueberlieferung war, 
aus der* Virgil schöpfte; si6 kann nicht älter 
seyn, als die Heymath \d er Hyperboreer bey 
den Agathyrsen c). Auffallender ist, dafs wir 
Kreter und Dryoper nach Virgil in schönem 
Verein auf Pelos finden. Kamen je. Dryoper 
nach Delos, so konnte diefs nur der Fall seyn, 
nachdem sie bereits aus den nördlichen Ge- 
genden in den Peloponnes gezogen waren; 
die' Neleidenkölonie biethet ßict als vermitteln«! 

a) Curetes Dryopesque liest Princ. ffamb.; Cure- 
tesque hat auch Cod, Reg. Wer da fragt, wie 
die Kureten mit Apollo« zusammen kommen, dem 
ist zu antworten, wie Corybas Sohn des Apöllon 
hei£st, Apollod. I. 3- Jenes Verschmelzen er- 
klärt sich recht gut durch den Einflufs Vorder?- 
asiens* 

.6) Cf, Heyne, exe. zu d. St. T. IL p. 611. 

c) Vgl. Vofs's IVeltlunde. Jenaer Litterat. 
-^* Zeitung, 1804. ' 

TIi. IL . - P . 
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dar. Neleus hatte nehnilicli, nach einem wich- 
tigen Zengnifs , aufser andern nicht Jonischen 
Völkerschaften, auch Drypper mit sich gef ühi*t rf). 
Diefs, so wie der Umstand, dafs der Glanz 
der Delischert Apollofeste nicht über die Zeilen 
der Jonischen \Vanderung hinausreicht, ver- 
biethet ups , aus dieser Stelle des Virgil ein 
Zeugnifs für der Minoischen Kreter Theil- 
nahme an dem Delischen Apolloeultus zu ent- 
lehnen. Jedoch auch abgesehen von obigen 
Gründen, berechtigen die Verse des Dichters 
nicht zu einer Folgerung fiir jenes hohe Alter- 
thum. — Obwohl nun die spätere Theilnahnie 
der Dryopier an den Delischen Festen nicht 
unwahrscheinlich ist, denn die Insel Kythnos, 
wie das Euböische Styra, hegte Dryopische 
Bewohner e) , erstere unstreitig in Folge der 
Jonier Wanderung; so glauben wir doch, dafs 
Virgil sich nur eine Verwechselung Delphis 
mit Delos zu Schulden kommen liefs. Dorthin 
gehören die Dryöper als Gezehntete des Got- 
tes/), und dort finden wir gleichfalls die Kre- 
ter j wann? wird unten gezeigt werden. 

And r OS 

wurde von Rhadamanthys dem Andreus ge- 
geben g) , der nach Konon K) ein Sohn des 
Anios war. Die Insel wird nach Reiseberich- 


d) Herodot. VIIL 73. 

€,) Herod. VIII. 46. cf. Paus, Mess. c. 34. § 6- 

/) Paus. IV. 34. 

s) Dtod. V. 79. 

Ä) Narratt, 4l. Eine andere Genealogie sehe man 
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ten als höchst fruchtbar geschildert i). Die 
Quelle im Tempel des Dionysos, welche an 
gewissen Tagen "W^ein ausströmt ^), so \yie 
die Münzen bezeugen den Dionysoscultus hie- 
selbst, und rechtfertigen das g'fenealogische 
Verhältnifs mit Anios dem Enkel des Staphy- 
los und Vater der Oenötropä, Ueber die Ver- 
bindung* der Insel mit Kreta haben wir sonst 
keine ' Spuren , als die Combinatlon Diodors. 
In näherm Verhältnifs" zu Kreta stand 

Faros. 

Nach Diodors bekannter Stelle bekommt sie 
Alkaios, gleichfalls ein Feldherr des Rhada- 
. manthys. Diese glücklichste und gröfste der , 
Kykladischen Inseln/), wurde, wie auch An- 
dere wissen wollen, zuerst von Kretern und 
einigen Arkadern bewohnt m); benannt sollte 
sie seyn Von dem Arkader Faros , einem Sohn 
des Farrhasios n). Letzteres ist natürlich nur 
ein etymologischer Witz, und di^ angebliche 
Theilnahme der Arkader an der Gründung 
läfst weiter nichts folgern, als dafs wahrschein- 
lich Pelasger aufanglich mit Kretern vereinigt 

bey Stephan. Byz. k. v. "A^cfßoir. cf. Eustath. 
ad Dionys. Per. v. 525. Paus. X. 13. 

i) The^venot, vojyage T. Lp.45» cKTzschucke 
zu Pomp. Mel. 111. 2. p. 7^5i 

*) Plin, U. iV. n. 106. XXXI. 13. Paus, VI. 26- 
7) Ephorus bey Step-h. Byz. s. v. Ila^og. 
ni) Steph. Byz. 8. v. Solinus, c. 17. , 

n) CALI.IMACHUS. bey Steph. Byz. HEaACLin. 
Pont. c. 8. 

' P 2 ' 
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hier wohnten. Die Pelasger vieler Orte leitete 
man defshälb ' ffewöhnlich aus Arkadien ab, 
weil man hier dieses Volk am längsten und 
am auffallendsten gesondert kannte. •— Andres 
ist in die Heraklesmythen hineingezogen : Hera- 
kles landet hier, als Minos Nachkommen Eury- 
medon, Ghryses, Nephallon und Philolaos die 
Insel inne nahen o). Ferner, Minos opfert 
hier den Gratien, als ihm der Tod seines 
Sohnes Androg^s geirieldet wirdp). Die^e 
Verschiedenen Sagen, in denen auf mehrfache 
Weise das Band zwischen Faros und Kreta 
hervor tritt, so wie der Name Minoa, deii jene 
Insel einst fährte q) , verbürgen ein näheres 
Verhältnifs derselben zu Kreta. Faros grün- 
dete eine Kolonie auf Thasosr); defshalb nun 
jgiebt Herakles, nach spätem Herakleen, auch ' 
diese Insel den Söhnen des Androgeos s). 

Aufser den von Diddor bezeichneten Ky- 
kladen haben sich Spuren des Kretischen Ein- 
flusses odßr Besitzes in folgenden erhalten : 

Siphnosy in alten Zeiten durch ihre Gold- 

o) Apollod. IL 5. 9. 

p) Apollod. III. 15. 7. vgl. oben p. 84. 

q) Nach NiCANOH* iy rals /tieTorojnaoicctg , 1)ey 
Steph. Byz. s. v. Hdgosß u. Mitma. Pliniüs, 
Ä N. iL 22. nennt sie Minois^ Solinub, c. 
17. Minoa. 

r) Strabo , X. p. 745. 

s) Atollod. IL 6. 
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) 

minen berühmt t) , heilte die Stadt Minoa w), 
sammt einer Quelle dieses Namens v). 

AmorgoSy von Eustathios w) den Kykladen 
zugezählt, besafs gleichfalls eine Stadt Minöa.r), 
derea Einwohner Minoitai hiefsenj^). 

Sikinos , bey Pompdnius Mela z) eine Kykla- 
dische Insel , sollte ihren Namen haben von 
Sikinos, einem Sohn des Thoa^, der von 
Lemnos hierher eine Kretische Kolonie führte <*). 
Diefs läfst sich vielleicht folgern aus dem 
Umstände, dafs Thoas Statthalter des Kretischen 
Rhädamanthys auf Lemnos ist ä). 

Jos , * Kykladische Insel nach Eustathios c), 
ward zuerst bewohnt von Phönikern, dann 
von Kretern, die unter Staphylos hier eine 
Kolonie gründeten und aus Knosos kamen ci)« 

t) Herod. III. 57. , 

ü) Steph. Byz. s. V. Mivfüa. . - 

i>y Steph. Byz. I. c. D^ liegt upstreitig in den 
verstümmellett Worten: k'^u 8h Mi . . . . XQTjvrjv, 

fp) EusTATH. ad Dionya. Per. 525. und Steph AN. 
Byz. s» v. Mirua. 

x) Steph. Byz. 1. c. . 

y) Androtion bey Steph. Byz. s. Y.^Aqmalvi]. 
Lenz. u. Siebel. Phil. fr. p. 112. 

z) Pomp. Mela , II. 7. 

d) Xenagoras bey ScJwl. Apoll. 1. v. 624. 

6) DioD. Sic. V. 79- 

c) Ad Dionys. Per. 525. 

d) ScYMNUS Chius , v. 581. 
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Aufserdem ist der Einflufs Kretas auf Naxos 
klar durch die Mythen von der Ariadne, die 
oben erzählt sind. — - Unter den Rhadaipanthi- 
sehen Gründungen müfste Kyrnos (Korsika),, 
wenn die Leseart bey Diödor richtig wäre, auf- 
fallen. Die Insel soll Engyeus erhalten ha- 
ben e). Von einer Kretischen Kolonie auf Kor- 
sika hat sich sonst v keine Spur erhalten ^ und 
die Erwähnung derselben, mitten unter lauter 
Inselti des Mittelmeers, macht die Leseart bey 
Diodor höchst verdächtig/). Ich glaube, dafs 
livgroy it^ Kvdpop zu verändern istg). 


9- 

B. Kreter auf andern Inseln des Mrt- 
telmeers; in Eryträ, und an Thra- 
kiens Küste. 


Cbios* 


* 

Diese Insel erhält, nach dem System des 
Dloddr, Oenopion , von Rhadamanthys zur 
Herrschaft Ä). Der Weinreichthum von Chios 


c) Dtoö. V. 79* 

/) Heyne wollte defshalb Ilil^ov {Stadt auf dem 
Karischen Chersones) fiir KvQVovsxkhsiiiuueu^ de 
Cast. ep. in Nov. Commeniar. Gott. I. p. 75. 

g) Kythnos eine bekannte Insel der Kykladen, Ste- 
phan. Byz. s. V» 

h) DioD^ V. 79. 


y 
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ist bekannt i) ; und so erklärt es sicli,^ wenn die 
Mythen und heroischen Namen sich hier gro- 
fsendieits um Dionysos drehen. Poseidon^ so 
erzählt die heimische Legende ä;), hatte anfäng- 
lich die menschenleere und namenlose Insel 
im Besitz; sein Sprofs war Chios. Ersteres / 
wiederholt sich häutig bey Gründungssagen 
Yon Inseln ; letzteres ist ein eben so oft vor— 
kommencler Erklärungsversuch des Namens. ' 
Wichtiger ist das Folgende der Erzählung: 
dafs nehmlich nach einiger Zeit Oenopion aus 
Kreta hier landete , und mit ihm zugleich seine 
Söhne Talos/), Euanthes, Melas, Salagos und. 
Athamas, Unter Oenopions Regierung kamen 
auch Karer auf die Insel und Abanten . aus 
Euböa. Wir finden also hier nach der Lan- 
dessage wieder ' Karer und, Kreter vereinigt. 
Nach ariderm Zeugnifs m) scheinen auch Lele- 
ger hier gehaust zu haben. Oenopion heifst 

^) Tzschucke zu Pompvn. Mela, IH. 2. p. 595. 

i) Paus, VII. 4. angeblich nach Ion. 

/) Den Talos vervielfältigt der Mythus, nach ge- 
wöhnlicher Erscheinung. Defshalb aber nun eine 
Mehrzahl,, und noch dazu wirklicher Personen 
an zu nehmen, ist ein schlechtes Auskunftsmit- 
tel, da meistens bey solchen Namen nicht einmal 
die Eine Persönlichkeit fest steht. Talös, wie 
unzählige andere Namen, gehört zu den mythi- 
schen Gestalten, die Einem Kreise vorzugsweise 
un^l ursprünglich angehören; die aber, mit Leich- 
tigkeit und Willkühr von der combinirenden My- 
thik auf Arideresiiberlragen und für ihre Zwecke 
benutzt werden. Ueber Talos, oben, p.70. sqq. 

m) Strab, XIV. p. 938. 
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König /^), und Chios da!hei^ ''di6 Meer- um-? 
flossene Stadt des Oenopion" o). Man zeigte 
sein Grabmahl hieselbst, und erzählte sich da- 
bey die Mythen von ihm /?). Er ist Sohn der 
Ariadne und des Dionysos (7), und erlernt von 
seinem Vater die Weinbereitung r). Diefs alles 
mufs uns von einem nähern Verhältnifs der 
Kreter zu Chiös überzeugen. Eine 'Spur des 
Kretischer^ Einflusses, — wenn auch nicht aus 
so früher Zeit — ist vielleicht in den Therapori- 
ten sichtbar; einer Menschenklasse auf Chios, 
> die Eustathiö's «) mit den Heloten der Lake- 
dämonier, den Penesten der Makedonier, deii 
Dmoiten der Kreter und andern ünterthänigen 
vergleicht. Theraponten, wissen wir aber be- 
stimmtet- i) , nannten die Kreter die Schildfiih- 
renden Knappen. 

Eryfhrä 

Chi9s gegen über, auf dem Festlande, am 
Fufs des Mimas, eine Stadt die später den 
Jonischen Zwölfstädten zugehörte z/) , ward 

\ 

n) Theon ad Arati Phaen. 635. 
ö) Critias bey Athen. I. 22« ' 

p) Vävs. Vir. 5. 

q) ScHOL. ApolL Rhod. III. 997. 

r) DioD. ¥• 79* 

s) Ad Dionys. Perieg. v. 535* 

t) Eus-^'ATH. ad IL T. IL p. 1176: I. 26* Rorti. cf. 
Ind. s. l\. V. 

u) ScYLAX, 13» Herod. I. l42* L1VIU8, 36, 43* 


\ 
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von Rhadamanthys seinem Sohne Erythros ge- 
geben; woher denn die^ Stadt jenen Namen 

. iuhrtei'). Will die Mythik dadurch, dafs der ^ 
eigene Sohn des Rhadamanthys die Herrschaft 
über Erythrä bekonjmt, ein näheres Verhältnifs 
der Kreter zu dieser Halbinsel Vorderasiens 
andeuten, als es bey den meisten der Inseln 
statt fand? So scheint es. Die Kretischfe Sag* 
wird bestätigt durch die heimische derErythräer 
selbst. Die Erythräer, so lautet die Landestra- 
dition «^), kamen einst mit dem Erythros, dem 
Sohn des Rhadamanthys, aus Kreta hier anj 
Erythros ward der Gründer der Stadt. Zugleich 
mit Kretern wohnten aber hier Lykier, Karer 
und Pamphyler. Die Lykier als Verwandte 
der Kreter , — denn auch die Lykier sind Kre- 
tisches Greschlechts dem Ursprünge nach, Flücht- 
linge von dort unter Sarpedon — ; die Karer 

- wegen ihrer alten Freundschaft mit Minos j 
die Pamphyler, weil auch sie zum Helleni- 
schen Stamm gehören x). 

v) DioD. V. 79. 

fP) Paus. VII. 3. § 4- ' 

x) Diese Stelle ist riiehrfach merkwürdig. Sie be- 
stäligt einmal die auch sonst bekaoute Kretische 
Einwanderung nach Lykien. Sie beurkundet fer- 
ner die Verbindung der Kreier und Karer. Wir 
sehen aus ihr (Vri,3. §1.4.)? ^^^^ w^^n wenig- 
stens in spätem Zeiten c|ie Minoischeh Krieter iür 
Hellenen hielt. Sie sagt uns endlich, auch Pam- 
phyler seyn mit Kretern und Lykierri in Erythrä 
zusammen getroflen. Der hinzu gefügte Grund: 
weil auch sie zum Hellenischen Stamm gehörten, 
ist au sich nichlssageud, und die Erklärung ent- 


x 


\ 
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V ■ > ■ 

Ijemnos 

bekam nach l)iodor Thoas, der ein Sohn des 
*' Dionysos und der Ariadne helfst y). 

Pepai ethos 

erhielt Slaphylos. So ist bey DIodor statt 
Pamphilos zu schreiben z) : diefs macht der 
Weinreich thuin der Insel wahrscheinlich a), 
und geht aus Skynmos hervor b). 


halt eiöen augenscheinlichen Anachronismus. Halte 
ich übrigens Pausaiiias mit H e r o d o t I, 147 
zusammen, so scheint der Reisende den Histori- 
kerin dem Punkte zu bestätigen: dafs Hellenische 
Siedeier an Vorderasiens Südküste (in Lykien und 
auch vielleicht in dem Glänzlande Pamphylien} 
mit den Joniern der Zwölfslädte am westlichen 
Ufer sich vereinigten. Es findet bey Pausanias 
offenbar ein Vermischen 'der Z^teh statt. An 
Paraphyliens Urbewohner ist nicht zu denken: 
denn deren Sprache, und .mithin auch das Volk, 
• war barbarisch. Vgl. J a b 1 o n s k i , de ling. Pain- 
phyL in: Opuscul. ed. Tewater. III. p. 106- 

y) DioD. Sic. V. 79- Schol. ApolL Blwd. III. 997. 
cf. OviD. ,ep. VI. 114. 

ä) Diod. V. 79- ScYMN. Ch. 679. 

a) Heraclid. Pontic. c\ 13. 

b) Descr» Orb. v.579. Geogr* ed. Huds. 11. 

Kornes iXhv ol 
Mera UtatpvXov SiaßccvTss in jvaoaaov tiotc 
Ilf.naQr^'d'ov y lyyvs xei/iiivi^v v avrijs "lov 
Nroov GVvoiTililovai, 
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Maroneia 

Stadt Thrakiens, im Lande der Kikonen, am 
Ismarischen See c) , bekam yom Rhadamanthys 
Eiiambes zum Geschenk cü).- Die verschiedene 
Schreibart macht mifstrauisch gegen diesen 
Namen des Statthahers ; Avahrscheinhch ist 
Eua;nthes zu lesen. Dieser war der ycrmeint- 
liche Sohn des Dionysos e) , und Vater des 
Maron ; letzter , wie man wölke , gab der Stadt 
Maroneia den Namen/). Bey Euripides^) ist 
Maron selbst Sohn des Dionysos, und, nach 
einem späteren Schriftsteller ä), mit der Ariadne' 
gezeugt. In Thrakien, und zwar nicht blofs 
in dem PieriSchen Landstriche, herrschte der 
Dionysoscultus ; so auch in Maroneia. Die y 
Güte dies Maronäischen Weins bezeugt Ho- 
mer/), nebst andern Schriftstellern X)j Bacchus 
liihrt nach Tibull den Beynamen des Ma- 


c)vHeroö. VIL 109« cf. Steph. Byz. s. v. u. d. 
Erklärer. 

d) DiOD. V. 79. JEvapß€i (Var. lect. JEva/itei) Ma- 
Qojveiavy sc. SmQfjGcco^ai Xsyovm t6v ^ Paäapai^'d'vv, 
Wesseling emendirt richtig JEt/av-ö:«^. 

e) ScHOL. Jpoll. Rhod. III. 997. 

f) HoM. Od. IX. 197. Philostrat. Heroic. II. 8. 
EuSTATH. ad Hom. p. 1623. cf» W es sei. ad ^ 
Diod. I. p. 395« 

g) EuRir. Cycl. V. 141. 

h) Theophilus, II. 8. Vofs, Jen. Lit. Zeitg. 
1821. May, p. 204. 

i) Howi. Od. IX. V. 197. 

hy Athbn. L 20. Plin. H. N. XIV. c 4. 
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roHäers t) , und Mühztypen verewigen den 
AiONT202 2:nTHP als Schutzgott dieser 
Stadt m\ Euanthes, der Köiiigsname, ist al- 
legorische Bezeichnung des schönblumigen 
"Weins, oder Andeutung des jugendlichen schön- 
blühenden Dionysos. Die Kretische Tradition 
schliefst sich also auch hier dem heimischen 
Mythos von Maronela an; durch Dionysos ge- 
schieht , wie an mehrern andern bezeichneten 
Punkten, die Vermittelung. Dafs Maroh bey 
Homer 7^), Sohn des Euanthes und Priester des 
ApoUon helfst o) , läfst gleichfalls auf das Vor- 
handenseyn des Apollinischen Dienstes hleselb^st 
schliefsen. Woher der Gott kam, wissen wir 
nicht; das Band zwischen Vorderasien und 
Thrakien erklärt vielleicht am natürlichsten den 
Apöllotempel zu Ismarbs jr?). Wäi^e von Kreta 
dieser Gott nach dem Thrakischen Ismaros ge- 
komjmen ; die Kretische Sage hätte sich dann 
sicher nicht an Euanthes, dieses Bacchische 
Prädikat', geschlossen, sondern vielmehr an 
y Maron. Jedoch auch so würde das Dlodori-^ 
5che System der Rhadamanthischen Kolonien 
alldn keinen Beweis für den Kretischen Ur- 
, Sprung des Thrakischen Apollodienstes enthal- 
ten. Der MInoischen Kreter Anwesenheit all- 


l) TiBULL. IV, 1. 57. 

m) Eckh. D.N.I.2' p.34» Tzschucke adPö/np. 
Mel. IIL 2. p. 132. 

n) HoM. Od. IX. 197. 

o) HoM. Od. IX. Vt 198. 

jp) HoM. 1. c. 


» 
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hier steht mir fest, und^zwar aus einem Gründe, 
den^ ich bey mehrern andern Gegenden in Gel- 
tung bringen' mögte. In historischer Zeit hat 
sich Kreta durch Verkehr und Kolonien nicht 
ausgebreitet; es fehlte mithin später der Sage 
an Beruf und Veranlassung, jenes Kolonial- 
system sich zu bilden. Es konnten hier keine 
historische Verhältnisse, wie diefs sonst so 
häufig der Fall ist, in die frühere Zeit hin- 
auf geschoben werden. Die mythischen, Ver- 
knüpfungen mit Kreta, welche doch bey meh- 
rern Gegenden nachweislich nicht aus der Luft 
gegriffen sind, haben also gerade fär diese 
Insel eine gröfsere Auctorität. -^ Eine Folge- 
rung, aus dem Namen Sarpedon sscheint mir 
raifslich zu seyn. Es gab nach Stephanos, ist 
die Leseart richlig, in Thi^akieri eine Stadt 
Sarpedon q) ; eines Sarpedonischen Felsens ge- 
denken hier Simonides und Pherekydes r). Die 
Mythen, welche sich in Thrakien um diese 
Namen drehen , biethen keine Berührungen mit 
Kreta dar ; und auch sonst erscheint ein Sar- 
pedon ohne Beziehutig zum Kretischen Sagen- 
kreise. 

/ 

q) Stephan. Byz. s.v. SaQnr^SviVy u. das. Hül- 
sten, • 

. ' ' \ f 

r) ScHOL. ^poll. Rhod. I. 212. cf. PHEREC.,/ra^m. 
ed. 2- Sturz, p. 163. EuBOXOS bey Schol. 
^polL I. 922. 
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//• Kreter in P^orderasien» 

Mehr als die meisten Inseln des Mittelmeers, 
deren momentane^ Besitz oder allgemeine Ober- 
herrschaft die Kreter Minoischer Zeit errungen 
hatten, liiachen verschiedene Theile Vorderasiens 
darauf Anspruch , als Kolonieländer Kretas zu 
gelten; "Wenn die Hellenischen Inseln, mei- 
stens von geringem Umfange , ganz natürlich 
'einem schnellem Wechsel der Oberherrschaft 
ausgesetzt waren — weil die Hierrschaft auf 
ihnen an der Obtnacht zur See hing — ; so 
sollte man denken müfsten minder lose und 
schwankend die Kretischen Siedelungen auf 
dem Festlande seyn. Allein man hüte sich wohl, 
die Kretischen Niederlassungen Vorderasiens 
nach dem Mafsstabe der spätem Jonischen 
und Dorischen Kolonien zu messen. 'In äl- 
terer wie in neuerer ,Zeit sind der Kreter Nie- 
derlassungen überschätzt, und ihr Einflufs ist 
zu hoch angeschlagen. Nur sehr wenige Städte 
sind nachweislich durch Kreter an den Küsten 
gegründet, und ist auch ein Einflufs auf Re- 
^ligion und Sitte sicher anzunehmen : so hat sich 
doch nirgends in diesen Ländern ein Kretischer 
Staat mit charakteristischer Eigenthümlichkelt 
dauernd erhalten; und w^enn eine Krelergrün- 
dung, wie etwa Milet, bestand, so büfste sie 
doch in der Folge ihr Kretisches Gepräge ein. 
Die Kreter, so scheints, verlohren «ich hier 
gröfsteh Theils in den Karern, welche wir 
seit Minos, Jährhunderte hindurch als das be- 
deutendste Volk der Küsteustrecken kennen. 
Wa^- Dorisch die Insel Kreta seit Minos, nicht 


t 

IV. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr. 239 

konnte Dorisches Leben in den Kretischen 
Gründungen so gänzlich verlöschen ! 

A. Kreterin Troas. 

Die nach Ilions Sturz umher gesteuerten 
Troer landen auf Delos und erhalten hier vom 
Apollon die Weisung, ihres Stamms alte Mut- 
ter auf zu suchen. Anchises deutet den Ge- 
nossen , laut Virgil s) , folgender Gestalt das 
Orakel : 

Mitten im Meer liegt Kreta des herrsclienden 

Jupiter Eiland, 
Wo der Idäische Berg' und die Wieg' ist 

unsres Geschlechtes.^ 
Hundei't Städte bewohnet man dort glückselige 

Reiche. 
Dorther kam unser Ahn, wenn ich treu des 

Gerüchts mich entsinne 
Zu Rhötäischem Land , Teukros finilizeitig ge- . 

steuert, 
Strebend nach Herrsthafts Gebieth. Noch nicht 

stand Ilion dort und 
Pergamäische Burg. Man haust' im amteru 

Thalgrund.' 

Also der Troische Volksstamm hat nach die- 
sen Versen seinen Ursprung in Kreta 5 Teukro5^, 
der Stammvater der nachher igen Troer , kommt 
von dort und landet auf Troas vor Ilions 
Gründung. Dafs Virgil diesen Zug seiner 
Dichtung nicht erfunden, sondern dafs er ihn 
aus wirklich vorhandener Sage ijahm, ist an 
sich klar, und wird durch Zeugnisse älterer 

is) J[en. IIL 104 iiach* Vo£s. 


' / 
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Schriftsteller bestätigt. Im Zeitalter der Alex- 
andriner war es gewöhnlich, die Teukrer^ die 
maii für gleich mit Troern nahm /), aus Kreta 
her zu leiten. Kephalons Troika u) , das spä- 
tere Werk eines Alexandriners Hegesianax, 
geben den Teukros für einen Söhn des Kres 
aus v). Lykophron läfst Teukros nebst Arisbe, 
und Skamandros aus Kreta mit einem diebi- 
schen Heere im Gebieth der Bebryker (Troer) 
landen und Stammväter - der Dardaner s^yn w). 
Ja , was wichtiger ! schon Källinos der Elegiker 
sang, laut Strabo, von den aus Kreta gekom- 
menen Teukrern, und viele schwatzten ihm 
nach x)., . > ^ 


\ 


Es entsteht die Frage, ist diese Herleitung 
der Teukrischen Nation aus Kreta begründet 
oder nicht ? Aus Herodoty) , dem zufolge Xer- 
xes auf seinem Zuge durch Troas in der Ge- 
birgss,tadt Gergis , unweit Dardanps z) , Teu- 
krer vorfand, geht zuvörderst so viel hervor, 
dafs der Name der Teukrer keine Erfindung 
und Fabeley ist. Dafs aber die Teukrei^ auf 

^y Callim. fragm. T. L p. 518» ed. Ern. cßTzETZEs 
ad Lycopht* v# 1302« '. 

u) Athen. IX. p. 393» D. Vossius de histn Gr. 
III. p.345* Fahr ic. fe/6Z, Gr, IL p. 213* 

v) Ste^h. Byz. s. V. ^Aqio/S^^. 

u?) LvcoPiiR. 1302- 

A?) Strab. XIIL p. 901. _ ' 

y Hi^oD. VII. c. 43. 

z) Strab. XIII. p. §82. 916. 
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Troas ein altes Volk ^nd, bezeugen andere 
Stellen des Historikers» Herodot nennt aus- 
drücklich die Bewohner von Gergis^ Ueber- 
reste der alten Tcfukrer a) ; und zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges fanden. sich hier noch 
Herrscher aus dem Geschlecht der Dardaner /;)• 
Was aber wichtiger: die Sage erzählte von 
einem großen Myser -^ und Teukrer - Heere, 
das in vortroischen Zeiten über den Bosporus 
nach Europa ging, sich alle Thraker unter- 
warf/ bis an das Jonische Meer herunter kam- 
und bis an den Peneios gen Mittag zog ö). 
Uebcrtrieben jedoch nicht erdichtet kann die^ 
Verbreitung dieses grofsen Volkörschwarms 
seyn : difefs zeigt die Landessage einiger Thra- 
kischer Stämme. Die Uranwohner dies Thra- 
kischen Flusses Strymon — ^ defshalb- Strymonii 
genannt i-* behaupteten von den Teukrern und 
Mysern aus ihren Sitzen vertrieben zu seyn d% 
und die Päoner am Strymon gaben sich für 
Abkömmlinge der Teukrer Trojas ausfe^). Dafs 
diese Päoner dlesselben Stammes sind «mit jenen, 
die Holfner ftrn vom Axios Strom alfe Hfllfs-- 
Volker dei" Troer zu des Priamos Heer stofsen 
läfst , ist nicht zu bezweifeln /)» Man kann 

a) Hbroö. V. 122* 

b) XenO^h* HelL IIL 1* lOv Vgl Miiiitdr^ triseöif 
tnythologicae specimen int Cta^sicat Journal^ 
Mr. 62. p. 311^ 

t) Herod. Vll.ao* VgUMülier^s Pi'oteg. pr86U 

d) HtekoD. Vir. 75. 

e) Herod« V» 13» cf» EüstAtH, ud It. IL 645i 
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übrigens hieraus nebenbey den Schlnfs zie- 
hen, dafs in dexa Katalog der Troischen Bun- 
desgenosisen die Verbältnisse nicht nach blofser 
Willkühr vom Dichter geknüpft sind. 

Was jene historischen Erinnerungen über 
4er Teükrer alte Heimath auf Troas aussagen, 
>vird durch die mythische Genealogie des Teu- 
kros, CoUectiv der Teakrisphen Kation, be- 
stätigt. Nach ApoUodor war er Sohn des 
Skamandros und der Nymphe Idaiag^); über- , 
einstimmend damit Ist DIodor ä). Es tritt also 
auch In der mythischen Genealogie das autoch- 
thonische Verhältnifs der Teukrer zum Lande 
Troas hervor. Die Ableitung des Teukf ps von 
Kres ist dagegen nichts bedeutend^ und selbst 
Kalllnos Sage, von der Teukrer Herkunft aus 
Kreta, widerlegt sich schon durch die Unmög- 
lichkeit, dafs eine so bedeutende Nation von 
dort kommen konnte; ohne diefs ist auch von 
Teukrern keine Spur auf d^r Insel 2u finden. 

Wie der Teukrer Stammverhältnlfs zu den 
Dardanern und Troern war, darüber wird sich 
wohl nie mit völliger Gewissheit entscheiden 
lassen. Allein wir wissen, dafs zur Zelt der 
Perserkriege Ueberreste des Teukrischen Vol- 
kes auf Troas erkannt wurden i); — - von eineiv 

\ 

. g) Apollod* III. 12- 

h) DioD. Sic. IV. 75. Cf. Heyne ad jipollod. 
p. 293. 

i) Herod. V. 122. Die Bewohner von Gergis 
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Einwanderung dieses Stamms in naclitroischen 
Zeiten ist nicht die Rede. Wir finden sie eberi 
da heimisch, wo auch die letzten Enkel des 
Dardanischen Stamms sich erhalten hatten k). 
Waren beyde , wie nicht zweifelhaft scheint, 
erhaltene v olkstriimmer der Troer : so ist es 
wenigstens eine höchst wahrscheinliche An- 
nahme, dafs , während die gröfsere Masse der 
Teukrer in vortroischen Zeiten nacli Thrakien 
übersetzte , eine Rurückgebliebene Ablheilung 
dieses Volkes sich mit den stammverwandten 
Dardanern vereinigte , und Gründer des^ Troi- 
schen Reiches wurde. 

Woher die Dardaner stammet) , welche ak 
d^T Troer Väter die Homerische Stammtafel 
beurkundet/), läfst sich durch den Dichter 
nicht ausmitteln. Zeus zeugt den Dardanos: 
ein Mythus, der das autochthonische Verhält- , 
nifs des Dardanischen Volkes •nakh gewöhn- 
lichem Glaubep bezeugt. Allein dadurch, sind 
nicht alle Fäden, abgeschijitten , welche das 
Urpferyolk mit ^ind^rn verbunden erkennfen las- 
sen.' Beym Dichter selbst liegen die deutlich- 
sten Spuren vor,, d^fs nicht vereinzelt und wie 
abg^eschlossen dieTlroer von den übrigen Volks- , 
maßÄ6|iVordex*asiens dastanden. 

Gilt auch nicht immer der Grundsatz: 
woher das J^olk^ daher auch der Gottj so er- 
lauben^ wenigstens die grofsen Nationalgöttei: 


■ i 


/;) Xbnoph. Hellenic, III. 1. 
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einen solchen Schlafs. ApoUon der Troer 
kann eben so wenig übertragener Gott seyn, 
als . Zeus von Dodona und in Arkadien. Die^fe 
Ueberzeugung ertheilt der Frage eine bedeu- 
tende Wichtigkeit, welchem gröfsem Haupt- 
stamm die Troer angehören; denn ergiebt sich 
eine Einwanderung des herrschenden Volks 
auf Troas von Kreta aus als nichtig : so müfs 
schon defshalb der , in neuern Zeiten Ter- 
muthete m) , Kretische Ursprung des Troischen 
ApoUon zu den gröfsten histprischen Unwahr- 
scneinlichkeiten gehören. 

Die Troer sind ein hervor ragendes Glied 
in der Kette der vorderasiatischen Völkerschaf- 
ten diesseit des Halys , die sämmtlich mehr 
oder weniger mif Thrakern verwandt erschei- 
nen. Was zuvörderst die Troer selbst an- 
langt, so lernt man aus Homer einen Zusam- 
menhang dieses ♦Volkes mit Thrakern kennen, 
der nur die Folge einer Stammverwandtschaft 
seyn kann. Unter den Hülfs Völkern der Troer 
gedenkt Homir der Thraker am Hellespont 
imd deren Führer Akamas und Peiroos n). Aus 
der Zusammenstellung mit den Kikonen folgert 
man, dafs der Dichter sie sich auf der Euro- 
päischen Seite des Gewässers sefshaft denkt 6) j 
der Aenos SJtrjOfHi,^von welchexn der Thraker- 


m) Raoul-Roolietle, col. Grecques^ II. p« l48« 
152. Müller, Dorier ^ I. p. 219. 

h) HoM. //. IL 844. 

o) Heyne ad IL I. e. 
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fiihrer Peiroos hergezogen kommt p\ erhebt die 
Vermuthung zur Gewifsheit. Ferner, Iphida— 
mas kömmt aus Thrakien mit zwölf schön- 
prängenden Schiffen q) ; gleichfalls Rhesos, des- 
sen treffliche Rosse, so wie den mit^Gold und 
Silber geschmückten Wagen und die goldene 
R,iistung der Di(::hter hervorhebt r). Diese und 
andere s) erwähnt Homer unter dem allgemei- 
nen Namen der Thraker; als besondere Thra- 
, tische Stämme, die Hülfe den Troern leisteten, 
w^erden vom Dichter aufgeführt die Kikonen <), 
deren Ueberreste Herodot noch zwischen dem 
Hebros und Lissos kennt u). Am auffallehdsten 
sind aber, die aus weiter Ferne, von des Axios 
breitströmendem Gewässer, kommenden Päo- 
ner v) , eine der bedeutendsten Thrakischen 
Völkerschaft, die einst den ganzen westlichen 
Theil von Südthräkien , mit A\:isnahme viel- 
leicht der Halbinsel Ghalkidike , besafs w). Zu 
diesen Zeugnissen von einem Bande zwischen 
Thrakien und Troas zähle man nun noch das 
Entsprechen mancher Eigennamen beyder Län- 
der x). Die Skäoi sind ein Thrakisches Volk j 

p) HOM. ItTV. 520. 

q) IL XI. 221. 

r) //. X, 434 sqq. 

s) Worüber zu sehen Heyne etd It, IL 844* 

^) //. IL 846. 

u) VgU die Nachweisungen inGatterer^s TTira- 
hien , p. 64. * 

v) IL IL 848. 

^) Gatter er 's Thralien, p. 72 sqq» 

x) Strab. XIII. p. 883. 
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dort findet sich auch der Strom, Skäos und 
die Skäische Mauer; in Troja sind die Skäi- 
sehen Thore bekannt, Xanthier ist Name eines 
Thi^akischen Stamms, einen Xanthos Strom hat 
Troas. In Thrakien ergiefst sich der Arisbos 
in den Flufs Hebros j Arlsbe ist als Eigenname 
,auf Troas bekannt; Rhesos ist ein Flufs hier, 
übereinstimmend mit dem Namen des bekann- 
ten Thrakerführers j^). Was aber wichtiger ist: 
gleichnamig dem Troischen Stamm finden 
sich Dardaner in Thrakien, am Qrbelos jz); 
wennDiodora) und Solinus6) diese aus Troas 
ableiten, so wird Niemand hierauf grofses Ge- 
wicht legen. Die Galabrier, bcy denen sich 
eine uralte Stadt fand , gehörten zujetien Thra- 
kischen Dardanern , und wichtig ist die 'Nach- 
richt, dafs diefs Volk bey aller seiner Roheit 
sehr musikalisch war e). Der üebergang der 
Myser und Teukrer, nach der Sage der Päo- 
ner und dem Zeugnifs des Herodotc/), ist nicht 
hinreichend, die Hülfleistung der Thraker nicht 
PäoniscUes Stammes zii erklären. 

Eben so wichtig ist, dafs die den Troern 
benachbarten Stämme , der Sage zu folge , ihre 

j») Strab. XIII, p. 883» 

z) DroD- Sic, V, 48. Plin, H. ^N. IV. 1, Stob. 
serm. VI, p. 66. Tngur, 

a) DiOD, 1, c, 

h) SoLiNUs , c, 2. § 51* 

c) Sthab. Vlh p, 486% 

d) Herod. VII. 20, V. 1^. 
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Stammverbindung in Thrakien haben. Bekannt 
sind die Rosengärten des Midas , und der Bry- 
ger Sitze am Flufs Erigon , in der Nähe des ' 
Bermiös. Freylich kann nicht das ganze Volk 
der Phryger, wie die Tradition falschlich be- 
richtet ö), von dort stammen; sondern die An- 
gaben beziehen sich auf die Phryger, welche 
zunächst der Propontis und den TroerQ ihre 
Sitze am Sangarios hatten j). Nicht unwichtig 
ist die Erwähnung der Weinpflanzung bey 
diesen Phrygemg). Die Myser kennt Homer 
als Asiatische und Europäische Völkerschaft. 
Jene hatten wahrscheinlich ihre Wohnsitze - 
zwischen d^n Troern und Phrygern, an der 
Propontis Ä) ; ganz genaue Bestimmung ist un-r- 
möglich. Erst nach dem Troerkriege dehnten 
sie sich weiter südlich aus i). Sie galten, in ^ 
späterh Zeiten entweder fiir jLyder oder Thra- 
ker k). Erstere Annahme scheint aus der nach- 
folgenden Verbindung beyder entstanden zu 
seyn. Letzteres ist glaublicher; Homer selbst 


e) Herod. VIT. i38- Strab, VII. p.504. Creu- 
zer^fragm^ Hist. p. 171, Mannert^a Geogra- 
phie^ Vll. p. 43. 

/) Wir haben uns oben über das Verhältnifs der 
PhrygeF zu den Thrakern aMsgesprochen« Tb. !• 
p. 113, sqq* 

g) IL Iir. 184. 

h) HoM. /;. IL 858. X. 430. Str ab. XII p- 846. 
Schlichthorst» Geogr. Hom. p. 146* Schoe- 
nemann, p. 108. 

i) Strab. XII. 857. VIL 453. 

' i). Str AB. Ir c. 
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kennt ein Tolk dieses Namens In Thrakien /), 
wenn man die Stelle richtig mit Posidonlos 
erklärt m)^ Phryger, Mygdoner, Bebryker, Me- 
doblthynl, Bithynij Thynl, und pelbst Marian- 
dynen nennf uns mit jenen die Strabonlsche 
Stelle zusammen, - .als vermuthllche Ankömmlinge 
aus^ Thrakien najch Yorderasien 72), Ob alle 
diese Völkerschaften , uqd zwar In vortrolscher 
Zelt hier einwanderten, niufs zweifelhaft er- 
achelneri; allein bey den gröfsem Volksmassen 
war diefs gewifs der I'all ; denn nach* dem 
Troerkriege dehnten sich Phryger und Myser, 
die doch bereits schon ft-üher In Asien sefshaft 
waren , über das Ti^olsche Mittelland aus, wäh- 
rend Aeolerkolonisten eile Küstengegenden In 
Besitzi nahmen o); es war später also nicht ^ 
mehr Raum für zahlreiche Einwanderer. Wenn 
Xanthos der Lyderj?) die Phryger nach dem 
Troerkriege aus Europa ankommen läfst, so 
wird man den Ausspruch mir von einem nach- 
zügelnden Stamm des grofsen Volkes verstehen 
können , denn Homer Ist Zeuge , dafs die Phry- 
ger am, Sangarlos schon längst vorhanden wa- 
ren. Die grofse Volksmasse im Mittellande 
Vorderasiens wird aber vollends Niemand spä- 
ter eingewandert wähnen, Strabo," der * auch 

i) HoM. II. xiii. a. 
w) Strabv vir. p.453. 

n) Strab, 1. c. XII. p. 857* 
o) Strab.'XII, p.848. 

p) Bey Strab, XIV. p. 999. Creusser, /r«^m. 
Hist. p. i7o, 
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der jungern Einwanderungen gedenkt, läCst 
Mysev und Phryger ausdrücklich vor den Troer- 
zeiten in Asien sich einfinden q). Die Thraki- 
sehe Urheiraath der Myser ist übrigens nicht 
%XL bezweifeln r); Artecnidor weist ihre Sitze 
an* Ister nach « 


i 


"Was Strabo von den oben gekannten "Völ- 
kern, die Troer mit eingeschlossen f), ver- 
liiuthetj trägt zu sehr das Gepräge der gröfs- 
ten historischen Wahrscheinlichkeit, um in der 
Hauptsache bezweifelt werden au können. Für 
Thraker, sagt er, mufs man sie halten, weil 

^ dieselben Stämme aucü jenseit des Hellespont 
sich linden, und weil die Völker dort und 
hier nicht viel (in Lebensart und Religion) veis- 
schieden sind. Bey diesen Völkeryerhältnis- 
sen w), wie auch bey der Wanderung der Teu- 
krer v) und dem Ursprünge derselben «>) sehwank- 
ten schon bedeutend die Zeitgenossen und Vor-* 

. ganger des Strabo, Aber des Geographen all- 
seitige und vorsichtige Untersuchung mufs uns 
zu dem wahrscheinlichen Resultat leiten, dafs 
Troas und die Nachbarländer . mit Thrakien 
eine stammverwandte Bevölkerung enthielten, 

5) Strab. XIL, p. 858% / 

r) Strab. XII. p, 849* 
8) Bey Strab. XIL p. 857. 
. f) Strab- XIL pl 847. vgl, VIT. 453.' 
u) Strab. XIL 847- 
i') Strab* I. p. 106. 
fi>) Strab. XIII. 901. 
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Gründe dieser Annahme sind: die unbe^wqi— 
feiten Wanderungen von dort hierher, und 
umgekehrt j die entsprechenden Eigennamen in 
Thrakien und in Vorderasien x) ; die Ueber— 
einstimmung der Völker hier und dort in Sitte 
und Religion y) ; 4ind endlich die nur auf diese 
Weise erklärliche Aehnlichkeit der Troer mit 
Hellenen. Der Teukrer und Myser Uebergang 
nach Thrakien ist vielleicht nur ein Rückzug: 
von den Mysern vvissen wir es ja bestimmt, 
dafs sie ihre Heimath in Thrakien halten , und 
dort sich auch , trotz des thieilweisen Ueber- 
gangs nach Asi^n, fortwahrend fanden z). Eine 
grolse Volksmasse, so will mir scheinen, in 
verschiedene Stämme früh gesondert, hatte sich 
in Zeiten, die jeder Geschichte weit voraus 
liegen, über den Norden von Europa verbrei- 
tet und ihre Zweige wie über Hellas so auch 
über Vorderasiens Küsten ausgestreckt. Wie 
aus den Pelasgern die Hellenen hervorgingen, 
so aus den Teukrern und Dardanem die Troer. 
Die durch eine höhere Stammeinheit gegebene 
Aehnlichkeit der vortroischen Völker Vorder— 
asiens , der Teukrer und Dardaner , führte die 
Schriftsteller dahin, die Dardaner für wirkliche 
Pelasger zu halten. Jetzt wurden sie nun von 
daher abgeleitet , wo man dieses Volk am läng- 
sten und aufFatllepdsten gesondert kannte. Ai^s 
Arkadien, wo den Pelasgos die schwarze Frde 

x) Strab. XIII. p. 883. 

y) Strab. X. p.721. Vgl. XIL p.847. 

z) Strab. VIL p. 453. 
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gebühren ä) , kommt Bardanos nach Troas 6), 
wie die Pelasger Italiens von Arkadien ausge- 
hen müssen. Wirkliche oder auch nur schein- 
bare Identität durch Land und Meer getrenn- 
ter Volksmassen , führte eine Menge annlicher 
Verknüpfimgen herbey. 

Eine der auffallendsten Erscheinungen in 
den Homerischen Gedichten ist die so geringe 
Verschiedenheit, die zwischen Troern und Hel- 
lenen hervortritt. Welchen Scharfsinn tnan 
auch aufbiethen mag , die Troer entweder un- 
ter oder über die Hellenische Culturstuffe jener 
Zeit zu stellen c)i der Unterschied zwischen 
beyden ist nicht so bedeutend, wie in Hellas 
selbst der Gegensatz des Jonischen und Dori- 
schen Stamms, Mit Dionyslos zu sagen, die 
Troer sind ein Hellenisches Volk d), fuhrt zu 
nichts , da wir sehen , dafs er sie aus Arkadien 
herleitet, und es klar istj weshalb • er sie von 
hier kommen läfst. Waren die Troer ganz so 
in Sitte und Religion, wie siebey dem Dich- 
ter erscheinen, so könnte man sich diese üe-i- 
bereinstimraung nur. durch Einwanderung die- 
ses Volkes aus Hellas und von Hellenischem 
Stamm erklären. Dagegen spricht aber vieles, 
Einmal reicht der Troische Stammbaum bis in 

a) Asios bey Paus. Ar cod. c. i* 
6) D|ONYs. Halic. I. c. 61. 

c) Vgl.Vofs's ^/z^zVym&.Lp. l71.Schubartb'a 
Ideen über Homer und sein Zeitalter, ßres«- 
lau, 1821. 

d) DiONYS. Halic. L 61. 
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die Pelasgische Vorzeit der Hellenen hinauf; » 
ferner würde, bey dem Hellenischen Ursprünge 
der Troer, das vielfache Ban^ mit andern Asi- 
aten und Thrakern unerklärlich seyn ; und end- 
lich schwiege von einer solchen Wanderung, 
die dem Troerkriege ]iLm vieles näher stehen 
mufstej gewifs nicht so gänzlich Mythus und 
Sage, Die Troer als eine Kolonie Pelasgischer 
Bewohner Griechenlands zu betrachten, hat 
eben so viel gegen sich j obwohl ich den Grie- 
chen jener Zeit weder eine Schiffahrt streitig 
machen will» noch auch das frühe Herüber- 
kommen von Pelasgern und Lelegern leugnen 
mag. Homer selbst kennt Pelasgerstämme um 
Larissa, aufserhalb den Gränz,en des Priami- 
schen Reichs e) ; aber keine Spur ist vorhanden, 
dafs diese etwa in näherm Verhältnifs zu Ilion 
gestanden hätten , als etwa die Thrakischen ' 
oder andere nicht Troische Mitstreiter. Was 
aber die Hauptsache ist: denkt man eich die 
Troer als Pelasger , so mögten wohl der Held 
Erichthonios , die Göttin Athene und anderes 
sich erklären lassen , als Räthsel stehen aber 
darm die echt Hellenischen Göttergestalten 
ApoUon und Artemis da, 

Bey der Uebereinstimmung der Tcoer mit 
den Hellenen ist nicht zu übersehen, dafs es 
Homer allein ist, nach dem wir dieses Volk 
kennen. Homer schildert e^^ uns mit Helleni- 
schen Farben. Wir wollen nicht fragen, ob 

e) HoM, //. II. 840. XVII. 301. Ueber die Lage 
jener Laiisaa, Strab.' XIII. p. 921. 


/ 


ly. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr. 253 

es überhaupt eines Hellenen starke Seite war, 
die fremden Völkerinciividualitäten — in so fen 
dabey mehr in Betracht kommt, als einzelne 
Merkwürdigkeiten des Volkes und die in. die Au- 
gen fallenden Aeufserlichkeiten — rein auf zu* ' 
fassen^); nur das glaube ich, dafs man an 
Homer diese Forderungen nicht machen darf» 
Die Stammunterschiede in Hellas waren längst 
gegeben, aber vei^schwinden diese nicht so gut 
wie gänzlich bey dem Dichter? Ferner, Homer 
schöpfte, was llion: anlangte, gewifs vorzugs- 
weise aus der Sage der Aeolerkolonisten , dic:^ 
bereits anderthalb hundert Jahre an den Kü- 
sten sich gesiedelt, wo Troer einst , herrschten. 
Läfst sich denken, dafs diese Hellenen <iie 
Troersagen werden treu aufgeiafst und rein 
überliefert haben? Das Fremde muiste schon 
in ihrem Munde die Gestalt des Hellwischen 
gewinnen, und CjS.ist wohl äu viel von Homer: 
Verl angt, zu fordern^ dafs er die fremde Zuthat 
wieder abstreifen sollte. Der Dichter hält sich 
im Kreise deö veinen HeHenismus: diefs zeigt 
vorzüglich die gänzliche Nichtbeachtung Aex ' 
orgiastischen Religionen ^) , obgleich sicher an-- . 

f) Wie weiiig bleibt z. B* Von der Vorstellung der " 
Persischen Religion und vorzüglich des Opfers 
bey Herodot) wenn wir des Historikers Berichte 
zusammen halten mit dem, was sich nach den 
Zendbiichern darüber ergiebt? 

g) We;in wir nicht etwa in dem Hogel B^ineia 
(II. IL 813) die Erwähnung eines Platze* ^aben, 
welcher von dem dort gefeyerten orgiastisChen 
Dienste, das Mäkl der Spfungeübten Myrinna 
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• zunehmen, dafs schon lange der Kybele schwär- 
mender Chor die Phrygischen Gebirge, wie 
den Ida durchtobte; denn erst spatfer cufge- 
' kommen zu wähnen, was überall mit der 
Kindheit des Volkes zusammenfällt, rechneich 
zu den religiösen Unmöglichkeiten. . Weil also 
Homer die Troer Hellenisch schildert, haben 
wir keinen Grund, sie £ur Hellenen zu halten. 

Auf der andern Seite darf man jedoch, bey 
der Uebereinstimmung der Troer und Hellenen 
nicht alles auf Rechnung des Dichters schrei- 
ben. Die Troer mufsten wenigstens die Göt- 
ter verehren , welche der Dichter in die engste 
Beziehung zu diesem Volke setzt. Es mufsten 
bey ihnen , ein ApöUon , eine Artemis , eine 
Athene ihren Dienst haben. Der deutlichste 
Beweis liegt darin, dafs Athene, und Apollon 
fortwährend bey den üeberresten des Troi- 
schen Volkes angebetet wurden. Xerxes opferte 
bey seinem Zuge durch Troäs der Ilischen 
Athenäa ä). Zu Gergis befand sich ein Hei- 
ligthurrt des Apollon , und in diesem , wie man 
erzählte , das Grab der- Gergithischen Sibylle i). 
Waren jene Gegenstände der Verehrung aucn 
nicht die rein Hellenischen Gestalten, welche bey 
dpm Dichter hervortreten, so mufsten sie doch 

hiets: dehn so nannten ihn die Götter; und die 
Amazonen stehen mit dem orgiaslischen Cultus 
Voixiei^asiens in- enger Verbindung, 

h) Herod. VII. ci 43. 

i) Stephan. Byz. s. r. Fegyis, zum Theif nach 
Phlegon. 
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ihrem Wesen nach viel Entsprechendes mit 
den Hellenischen GötteiTTL - haben. 

Vorzüglich die üebereinstimmung in der 
Religion führt un^ dahin, die Troer für ein 
den Hellenen verwandtes Volk zu halten. Allein 
nicht durch VVanderung — wenigstens nicht 
durch eine so späte, welche die Geschichte 
nachweisen könnte — ist jene üebereinstim- 
mung zu erklären ; sondern durch Völkerver- 
breiturigen, die selbst jenseit des Mythus lie- 
gen. Die von Strabö und andern bezeichneten 
Wanderungen mögenjiwiederholte Erscheinun- 
gen älterer Völkerzü« seyn , die gerade durch 
diese letztem, welch^der geschichtlichen Zeit 
näher standen, verdimkelt wurden. Thrakien 
war das Mutterland der VolksmasM, die sich 
in Zv^^eigen über HeHas und Vorderasien ver- 
breitete. Bey Üebereinstimmung im Grofsen^ 
mogte sie bereits anfänglich schon eine Ver- 
schiedenheit von Cukurmomenten besitzen^ die 
nach Ort und Zeit eigenthümlich $ich entfal- 
teten. -Aber' vielfe gemeinschafltliche Urkeime 
der Bildung theilten' die, Völker diesseit und. 
jenseit des Aegäischen Meers ; theilvveiser Ver- 
kehr üiid selbst Siedelungen, die über den 
Troerkrieg hinaufsteigen, mögen gleichfalls in 
etwas dazu beygetragen haben, die Troer den 
Hellenen näher zu briiigen. . I 

i > 

Gegen den gemeinschacftlichen Ursprung der 
Troer und Hellenen aus Thrakien' iönöte ^ein- 
gewandt v^erden, dafs wir die Thraker in spä^ 
tern Zeiten stets als qin barbarisches Volk ge- 
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schildert finden, und /dafs selbst schon bey 
Homer die nördlichen Theil^ dieses Landes 
der Sitz des Ares sind k)^ Allein es scheint 
höchst bedenklich , \on dem Zustande Thra- 
kiens , wie wir ihn durch Herodot und Thuky- 
dides kennen lernen , auf die Urzeiten zurück 
2u schliefsen. Thrakien ist seit früher Zeit dem 
Zuflufs Skythischer und anderer Barbärvölker 
ausgesetzt gewesen; nur die Trümmer einer 
gröfsern Masse mögen wir in den Stämmen 
zu sehen haben, die wir. uns als verwandt den 
Hellenen und Vorderasiaten denken müssen« 
SpureijL einer hohem Cultur .verraihen unter 
smdern die Bryger umd deiren liebliehe Sagen /) ; ' 
auch das Orakel des Dionysos bey den Bes^ 
sem m) ist in dieser Hinsicht von Wichtigkeit. 
Aber man möge selbst annehmen, dafs die 
gröfsere Masse jenes Volks auf der untern 
Culturstuffe verharrte, während einzelne Zweige 
desselben edelere Momente der Bildung ent- 
wickelten. Den Zusammenhang jier Hellenen 
mit Thrakern zeigt nichts deutlicher, als die 
iMusenverehrung und der Dionysosdierist in Pie-* 
rien, welche sich von hier zu den Hellenen 
verbreiteten; es läfst sich diefs nicht ohne 
JSprachgemeiniSchaft der Hellenen mit den Be-- 
wohnern dieses Landes di^nken n). Pierien 

l) It. Xm. 301. öd. VJjI, 361. 

> 

/; Theo1>omK bey Aelian. V.H, 11t. 18. Ari* 

STOTELES'bey Plufc. cönsk ad Jlpollon. T. VI, 

- p*438» Rsfc* Vgl* Perizoniufi ad jieiian..Ji.i?^ 

m) Herod. lIL 111. : 

n) VgL^Müllei^s Doriät, 1. p. &• 
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aber ist Thrakerland, «nd Thraker heifsen 
überemstiminend die mythischen Gesangsväter, 
Cfrpheus, Thamyns und andere o). Sollen 
Pierier aber nicht Thraker seyn , so ist zu zei- n 
geh , welchem Stamm sie denn angehören. 

Das oben über die Troer und ihre Nach- 
baren Zusammengestellte, fuhrt nach allenGrün- 
den der , historischen Wahrscheinlichkeit zu 
dem Resultat, dafs diese Völker mit Thrakern 
stammverwandt waren. . Ist diefs^ jSo darf man 
wohl Schliefsen: auch ihre religiöse Bildung 
war ihnen gröfstentheils von dort bedingt, wo- 
her sie kamen ; wie vieles sich auch eigeri- 
thümlich durch ihre geistige Selbstthätigkeit an 
Vorderasiens Küsten gestaltet haben mogte. 
Was den ApoUocultus anlangt, der uns hier, 
der folgenden Untersuchung halber, allein in- 
teressirt: so haben sich freylich nur einzelne 
Spuren dieses Dienstes bey den Thrakern er- 
halten. In der Nähe von jsmaros, der Kiko- 
lienstadt, ist der\Hain des Phöbos A/pollon 
ün4 des Gottes Priester Maron aus Homer be-r 
kannt p) ; allein dieses Heillgthum am Saum 
des Thrakischen Landes, kann eben so gut 
übertragen als ein uraltes Gultuslokal seyn. 
Die Kotys oder Bendis fafste man gemeinhin 
als Artemis q) ; wahrscheinlich hatte sie mit 

o) Strab. X. p. 721* 22. ; 

p) Od. IX, 197. 39. 

qr) Strab. X. p.721. u. das. Aeschyl. Hesych. 
s. V. BivSis* TiMAEi lexic. Piatonn s, v. Pa- 
LAEPH. 32. VI. Index ed. Fisch, cf.' Tzs eh. ad 
Strahl T. IV. p. 189- 
Tlu 11: R 
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der Schwester Apollons^^^ anfanglich nichts zu 
thun. Wichtiger aher ist, was Herodotr) be- 
richtet r. die Thrakischen und Päonischen \Vei- 
jber, wenn sie der Königlichen Artemis opfern, 
bringen die Opfer nie ohne Walzenstroh. Der 
Historiker erinnert dahey selbst an die Dell-» 
sehen Opfergaben. Wie der Mythus; vom Ly- 
kurgos fiir das Vorhand eniseyn des ApoUon in 
Thrakien benutzt ist, sehe man bey Creuzer«). 
Wenig ist's was von einem Apollon in dem 
Köhern Thrakien berichtet . wird ; jedoch be- 
trachtet 'man die durch den Wechsel der Be-^ 
völkeriing bewirkte Umgestaltung dieser Län- 
der, so erscheint es fa.4t auffallend, dafs uns 
noch diese Spuren Apollinisches Dienstes und 
linderer Sitte erhalten sind. 

Es ist' freylich unmöglich einen abgeischlos^ 
senen Bevvels zu liefern, dafs der Apollinische 
Cultus von Troas und Lykien in Thrakien seine 
Wurzel hatte; aber ist die Stammyerbindung 
mit dem Norden von Europa nicht zu 'leugnen, 
so hat wenigstens diese Herleitung iriehr Wahr- 
scheinlichkeit fiir sich, als eine Verbreitung 
des Hellenischen Apollon nach Vorderasien in 
Zeiten, welche die Troische Urgeschichte be- 
rühren. Apollon erscheint auf eine Weise 
mit dem Troischen Volke gleichsam verwach- 
sen , dafs diese Religion mit dem frühesten 
Hervortreten de^ Stammes selbst gegeben seyn 
mufs. 

/) Herod. IV. 33« 

«) Creuzer'5 Symb, III. p.X84* 
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Dardanos, Söhn des Zeus, gi-ündet Dardania 
am Fufs des Ida, als iHon noch nicht stand ^). 
Er zeugt den Erichthönios und dieser Tros, 
den Gebiether der Troer. Vom Tros stammt 
Hos und von diesem Laomedon,. dem Posei- 
don und ApoUon ein Jahr um Lohn dienen. 
Sie bauen ihm entweder beyde die ' Mauern 
Illonsi^y, oder, laut einer andern Stelle <;), 
Poseidon gründet die Mauern, während Apol- 
lon dem Laomedon die Rinder am Ida weidet. ' 
ApoUon beschützt und unterstützt die Troer 
gegen die Achäer auf alle Weise. Er ermun- 
tert dite Seinen zum Kampf «^), und hilft ihnen 
gesammta;), wie einzeln, besonders dem Ae^ 
neias y) , Hektor z) , Glaukos , Sar{)edon a) . und ^ 
andern. Apollon wird angerufen , wenn die 
Troer und Ilion in Gefahr sindi)^ er ^ürnt' 
der Niederiage der Seinen c). Apollons Tem- 
pel stand auf der Bur^ des heiligen Ilion, von 
wannen der Gott herunter schauetei den Troern 

t) HOM. li. XX. 2i5 sqq. 
m) //. VII. 452. 
♦>) //. XXI. 448 sqq. 
ff) 11. IV. 508. XVI. 719. 
x) n. XIV, 225. 
y) n. V. 344. . 

ä) //. XL 363. XX. 442. 

a) II. XVI. 530, 

b) IL XVI. 414. XXI. ä30. 

c) II. IV. 308. ' 
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Siegsruhm göÄnend; dort wurde auch Artemis 
sammt Leto verehrt d). 

Die Verehrung ApoUons heschränkte sich 
nicht allein auf Troas. Glaukos , der Kampf- 
genofs des Sarpedon, aus Lykien an der Süd- 
küste , fleht zu dem Gott e) : 

Herrscher, vernimm; ob vielleicht du in Lykias 

fruchtbarem Laude 
Bist, ob in Troja vielleicht! 

und gieht dadurch zu erkennen, dafs in hey- 
den Ländern derselbe Gott verehrt vv^urde. 
Auch Pandaros Herrschaft, unterhalb der Pro- 
pontis, wo die Stadt Zeleia lag, fiihi-te ^en 
Nam^n Lykien/), und Athene treibt diesen 
Herrscher an^, ^uf Menelaos sein Geschofs zu 
richten; zuvor aber dem Apollon Lykegenes 
das Gelübde einer Hekatombe von Erstlings- 
lämmcrn zu thun, die er bringen wolle, wenn 
er heim gekehrt zur heiligen Zeleia^). Apol- 
lon selbst hatte dem Sohn des Lykaon, Panr 
daros , den Bogen verliehen ä). Diese nörd-. 
liehen Lykier scheinen in einem nahem Stamm- 
verhältnifs zu den Trpern gestanden zu haben : 
sie heifsen selbst Troer /), und wenn auch an 

d) II. VII. 20. IV. 508. VI. 448. V. 446. 

e) //. XVI. 514. 
J) II. V. 173. 
g) II. IV. 100, 
h) II. II. 827. 

i) IL tl. 826. 


/ 


IV- Kretas Holon. u. aus\v. Verkehr. 264, 

andern Stellen durch ihren . bestimoitern Na- 
men geschieden , werden, sie doch öfters mit 
Trpern und Dardanern gemeinschaftlich, ge- 
nannt und zum Kampf angeteuert ib). 

Dafs ein wirklicher Völkerzusammenhang 
zwischen beyden Lykien existirte, ist glaublich, 
obgleich nicht streng zu beweisen. ^ Derselbe 
Zw^eig df;s ApoUocultus fand sich hier und in* 
Uion. Sonder Zweifel hängt : der Xandesname 
Avxia mit dem ^AitoWccy XvkmY^vilis etymolo- 
gisch zusammen /)«. Ist es aber grammatisch 
unerwiesen, dafs ApoUon Lykegenes, der in 
Lykien geborene Gott heifsen könne m), so 

*) //. Vin. 173. XL 284. 

l) XJehet^AnoXXiov Avn^ev^s, der schon im Al- 

' terthum verschiedene Deutungen erfuhr, s. m, 

vorzugsweise Creuz er, Symb. IL p. 132. Mül- 

l-er, JPor. I. p. 302^ u. Gail, le PhilologuCf L 

p.3oa. 

m) Obgleich Grammatiker und Lexikogi^aphen (Eu- , 
STATH. ad IL T. L p. 447. Rom, Etym. M 
s. V. TqiTOf€V€ia) den 'AngXXmv Avutfiyevrjs er-* 
^ klären durch jivKef^yevrg oder o ivAvxiy yeyevf]-^ 
ftevog; so ergiebt doch der Name des Landet 
AvKifj (und nipht Avnipy welcher sein i stets be- 
hauptet, un(^ auch in der Composition nicht aus- 
stofsen kann 9 *das Unrichtige dieser Ableitung. 
' Bereits Heyne {ad IL IV. 101.) zog die Er- 
klärung des Av^fiYBVfis von. hvntij (oQd^^oe) vor. 
Uebersetzt man aie£s durch Lichtgeboren , so 
liegt diefs nicht ganz in dem Worte, weii XiKt/ 
nicht Licht schlechtweg, sondeim das Zwielicht: 
bedeutet. Aber auf jeden Fall , wie mii^ scheint, * 
gelangt man durch dieses Licht oder Zwielicht zu' 
einer Beziehung Apoilons zur Sonne. 
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biethet sich uns \vmS9 der Wolf, ak das 
Wort dar , worauf die Landesbenennung und 
des Gottes Beyname zurück zu fuhren sind /z). 
W^olfsgott hiefs nun Apollon, weder vom Ver- 
scheuchen, noch vom Tödten der Wölfe; 
Wolfsland ward Lykien genannt, weder von 
einer Ueberfälle to Wölfen , noch weil Wölfe 
die schwangere Leto zum Xanthos geleitet;, 
sondern der Wolfsgeborene Gott Ist nichts 
anders als der Sonnengeborene ApoUon. Alt 
ist dife symbolische Beziehung des Wolfs zur 
Sonne, mag die helle Farbe, oder der Feuer— 
blick des Thiers , oder was sonst, die BegrifFs- 
verbindung herbeygeführt haben o). Wolfs- 
bahn nanntte man in ältesten Zeit^en das Jahr/?), 
und die Vereinigung von Sonne -und Wolf 
vermuüiete maii auf Bildwerken q). Es ist unbe-^ 

w) DaCs Av^ifjysvfjs von Xvaos sprachrichtig sich 
ableiten lasse, zeigt die Analogie mit ß aXixvr^(pu'^ 
2^og, 'EXa(p7]ßoXi(ap^^ IlvXrjevrjQ und and. bey 
Lobeck, aa Phrynich, p.648 sqq. Von Xvntos 
bilden sich nun auch die Bey Wörter des Apol- 
lon: Xvxaios^ wahrscheinlich als die ältere Formj 
hierfür ward späler gewöhnlich kvxeioSf welches 
auch in Xvkiqs überging. Vgl. Stephane lexic» 
s.v. p. 5844* ed. Lond. u.Facius ad Pau^. Co^ 
rintlu c. 9. § ?• 

o) Aelian. H. A. X. c. 26. Macrob. Saturn. I. 
c. 17. T.L p.292. ßip. Plin. H. N. XL c. 55. 
Vgl. Creuzer's Symb. IL p. 135- 

p) jjAnnum vetustissimi Gra^corum XvHccßav,^» 
appellant , %ov an 6 tov XvzoVj i- ^' sole, 
ßaivofiiBVOV xal iJüei:QovfJbevov^\ Macrob. 

1. c. ü. Aelian. H. A. X. 26. 

». 

q) Paine Knight (Jnquiry into tJie symb. lang. 
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greiflich, weCshajib gerade zumÄpoUon das Sym- 
bol des V^'olfes trtlt, wenn man nicht an- 
nipoimt, dafs in ältester Anschauungsweise Apol- 
lon als Sonnengott gefafst wurde, und so das 
Symbol auf ihn überging. Die Begriffe von 
Helle, Reinheit unjl Lautei'keit, die sich an den 
ApoUon knüpfen, sind in ältester Ansicht un- 
streitig hur ganz äufserllch vom Sonnenlicht 
€i)tlehnt; als der Hellene diese Begriffe ethisch 
wandte, hörte ApoUon auf Sonnengott zu seyn* 
Allem das alte Symbol, der Wolf, blieb. 
Vielfach strebte nun die Sage , den Grund jener 
Vereinigung von Wolf und Apollon sich zu 
. erklären. So entstanden die Mährchen von den 
Wölfen^ welche die Leto nach Lykien gelei- 
ten, voll !clcr Leto, die als Wölfin nach Delos 
gelangt, und viele anderer); Der Wolfstödter 
ist übrigens eine Id^e , welche aus der des Un- 
heilw enders sich entwickelte; von ihr den gan- 
zen Begriff des Apollon Lykeios abhängen zu 
lassen ä), scheint mir höchst irrig zu seyn. 

In welchem Verhällnifs der vorderasiatische 
Apollon, der nehmlich nicht durch die Helle- 

«Classical Journal. Nr. 49. p« 45) erwähnt 
Münzen von Karthäa auf Keos, die den Vorder- v 
theil eines Wolfes mit Strebten zeigen sollen. 
Jene Strahlen erscheinen auch auf Münzen bey 
Bröndsted, Voyages dans la Grece, PL 
XXJ^II. der aber in dem umstrahlten Thier den 
Hund des Sirius eikennt, p. 48. 

r) Man sehe., sie bey Creuzer, Symb. IL p. ISO« 
u. Mii^ller, DorieVf I. p.303. aufgefiihrt. 

s) Wie Vofs, mythoL Forsch, p.72. es thut. 
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nischen A^olonien herüber kam , zu dem Hel- 
lenischen Gott stand , lafst sich nicht mehr be- 
stimmen. Bey dem Hellenischen ApoUon war 
allerdings die Idee des $onnengottes verdunkelt, 
und trat erst später wieder hervor. Honier 
schildert uns nun auch den Trolschen Apol>- 
Ion von Hellenischem Standpunkte. Hieraus 
folgt jedoch nichts fiir die Natur des Troischen 
und Lykischen Gottes; ja der Umstand, dafs 
wir ihn verehrt finden in einem Lande, wo 
Natürdienst zli den ursprünglichen Religionen 
gehört, wo Sonnen - und Mqnddienst sich 
fortwährend rege erhielt , und wo der Wolfs- 
(noch' mehr dfer Licht-) geborene Gott nicht 
anders ^Is in Beziehung zur Sonne begreiflich 
ist; hier, glaube ich, gehörten die nachvveis- 
lich ältesten Zweige der Ap<>Hons - und Ar- 
temis - Verehrung in den Kreis des Sonnen- und 
Mqnddienstes, 

Läfst es sich nicht bezweifeln, dafs der 
'Troische ApoUon. — derselbe mit dem Lyke- 
genes — , mit deii Anfängen des Troischen 
Volkes gegeben seyn mufs, und zeigt sich die 
Herleitung der Teukrer aus Kreta als irrig: so 
ist wenigstenis das Vorhandenseyn des Ge-r 
schwisterpaars auf Ilions Burg voä Kreta aus 
nicht zu erklären. Die Herleitung des Troi- 
schen Nationalgottes von dort ist in keiner 
Sage vorhanden, wäre diese selbst mehr als 
ein blofser Trugschlufsi Nicht an den Lyke- 
^enes haben sich Jen« Erzählungen geschlossen, 
die wir unten betrachten, sondern an den 
ApoUön Smintheus. Dieser kann also eigent- 
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lieh nur allein in Frage kommen, wenn es 
sich um die Herleitung eines Troischen Apol- 
loii von Kreta handelt. 

Homer läfst den Troischen ApoUopt'iester 
Chryses, wegen der vom Agamemnon erlittenen 
Unbilde , * zu seinem Gott flehen /) : - 

Höi^ mich Gott, der da Chryse mit silbernem 

Bogen ujnwancIeLst, 

Sammt der heiligen KiUa, und Tenedos mächtig 

beherrschest, 

Smintheus ! 

Ohne Zweifel bezieht sich dieser Beyname des 
ApoUon, Smintheus, nach dem Sinn des Dich- 
ters auf alle drey Oerte> : auf die Städte Chryse 
und Killa uhd die Insel Tenedos; keineswegs 
ist allein an Tenedos zu denken. Schwileriger 
ist's zu bestimmen , wo die Stadt Chryse lag, 
die nach dieser Stelle die Verehrung des Smin- 
thischen Apollon hegte. Bekanntlich gab es 
zwey Oerter dieses Namens: ein Chryse stand 
im Thebeischen Gefilde , an der Spitze des 
Adramyttenischen Meerbusens; ein anderes 
lag bey Hamaxitos, nördlich vom Vorgebirge 
Lickton. Sowohl hier wie dort ward Apollon 
Schmintheus verehrt, aber es fragt sich, welche 
Stadt meint Homer? Die richtige Unterschei- 
dung ist fiir das Folgende von Wichtigkeit. 
Sowohl ältere wie neuere Schriftsteller deute- 
ten die Erwähnung Chry se's in jenen Homeri- 
schen Versen, auf die so genannte Stadt bey 


t) HoM. //. I. 37. 
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Hamaxitos u), . Dagegen ex'heben sich aber fol- 
gende Gründe. Die Pri^stertochter Ghrysels 
ist aus Thebe, der Stadt des Kilikerfünrers 
Eetion geraubt v) ; Odysseus fuhrt die Jung- 
frau ihrem Vater Chryses wieder zu , und zwar 
nach Chryste w) : diefs läfst auf Nachbarschaft 
dieser Stadt mit der Hypoplakischen Thebe 
schliefsen. Aus der Dauer der Seefahrt, wel- 
che die Hekatombe sammt dem Mägdlein über- 
bringt, sind weder für noch gegen jene An- 
nahme Folgerungen zu ziehen. Begründeter 
aber ist* die Bemerkung Strabos, Homer ge- 
denke eines Hafens bey Chryse,'und bezeichne 
den Tempel ApoUons als dicht am Meere ge- 
legen: beydes pafst auf Ghryse bey Hamaxitos 

■ 

u) Diefe thaten iiacTi Strabo, XIIL 911* ol anei-r 
QOTCQoi rifiv naXctmv iGTOQioip^ denen sich der 
Geograph mit triTtigen Gründen entgegensetzt. 
Trotz dem glaubt M a n n e r t , Geogr. VI. 3. 
P. 430. 463. Chryse bey Hamaxitos voa Homei' 
bezeichnet. 

p) n. I. 366. Aus Thebe kommt Chryseis^ weil 
diefs die Hauptstadt der Kiliker des Eetign war; 
allein Chryseis wie Chryses sind unstreitig nach 
Sinn deß Dichters in näherm Verhältnifs zur 
Stßdt Chryse zu denken. Des hiesige^i Apollo- 

, tempels Priester war Chryses, denn hier xiber- 
giebt mau ihm die Tochter* Dafs Achill sich nicht 
blofs auf die Zerstöhrung und Beraubung The- 
be's {IL VI. 414) beschränkte, zeigt dessen Ver- 
heerung von Pedasos und Lyrnessos (//. II. 689» 
XX. 92), wie die Angabe, dafs er im Ganzen 
zwölf Troische Städte auf Seeunternehmungen, 
und eilf zu Fufs verwüstet habe, //. IX. 328- 

w) IL r. 430. 
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nicht x). Man wii-d also mit Strabo Chryse 
an der äufsersten Nordost - Spitze des Adra- 
myttenisclien Meerbusens, unfern Thebe's, zu 
suchen haben. Hier lag auch Killa — eiile 
gleichnarnige Stadt findet sich nicht bfey Ha- 
maxitosj^) — , und der Teippel des Killäischen 
Apoljon; daneben war ein "lErdhügel, der fiir 
ein Grabmahl des Killos galt, den die Sage 
als Wagenlenker des Pelops und Stammvater 
der Kiliker nahm z). Alles fuhrt dahin : Chryse . 
wie Killa bey Homer lagen am Adramytteiii- 
sehen Golf. 

Diese Städte und die Insel Tenedos waren 
übrigens bey weitem nicht die einzigen Oerter 
der Verehrung des Sminthischen ApoUon ; in 
vielen Gegenden fand sich, laut Strabon «), der 
Name Smintheus. Unfern von Hamaxitos lagen, 
aufser dem Sminthischen Heiligthum des be- 
nachbarten Chryse, zwey andere Öerter, die 
Sminthia genannt wurden; andere dieses Na- 
mens hegte die Umgegend von Larissa. Jm 
Parianischen Gebietn an der Propontis war 
gleichfalls ein Ort, tcc 2///V«ö'<cegeheifsen. Auch 
auf Rhodos, sowohl in Lindos als vielfach 
sonst, fanden sich ^ Sminthische Heiligthümer 6). 

je) Strab. XIII. p. 910* 
y) Strab. XII L p. 911. 
z) Strab. 1. c. ' 

a) Strab. XIII. p. 902» 

b) Strab. 1. c, Philodemos (nicht Antheäs, 
wie fälschlich die FraiizösiÄchen Erklärer des Stra- 
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Der Garig , welchen die Verbreitung . 3er 
Sminthirfi und die Verehrung des Apollon 
Smintheus nahm, läfst sich auf Troas mit Sicher- 
heit zeigen. Homer kennt de*3i Gott dieses 
Namens auf Tenedos und an der äufsersten 
Spitze des Adramyttenischen Meerbusens. Auf 
Tenedos erwähnt der Geograph c) eine Aeo— 
lische Stadt, und nach allem war die Insel eine 
der frühesteii Siedelungen der Aeoler d) ; jedoch 
-des dortigen Smintheions Ursprung läfst sich 
weder wegen Strabo, noch aus andern Grün- 
den, diesen Hellenischen Kolonisten zuschreiben. 
Die Verwüstungen Achills auf Tenedos e) und 
Lesbos/) machen es wahrscheinlich, dafs diese 
Inseln früher den Troern befreundet, und von 
ihnen auch wohl theil weise bevölkert, ware^i. 
Chryse und Killa sammt der benachbarten hei- 
ligen Thebewarenj allem Anschein nach, die 
Metropolen und frühesten' Pflegerinnen dieses 
Dienstes, der sich von hier westwärts verbrei- 
tete. Was Strabo über Chryse beym Promon- 
torium Lekton sagt,, bestätigt diese Vermu- 
thung. Chryse bey Theben, so -der Geograph^), 


«^ 


bo, IV. |). 194* angeben) schrieb _.eia Werk ne^l 
nwv Iv PoSa Zjutv&iwv , Athen. X. p. 445. — 
Auch auf Keosy bey. Koressos u. Pöessa * fanden 
sich Sminthien^ SxRAB. X. p. 745« B r p n d s l. p. 57. 

c) Strab. XIII. ^j). 900. 

d) Raoul Ro c hatte, cö/. Gr. T^lL p. 446. 

e) IL XI. 625. 

f) IL IX. 271. 

g) Strab. XIII. p. 911. 
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•ist ganz verödet ; der KUIker Heiligthum — 
jda§ des ApoUon Smintheus in Chryse — ward 
verpflanzt zur Stadt Chryse bey Hamaxitos, 
indem die Kiliker, natürlich seit Ilions Fall, 
theils nach Pamphylien, theils nach Hamaxitgts 
auswanderten^ - . 

Die Gegend am Adramyttenischen Meer- 
busen, das Gefilde von Tnebe, war wegen 
ihrer Vortrefflichkeit , früh ein Zankapfel der 
Lyder und Myser; später der Hellenen, als 
diese aus Aeolis .lind Lesbos einwanderten h). 
Unter die AeoleVstadte wird nun namentlich 
ICrlla gezahlt i). Dafs die Aeoler den Apollo-^ 
cultus von Haus aus hatten, ißt so gut wie 
,, gewifsjt); aber sie eigneten* sich auch den Apol- 
linischen Dienst dieser Gegenden an. Strabo 
sagt /) , in der Nähe Thebe's — • das heifst , in 
der Gegend, wo einst Thebe, stand, denn, die 
Stadt selbst war längst untergegangen m)' — liegt 
jetzt ein Ort Killa, mit dem Heiligthum des Kil- 
läischen Apollo. Wie die Dellen und Del-» 
phinien durch Hellas entstanden, wo sich der 
Dienst von Delos und Delphi durch Kolonie 
oder blofsen Einflufs verbreitet fand: so war 


Ä) Strab. XIII. p. 910. 

i) Herod. I. c. 149. • i 

l) Cicero de div\ l. l. Es folgt diefs auch schon 
aus den Verhältnissen des Orestes /ZU diesen Ko- 
lonisten* V 

t) -Strab. 1. c. 

rn) Strab. 1. c. ^ 
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das Thebeische Killa die Mutter gleichnaioiger 
Anlagen. Allein Aeoler waren die Verbreiter, 
und daher scheint es wahrscheinlicli, dafs diese 
auch die Grunder des Killaischen Apollotem-' 
pels, in der Aeolischen Stadt am Adramytteni- 
schen Golf, waren. Daes Koloneus behauptete, 
in Kolonä sey zuerst von den aus Hellas ein- 
gewanderten Aeolern das Heiligthum des Kil- 
läischen Apollon gegründet /^). Diefs ist schwer- 
lich anders zu erklären, als durch die An- 
nahme, dafs Aeoler, welche das Thebeische 
Gefilde besafsen, sich von' hier aus weiter ver- 
breiteten, und auch in Kolonä ein Heiligthum 
des Apollon mit dem Cultus von KlUa stifteten. 
Auf Lesbos befand sich ein Killäon, welches 
nach der Stadt Killa iti Adramyttene genannt 
seyn sollte o). Träger dieses Dienstes w^aren 
die Aeoler, aber nicht von Hellas aus wurde 
der Gott unter diesem Niamen verpflanzt, son- 
dern von der Th^beischen Killa. Natürlich 
mufsten die Aeoler schon im Besitz von Killa 
seyn, als sie an andern Orten, nach dieser 
Stadt, Killäische HeUigthümer gründeten. 

Wahrscheinlich war dieser Dienst nur eine 
Nebenform des Smintheus, wie er von den 
Aeolern aufgenommen! wurde : der neuere Hei- 

* 

n) Strab. XIII. p. 911. Der Sinn fst: vor den 
Aeolern war dieses Heiligthum nicht vorhanden ; 
keineswegs ist aber damit gesagt, daCs der L^ero- 
pel zu Kolonä überhaupt der älteste des Killai- 
schen Apollon gewesen. 

^ o) Strab. XIII. p. 911. 
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lenische Dienst mit dem specJellen Cultus von 
Killa. Dafs zwischen dem Smintheus und dem 
KiUüischen ApoUon vid Ueberein$timmendes 
obwalten mufsle , ergiebt sich aus Strabo. 
Auch zu Chiyse im Tfobeischen Gefilde/?), so 
behauptet dieser , habe angeblich ApoUon Kil- 
läos eine Tempelgründung; tmgewifs aber sey 
es, ob der Gott hier derselbe mit dem Smin- 
theus oder verschieden von ihm gewesen. "Wie 
iibrigens Apollön Smintheus der ältere Gott 
war, so blieb seinCultüs auch der berühmtere und 
ausgedehntere. Vom Adramyttenischen Golf 
verbreitete er sich westlich über die Küste von 
IVoäs, und wurde von den hier angesiedelten 

Aeolern aufgenommen q). 

. '■ .... , , . 

.Es wurde oben schon des Sminthischfei\ 
Apollon. zu Ghryse bey Promontorium; Lefcton 
gedacht , Nach Hamaxitos verlegt Skylax r) 
fälschlich den Tempel des Apollon, dessen 
Priester Ghryses war. Er hat unstreitig das 
Smintheion des hiesigen Chryse im Sinn, weil 
jenes Apolloheiligthum mit - der Stadt Ghryse 

-p) Dafs nicht an Chryse bey Hamaxitos zu den- 
ken sey, bezeugen die weiter unten folgenden i 
"Worte des Strabo: «AA* oväh Kl^^a TonoQ ov&eis 
iv %ii ^ AXe^avSomv Xdga SeizvvTai, oväk JSufA- 
Aatov AnoAXwvGS uqov» 

q) Diefs lassen die Angaben verraulhen, die Smin- 
thos für ein Aeolisches Wort ausgeben, Aelian 
N. A. Xlh 5m und erhebt der Umstand zur Ge- 
wifsheit, dafs der Gott in Aeolischen Kolonie-^ 
Städten verehrt wird. 

r) Geographi Minor, ed. Hudson. L p.36* 
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« 

bey Thebe längst Tcrschwunden war*). Da- 
gegen blühte Chryse bey Hamaxitos auf; allein 
der Glanz des Tempels überlebte die Stadt: 
Chvyse und Hai^ti.axitos waren untergegangen, 
während der Tempil fortbestand ;f). Selbst die 
Peutinger^che Tafel kennt noch ein Spiyn- 
thium, — vielleicht ein Flecken, 4en der Tem- 
pel hervorgerufen hatte. Hierher 'wurde die- 
ses Gottes Heiligthum verpflanzt, nachdem 
jenes Chryse neben der Hypoplakischen Thebe 
gänzlich verödet war. Den Sniinthischen Tem?: 
pel dort betrachtet Strabo als Kilikerheiligthuni, 
y^as er auch nach Homer war; auswandernde 
Kiliker nun verbreiteten den Dienst in. die Ge- 
gend von Hamaxitps u). Jene Kiliker . wdreu 
unstreitig nur eine Abtheilung der Troer, und 
gehörten die;$em Stamm an. ' Unter den 
Hülfsvölkern der Troer fuhrt der Katalog die 
Kiliker nicht auF^ und eng verbunden mit 
Txoern seit früherer Zeit mufste Eetion seyn, 
der, hausend in der Hypoplakischen Thebe, 
Aet heiligen Stadt, über Kilikische Männer, 
herrschte i^), denn seine Tochter war Hektors 
Gemahlin Andromache w). Dafs ako der Dienst 
des ApoUon Sniintheus auch den Troern, eigen 

*) Strab. XIIL p* 910. H. 

Plinius, V. 30. AmMianus Marc. XXH. 8. 

u) Strab. L c. 

O //. I. 366. VI. 397* Heilig Ijeifst Thebe wahr- 
scheinlich vorzüghch wegen des ApollocuUus da- 
selbst. Der Artemis in Thebe gedenkt //* VI. 428. 

. w) Jl. VI. 395. 414 
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war, ist kaum zu bez\yeifeln. Die Frage ist, 
war er auch ursprünglich Troergott? 

Ein Zeichen der wahren Bedeutung des 
Appllon Smintheus , glaubt Strabo x) , sey die 
Maus unter dem Fufse einer ApoUo - Statue 
im Smintheion zu Ghryse am Promontorium 
Lekton. Es war diefs ein Werk des Parier 
Skopas. ' Offenbar ist also Strabo der Mei- 
nung, dafs ApoUon Smintheus von der Maus, 
die an mehrern Gegenden Sminthos hiefs, den 
Beynamen entlehnt habe. Strabo fahrt fort: 
,,man knüpft die Geschichte oder den Mythus 
Ton den Mäusen an die^n Orty) — das heifst 

x) Strab. XIIL p. 901. 

y) Müller {Protegomena^ P- 26) bat sehr Recht, 
diese Stelle Scrabons zu lesen: üwoixeiovai &h 9tal 
%^v ioTogiap, ehe juvS^or, TovTfp tu Toncp rtjv 
negl vdav /uvwv* Ersleres ovvotxeiovai ist wahr- 
scheinliche Emendation bey Tzschucke p. 364. 
T. V. Das Folgende aber geben mehrere Hand- 
schriften, und hatte ein alter Uebersetzer vor 
Augen« Dl« Leseart bey Tzsch. avvoixeiovat ei$ 
enthält einen grammatischen Verstofs. Die obige 
Leseart Tovrta tc3 ronrn (statt Tßo^w) bekommt 
aber ihren vorzüglichen Halt durch ' den Ideen- 
gang Strabos bey dieser Untersuchung* Aeltere 
Erklärer des 'Homer halten das beyra Dichter 
erwähnte ' Chryse in der Nähe von Hamaxitos 
gesucht. Das ist unrichtig, sagt Strabo; das Ho- 
merische Chryse liegt in der Nähe vom Hypo- 
Elakiscban Thebe. " Allein nachdem 'dieses The- 
eische Chryse untergegangen, so erstand Chryse 
bey Hamaxitos, auf dessen Smintheion nun 
Neuere die Teukrerlandung aus Kreta und die 
Mäusefabel bezogen. Mit diesem Orte {jovt(o 

Th.IL S 
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an Chryse bey Hamaxitos. Man erzahlt nehm- 
lieh: den aus Kreta gesteuerten Teukrern (von 
denen zuerst Meldung gethan Kallinos,- der 
• Elegiker, dem \iele nachschwatzten) war das 
Orakel geworden, sie sollten sich da siedeln, 
wo die Erdgeboren«! sie anfallen würden. 
Diefs 5 sagt man nun , -sey ihnen bey Hamaxitos 
begegnet. Nachts habe sich nehmlich eine grofse 
Anzahl 'Feldmäuse betvor gemacht iind alles 
Lederwerk aii der Teukrer Waffen und Ge- 
räthschaflen zernagt. Die Teukrer seyn nun, 
(weil sie das Orakel erfüllt glaubten) hier ge- 
blieben; diese hätten auch den Ida auf Troas 
nach dem Bei^ge auf Kreta benannt jg)." Der 
ganze Zusammenhang dieser Stelle mit dem 
kurz vorher Gesagten zeigt, dafs Sti-abo diese 
Geschichte anfuhrt um zu ze}ge*n, wie die Eine 
Sage den Ursprung und die Veranlassung der 
Verehrung des Apollon Smintheus darstellte. 
Das Resultat spricht der Geograph nicht aus, 
weil es sich aus dem ganzen. Zusammenhang 
deutlich genug ergiebt; es niufs seyn: Kreti- 
sche Teukrer gründen nun dem Apollon Smin- 

TW ro9r<p)j mit Chryse bey Hamaxitos verflocht 
man der Teukrer Ankunft. Denn bey Hamaxi- 
tos , setzt er bald darauf hinzu, sagen die Neuern, 
seyn ihnen ihre ledernen Geräthschaften von 
Mäusen zernagt. Allein diefs ist falsch, denn der 
Teukrer Landung raufs eigentlich auf Chryse bey 
Theben bezogen werden (cf, Strab. p. 9120, weil 
hier das Homerische Sinintheion ist, und das bey 
Hamaxitos noch nicht existirte, als Teukrer lan- 
deten. 

s) Sthab. XJII. p. 901. 
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theus einen Tempel , weil durch die Maus 
{cfAtitBos) das Orakel in Erfüllung gegangen, 
und dadurch ihre Wohnsitze ihnen angewie- 
sen waren. Gröfsere Ausführlichkeit bedünkte 
Strabon nicht nöthig, weil er diese Fabel als 
eine allbekannte«), und als die gewöhnlichste 
Stiftungslegende vom Smintheion zii Chryse, in 
Aller Munde wissen mogte b\ Dafs übrigens 
Kallinos die Sage schon so kannte und behan- 
delte, läfst ^ich aus Strabos Worten nicht 
mit ^Sicherheit folgern. Det Geograph sagt 
w^eiter nichts, als d^s jener Elegiker der erste 
^var, welcher von den Teukrern , die au^ Kreta 
angekommen, Meldung gethan, und dafs Viele 
ihm nachsprachen.' Er drückt durch letzteres 
Tielleicht einen Zweifel an dem Kretischen üi'- 
sprung der Teukrer aus c). Nachdem Strabo 
auch der ändern Sage gedacht, welche die 
Teukrer aus Attika herleitetet)^ fugt erhinzi: 

a) GVvofK€ioiai dh %aX %fjv IütüqIccv sagt Strabo; 
wäre sie nicht allgeixieiu bekannt gewesen , so 
würde er ramf]v geschrieben haben , und da^ 
yuQ in folgendem Satze wäre weggefallen, 

h) Ausführlicher und mit der besiimmien Bemer- 
kung, dafs I^reter das Smintheioa hier gründeten, 
wild die Sage erzählt von Aelian. N^A. XII. 5. 

c) Strab. p. XIIL 901- Tols yßQ i* r^ K^t/rfjg 
uipty/uif^oig TevH^ois, (ove nQMtas napidhixe iTaA- 
XlvoQ, o^%ri£ iX^yeiag notrjrfjs' ^^HoXov&T^aav &h 
TtokXql) XQT^oiiios r^v avuo'&i noif/aoüO'ai tyv 
fiovfjVy onov etc, 

€l) Eine eben so unhislolische Annahme,, gefabelt 
von Atthiden - Schriftstellern (Phanodemos bey 
Dionys. Halic. eint» I. c, 61. cf, Fragm. ed. 

S 2 
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SO sagen die !^?eue^n ; allem mit den Homeri- 
scheti Gedichten stimmen mehr die ,Spuren 
übörein , -die man im Gefilde von Thehe mid 
dem dort gegründeten Chryse zeigt e). Diese 
Stelle bekommt ihr Licht durch eine andere 
des Geographen^ wo er behauptet/^: das was 
über die Teukrer berichtet wird und über die 
Mäuse, nach welchen Smintheus benannt wurde, 
yir eil (Tjjip^ 10 1 die Mäuse hiefsen, ist hierher zu 
versetzen, — ^ d.'h. mufs auf Chryse unweit 
Thebens bezogen werden. Beyde Stellen ver- 
einigt geben folgendes als Strabos Ansicht: 
die Neuern lassen die Teukrer entweder aus 
Attika, oder aus Kreta g), bcy Hamaxitos sich 
fiedeln , und knüpfen an si^, durch die bekannte 
MäusefabeJ , die Gründung des Smintheion z« 
Chryse am Vorgebirge Lekton. Diefs ist aber 
^.falsch; denn was von der Teukrer Landung 
Und über die Veranlassung der Gründung eines 
Heiligthums des Apollon^ Smintheus erzählt 
wird, gehört nach Chryse in der Gegend von 
Thehe : die Umstände , unter denfen Chryse 
bey Homer erwähnt wird, passen mehr auf 
die Stadt dieses Namens im Thebeischen Ge- 

Siebel p. 4). R a o u 1 R o c h e 1 1 e {colonies, T. p. 267. 
zerspaltet nun fluchs die Kolonie, und läfst Sfea- 
mandros aus Kieta, Teukros aus Attika kom- 
naen. Allerdings das küizeste! 

» Strab. XIIL p. 902. ^ 

/) Strab. XJII. p. 912. 

g) Auf beyde Ansichten geht unstreitig der Aus- 
druck Strabos Xeyovüi php ovv ((vrms oi veta- 
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filde. Hier hatte Apollon Smintheus seine 
frühere Verehrung, und das westlichere Chryse 
entstand erst, als das Theheische in Verfall ge- 
kommen Ä). 

Keineswegs leijgnet also Strabo den Ur- 
sprung der Verehrung des Apollon Sminiheus 
durch die fl'eukrer^ sondern er verlegt nur 
diesen sammt der bekanten Fabel und der 
Landung der Teukrer, welche nach der einen 
Sage aus Kreta kamen, an die, Nordost -Spitze 
des Adramyttenischen Meerbusens i). 

Da die Verehrung des Apollon Smintheus 
in der Sage eng .verbunden erscheint mit den 
Teukrern , so hängt eigentlich die Bestimmung, 
ob Apollon Smintheust ein übertragener oder 
einheimischer Gott i^t, davon ab , ob die Ten- 
krer ein einheimisches oder ein eingewandertes 
Volk waren. Ist der Kretische Ursprung die- 
ser Nation, wie gezeigt wurde, unhistorisch, 
so widerlegt sich eigentlich schon dadurch die 
Verpflanzung dieses Apollon aus Kreta. Jedoch 
man könnte wähnen, die Verknüpfung des 
Smintheus mit den Teukrern habe sich erst 
späterhin den Mythus eingeschlichen,- und ab- 
gesehen von den Teukrern sey c^es Gottes Kre- 
tischer Ursprung zu erweisen. Den ein/Jgen 

Ä) Letzteres besagt eine dritte Stelle bey Str.vbO 
, XIIL p. 911. 

i) Man vgl. Müller, Dorier ^ T. p. 218» ^r Pi'o^ 
legom. p. 26* Laiige, Jen, Zri^. 2#^. 1824» Aug. 
p. 298. 1825. Septbr. p. 339. 
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scheinbai^n Griüicl {lir die Herleitung des Smin- 
theus ;^us Kreta liefei;t der Name. ^/utlpJ^os, 
so berichtet der Scholiast zu Hopier X) .mit eini- 
gen andern Grammatikern , nennen die Kreter 
die 'Maus. Dagegen behauptet nun Aelian /), 
die Aeoler und Troer nentjf n die Maus afjttv^ 
Sog. Auch Polemonm), der eine Sage erzählt, 
die' den Troischen Ursprung des Apollon Smin- 
theus besagt, fiigt hinzu , dafs im Landesdialekt 
die Mäuse a/Jiip^oi genannt wurden. Eusta- 
thios n) , der, neben jener Stiftung des Cultus 
durch Kretische Teukrer ^ auch die Sage des 
Polemon erzählt, hält afjiip^os, wie aus dem 
Zusammenhang der Stelle hervorgeht , im Troi- 
ischen Dialekt begründet. Es scheint diefs Wort, 
wie a:ndere, Hellas o) und Vorderasieri gemein- 
sam gewesen zii seyn: man weifs ,ja, dafs 
selbst Phrygien manche Uebereinstimmungen 

k) ScHOL. HoM. //. L, 39« ol KQrjTBQ rovg ftvaS) 
a/L^ivd-ove xaXovmv. — Tzetzes ad Lycophron, 
1302* oVfWBS nßQa Kqt^oI o/ti/vS-ioi xtxkovvTai.-^ 
Seävius ad Vir g. Aen. II f. 108. ^firetenset 
innrem Sminthicem dicunf, er setzt liiuzu, 

j^alii dicanty et SmintJios mures vocari 

a Frigibus^^ (sie). Cf. Tzetz. exeg. in lliad. 
p. 96 ad calc. Dracou. Strat. ed Herrn. 

/) Aelian. N. A. XII. 5. 

m) Bey ScHOL.. HoM.' I. 39* 

n) EusTATH. ad II, I. 39. T. I. p. 34. ed. Rom. 

T. I. p. 73 sqq. ed. Ppl. 

o) Aeschylos halte sich im Sisyplios aes Wor- 
tes GfM'yd^ög bedient, f^ragm. bey Aelian, N.A. 
XII. 5. ' 
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mit der HeHer^enspraelie hatt^ p). Wir sehen 

gerade hjerin eiiiea Grund mehr zur Annahme 
eines Yorhistorischen Völkerverbandes. — Das 
yV ort afjtit^^ OS soll sich auch auf Kreta finden. 
Obgleich die spätem Zeugnisse dafür wohl zii 
der Vermutimng führen könnten, dafs die 
Gramnjatiker gerade wegen der Sage von den 
Teukrischen, Kretern, die sich an den Troischen 
Apollon Smintheus geschlössen, jene Benen- 
nung fiir Kretisch hielten; so »wollen wir doch 
einmal annehmen, dafs a/xivdos auch in der 
Kreter Sprach^ sich fand. In diesen^ Fall ist 
das Wort entweder der Insel ursprünglich 
eigen, o^er^es findet sich durch Uebertragu,ng 
daselbst. Ist jenes , dann haftete hier ohne 
Beziehung auf Apollon, die Benennung cr/u/r* 
J^oS für Feldmaus, wie vieles andere aus der 
ältesten Griechensprache. Ist letzteres , dann 
wird, bey^ dem überwiegenden frühern Einflufs 
Vorderasiens auf Kreta whrschetnlicher , dafs 
jenes Wort äxx^ Phrygiei> oder Troas nach der 
Insel kam, als umgekehrt. 

Auf jene Glosse hin Apollon Smintheus aus 
Kreta nach Troas verpflanzt zu halten,, hat 
.vieles gegen sich. Die JErzählung von der Kre- 
tischen 'Gründung des Apollon Smintheus ist 
keineswegs die einzige; andere Sagen verbür- 
genden heimischen Ursprung des Cultus, und 
zeigen, dafs die Mäusefabel hier ohne Beymi- 
schung der Kreter zu Hause warr/). Was aber 

p) Kreta, Bd. L p. Ii7. 

5) PoLEMON bey Clem. A 1 e x a n d r. )jro<fr. p. 34. 
ed. Pottei\ cf. EuSTATH. T. I. p. 75 ed. Pol. 
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wichtiger, die Kretersiedlung schlofs sich ari 
ein Local, welches erst später, in nachtrojani- 
schen Zeiten, die Verehrung dieses ApoUons 
bekam. Und endlich haben wir von der Ver- 
ehrung eines Apollon Smintheus auf Kreta nicht 
die mindeste Spur. • 

Dieser Cultus war allem Anschein nach 
gleichfalls den Troern , oder dem Kilikischen 
Stamm derselben, ursprünglich eigen. DieCs 
lassen die Sagen vermuthen, welche, obiger 
Umstände halber, entscheidender seyn müssen, 
als die gefabelte Teukrer - Kolonie aus Kreta. 
Es sind die Aecker eines Apollopriesters Kri-r- 
nis, welche durch Mäuse verheert werden; 
Apollon erlebt diese mit seinen Pfeilen und 
die Plage hört auf; zur Dankbarkeit errichtet 
Krmis dem Apollon Smintheus einen Tem- 
pel r). So ist in dieser Sage der heimische 
Adlafs dieses Namens gegeben. Und diefs ist 
vielleicht der allein richtige Zug der Erzählung. 
Wenn aber Apollon als Vertilger der Mäus^ 
gefa'fst wird, so scheint diefs spätere Deutung 
eines unverstandenen Symbols zu seyn. 

Wir leugnen nicht , dafs Apollon «uweilen 
von geringfügigen Anlässen den Namen ent- 
lehnte. Die Rhodier verehrten einen Apollon 


r) PoLEMON bey Schol. Hom, L 
bev Aelian. N. A» XIL 5. und 


I PoLEMON bey Schol. Hom, L 39* Aehnlich 
bey Aelian. N. A» XIL 5. und EIustath. ad 
Hom» 1. c. T. I. p. 73. ed. Pol. Krinis scheint 
wohl aus dem Homerischen Chryses entstanden 
zu seyn. " , ' 
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Erythibios, den Abwender des Kornbrandes«). 
Die Römer hatten einen eigenen Feldgott Ro- 
bigus, oder eine Gröltin Robigo, mit der ,sie 
gleidie Ideen verbandenif). Allein bey diesen 
ist es ein eigener ländlicher Gott , und mogte 
als solcher eine ausgedehntere Verehrung ha- 
ben. Gehörte auch Landes Wohlfahrt und 
Gedeihen in so. fern zu den Functionen Apol- - 
Ions, als er die Siihiie gewährt, wenn der 
Mensch durch seine Schuld - und Götterzorn 
■V>)^ohlfahrt und der Früchte Gedeihen ver- 
scherzt ; fernt so häufig auch Apollon Landes- 
plage, Dürre, Mifswachs und dergleichen: so 
wäre doch die Vertilgung der Feldmäuse eine 
zu eng gefafste Idfee des Gottes; War diese 
je mit dem Wesen ApoUons vereinigt, «o - 
konnte sie doch nie einen so ausgedehnten Cul- 
tus hervorrufen, wie der des Apollon Smin- 
theus war. Denn wo der Grund, die Vertil- 
gung der Feldmäuse wegfiel, da war denn 
auch der Anlafs des Namens nicht mehr vor- 
handen. Hierzu kommt, dafs Heraklides be- 
richtet u) , die Mäuse , welche sich im Tem- 
pelbezirk von Chryse (bey Lekton) fänden, 
würden, für lieilig geachtet. Dasselbe- bezeugt 
auch Aelian v) , und setzt noch hinzu : zahme 
>^eifse Ms^üse würden hier im Smintheion auf 
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«) Strab. XIII. p. 912' EusTATH. ad. II. 1. c. 

t) Varro de L. L. V. 3. Columella, IL 12. 
Plinius, H.N. XVIII. 29. 

u) Bey Strab. XIII. p. 901* 

i>) Aelian. N. A. XII. 5. 


• V. ^' 


282 II. Buch. Das Minoische Kreta. 


ofFentliche Kosten ffefiittert; unter dem Altar 
hätten sie Ihre Höhlen^ und neben dem Drey- 
lufs des ApoUon stände gleichfalls eine Maus 
abgebildet. Hieraus g?ht einmal hervor, dafs 
xlid Maus in enger Beziehung zum Cultus ge- 
dacht werden mufs; es bewährt sich dadurch 
aber auch ferner , dafs ApoUon hier nicht als 
Vertilger der Mäuse genommen seyn kann. So 
fafste ihn nehmlich eine Wendung der Sage w), 
wahrscheinlich weil das Kunstwerk des Skopas 
ApoUon mit einem Fufs auf der Maus stehend 
dargestellt hatte. Es mufs diesem Stehen durch- 
aus unwesentlich seyn , das zeigen andere Mo- 
numente , — ' die Münzen von Alexandria Troas 
und Tenedos — , auf welchen die Maus keck 
vor dem schreitenden oder sitzenden Gott 
steht :!;). 

Soll dadurch also^ wie augenscheinlich ist, 
weiter nichts , als die Vereinigung dieses Thiers 
mit dem Gott ausgedrückt werden: so ist klar, 
dafs wir in der Mau^ eine symbolische Bedeu- 
tung zu suchen haben. ApoUon Smiritheus 
war Orakelgott: diefs ergiebt die Sage,,wel- 

V 

ip) EusTATH. ad II. I. 39. Diefs fafste AkNOBius 
III, p. 119. auf, bey dem ApoUon Sminthiorum 
perniciea murum heilst. Noch ungeschickter ist 
die Erklärung von Macrob» Saturn. I. 17. 

x) Eckhel, nami anecd. p. 81« Tab. VI. Nr. 7* "• 
Doctr. Num, h 2* p. 480. u. daselbst diq weitern 
Nach'weisungenw Vor deVn Kopfe des Apollon, bey 
Hemmer, resp. Tenedior» p. 100. Vgl. Gisb. 
Cüper, monuTn ant. bey ües&Gn Harpocr. p.212» 
u. das. Span heim p. 217. 
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che die Sibylle Herophile Tempel Vorsteherin 
des Gottjbs seyn läfst, und ihr Grabmahl im 
.Hain des Smintheus nachvveist)^). Durch die 
Maus Hefs Apollon den* Teukrern das Orakel 
in Erfüllung gehen; man verehrte defshalb den 
Apollon Smintheus als den Orakelgeber durch 
die Mäuse z). Schwerlich war diefs blofse An- 
sicht des Eustathios allein ; richtig wird von 
ihm diefs Geschöpf zu einer Function Apollons 
in Beziehung gebracht , die bey dem Smintheus 
besonders hervortritt. Wir betrachten daher 
die Maus als ein altes Symbol des Gottes , in 
Bezug auf Vorhersehung und Wahrsagung. 
Prophetischer Geist, wie wir wissen, wird die- 
sem Thier in Bezug auf die Veränderung . des * 
W^etters zu geschrieben «). Ob noch ein an- 
derer Grund /bey der Idecnverknüpfung dieses 
Thieres mit Apollon vorhanden war, darüber 
mag in diesem Falle, wie. in andern — man> 
depke an das Wiesel der Thebaner b) , den 

y) Paus. Phoc. 12. § 3. 

' 8ia Gi^vlvd^mv^ iQriüavTa^i^vsTXTiA. T. L p. 74 Pol. 

a) Aelian. N. A. VIL 8. In Aegypten war die 
Maus der Athor ab Symbol gesellt, Creuzer, 
II. p. 154. Ist es durch Zeugnisse zu beweisen, 
was G r ü b er (J^exicon s. v. SminllTeus) als V p 1 s ' s 
Meinung ausspricht, dafs den Griechen und Rö- 
-mern die Maus von prophetischen Erddünsten 
begeistert schien , so wäre die Beziehung der 
Maus zu Apollon natürlich genug. Allein ich 
. • -vermisse bey Vofs {myth* Briefe!, p. 65) diesen 
Ausspiuch. M. vgl. Asl, TheopUr. Char» p. 146. 

Jj) Aelian. XIL 5. CLEJvii Al^exand. protr. p. 34. 
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Drachen der Juno e) und ähnlicl^es — wenig 
sicheres zu sagen seyn., So viel scheint klar: 
man wird in den sonderbaren Mythen , w^elche 
aus der Vereinigung dieser Thierheit mit den 
Göttern hervorgingen , ' oft nur Erklärungen 
der später unverständlich gewordenen Verbin- 
dung zu suchen haben. Es sind diefs grofsen 
Theifs Ueberreste einer alten Symbolik, die 
sich häutig auch in d^n Werken der btlden- 
den Kunst zeigen, — vom Künstler selbst, der 
ursprünglichen Idee nach, meistens nicht ge- 
fafst. Das Thier ragt in vielen Fällen durch 
schärfere Sihneswerkzeuge über den Menschen 
hervor, vielfach mag daher im Thiersynjj3^9l 
nur der Ausdruck höchster .Schärfe der Sinfle 
ursprünglich gelegen haben. 

Aristai*chos«hält es für unpassende), dafs 
ApoUon von einem^ kriechenden Thiere den 
Namen fuhren soll. Der Grammatiker .hai irt 
so fern Recht , als man den Namensahlafs nicht 
in den von Apion und Andern erzählten Mähr- 
chcn zu suchen hat; allein die angegebene 
symbolische Verbindung ist aufser Zweifel. 
Aristarchs Herleitung des Smintheus von einer 
Troischen Stadt Sminthe, ipt defshalb unstatt- 
haft, weil dieser Ort, dessen einstmahliges Vor— 
handenseyn wir gerade nicht leugnen wollen ^), 

c) Aelian. 1. 0. 

d) Apollonii lexic. s.v. Sfjitvd'ev* 

e) Auch Steph. Byz. s. v. kennt eine Stadt Smin- 
the y auf Troas; eine Glosse des Hesych. s» v. 
2/LHP'd'» nennt si» Sminthos. 
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auf jeden Fall höchst unbedeutend war. Es 
müfste wenigstens auffallend erscheinen , dals 
überall, wohin sich dieser Cultus verbreitete, 
des unbedeutende*» Ortes Gedächtnifs am Na- 
men des Gottes haftete. Killa war eine weit 
berühmtere Stftdt, aber die Killäen haben sich 
nie in dem Mafse , wie die Sminthien ^ -verviel- 
facht. Noch mehr spricht aber gegen des 
Grammatikers Ansicht folgendes : die Stadt 
Sminthe oder Sminthos ist, aller Wahrschein- 
lichkeit nach , der Ort Smynthium auf der Peu- 
tijigerschen Tafel, den- diese zwanzig Milliarien 
südlich von Ilion, und fünfzehn nördlich, von- 
Assos , stellt. Es lag mithin dieser Ort am ' 
w^estlichen Ufer des Troerlandes, und aljöo da, 
wohin erst in Zeiten nach dem Troerkriege, 
aus der Gegend der Hypoplakischen Thebe, 
Apollon Smintheus verbreitet -\vurde. Von 
jeiner Stadt Sminthe am Adramyttenischen Meer- 
busen verlautet nichts. Es scheint nicht zu 
bezweffeln, dafs in der That Apollon Smin- 
theus von der Maus seinen Beynämen f ührt«. 

Was die Kreterlandung betrifft , so ist diese 
offenbar durch die Sage ohne historischen Grund 
mit Jenem Apollon verwvcbt. Die Erinnerun- 
gen an der Kreter Gelangen nach Troaj hafte- 
ten in der Nähe von Ilion, also dort, wo 
keineswegs die ältesten Sitze des Apollon Smin- 
theus w;aren. Diefs , verbunden mit andern 
oben angegebenen Gründen, verbiethet uns 
freylich , diesen Gott von Kreta herübergekom- 
men zu wähnen; jedoch der Kreter Verkehr 
mit dem Lande Troas und ihr momentanes 
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Verweilen allhler, gedenken wir nicUt in Ab- 
rede zu stellen. Dafs die Sage den Ursprung 
- des TeukriscKen Volkes, und die Gründung 
eines bedeutenden Cultus, «n Kreter schlofs, 
konnte schwerlich ohne Veranlassung gesche- 
hen; um so weniger, da jene Erzählungen sich 
nicht als* die Ausgeburth der jüngsten Sagen- 
yerknüpfung ergeben: bereits Kallinos hatte 
"von den, angeblich aus > Kreta gekomrpenen, 
Teukrem erzählt. 

Es wurde oben/) der Einflufs gezeigt, den 
Phrygien und Troas auf Kreta ausübten ; iin- 
bezweifelt stehen die Kreter ein Wanderungen 
nach Lykien und Karien; Kretischer Verkehr 
mit Ghios, Erythrä und selbst Thrakien lebte 
in der Sage: dafs untei* solchen Umständen 
das Troerland nicht ohne Einflufs von jenem 
Eilande blieb, ist wahrscheinlicher, als das 
Gegentheil. Gab es ja sogar eine Sage , dafs 
der orgiastische Kybeledienst Vorderasiens aus 
Kreta stamme. Nicht blofs der Troer Urgrofs- 
väter hegte nach Virgil^) das alte Kurcten- 
land ; Anchises setzt der Dieütung des von Kreta 
verstandenen Orakels hinzu h) : 

Dort stammt Kybele her, und dort Koryban- 

I tische Erze, 
^ Sammt dem Idagehölz; dorther das stumme 

Geheimpifs, 
Und , vor den. Wagen gespannt der herrschen- 
den lyiuttei', die Löwen. 

f) Kreta , I. p. 197 sqq. u. a. St. 

g) ViRG. Aeri. III. 129. 

Ä) Jen. III. 111. ;. ^ 
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Selbst die dämonischen Wesen des Kretischen. 
Naturdienstes , die Kureten und Idäischeii Dak- 
tylen sollten, wie Manche Wissen wollten, 
von dem Eilande nach Vorderasien gekommen 
seyn i). Obgleich für die ältesten , Zeiten das 
umgekehrte Verhältnifs statt fand, so sind doch 
auch die Spuren eines Einflusses "religiöser Art 
\on Kreta auf Troas nicht zu verkennen. Dafs 
dieser von jenem orgiastischen Dienst ausging, 
der zur iSeit des Minos auf Kreta der heiT- 
schende war, ist an sich selbst wahrscheinlich, 
und wird es noch mehr durch die Sagen Vir- 
gils und Anderer, die den orgiastischen Cul- 
tus Vorderasiens aus Kreta ableiten. Etwas 
VVahres mufste wohl an diesem Vorgeben 
seyn; diefs zeigt folgendes. Auch die Troer 
hatten bey sich eine, Idäische Grotte aufzuwei- 
sen k) , und mafsten sich , wie >Demetrios aus 
Skepsis bescheinigt y des Zeus Gebuithsstätte 
an/). Also hier, wie auf Kreta ^ war der Cul- 
tus des Zeuskindes vorhanden. Wohl nur die- 
sem, unter Orgiasmus verehrten, Gott errichtete 
Midas, laut Kallisthenes bey Plutarch 7»), einen 
Altar; der Herrscher vom Ida ist eine Helleni- 
sche Idee , von Homer nachgebildet dem Herr- 

i) Vgl. d. Strabonjsche Excurs über die Ku* 
reten , X. p. 715- 720 u. and. St. 

l) ScHOL. Apoll. HI. 134. cf. Hesycö. s. v, 

l) DemAtr. Sceps. bey Schol. ApolL 1. c. Pro- 
PERT. 111. 1. 27. u. d. Erkl. 

//OPlutarchi Paralleluy T. VII. pi^Sl-Rsk- 
Vgl. Aeschyl. l^iohe bey Strab» XI|. p. 87Q. 
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scher auf dem . Olympos. ' Durch Kretischen 
Einflufs auf Trbas , entstand hier die Idäische 
Geburthsstätte des Zeuskindlcins , wie man aus 
der Kretischen Pflegamme Melissa einen Me- 
llssos herüber fabelte n). — Auf einen Yer- 
band beyder Länder fuhrt eine Stelle des 
Strabo o). Der Geograph nennt einige Oerter, 
die sich gleichnamig auf Troas und Kreta fin- 
den. Jedoch möge man aus diesen nicht zu 
■viel schliefsen: ein paar jener Namen sind all- 
gemeine Benennungen /?), und bey den an- 
dern q) ist nicht klar , ob s^ie von Kreta nach 
Vorderasien, oder von hier dorthin verbreitet 
wurden. , ' 

Mit der Kreterlandung verfuhr übrigens die 
S^ge hier vvie an andern Orten. An heimi- 
sche Naihen schlofs sich die Tradition. Ska- 
mandros , Ärisbe , Teukros' und Dardanos r) 
werden nun theik zu Krefcischen Anlandem, 

7z) Charax, Hellenic. II. bey Step h. Byz. s.y. 

d) Strab. X. p. 724» 

p) Wie z. B. nvrya und "/% Dafs 3er Berg Ida 
eine allgemeine Gebirgsbenennung war, wird aus 
dem Gebrauche, den He r o d o t , I. HO. von die- 
sem Worte raaohl:, wahrscheinlich. 

g) jJlxTf] und ^ InnoaoQonva. 

r) Lycophr. 1304 sqq. und TzETZEs. Servius 
(nach Trog US) ad ^en. III. 108. Plut. deflut>. 
T. X. p. 760 Rsk. NicoL. Da3äAs(c. p. 36. ed. 
Oiel. Eustath. ad IL IL p. 984. Etym. M. s; v. 
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theils zu Abkömmlingen derselben iirtigeschaf- 
fei|, pder auf andere Weise mit Kretern ver- 
lochten. In welchei^ Gefgend von Troas die 
Lreter/ihre Wohnsitze aufsehlugen', z^igt einr- 
ma^lder durch die Sage zu einem Kretischeii 
Anführer erhobene Landesflufs Skamandros is) ; 
ferner die obgleich ungeschichtliche . Kreter- 
gru^dung des Smintheion b^y Hamaxitos ^ und 
Äe mii JCrfelern in Verbindung gedachte, /hier 
heimiscbe ,, Fabel von den . Mäusen <),, ; Am 
Simois^^ sfie es scheint, haftete j^ubl^, 4^ Mähr- 
cheh, welches Nikolaos jvMi Öa^^ auf- 

tischt^ i^). Die Liebesfreclihe^t ^ ihres Geleiter;^* 
bringt .Dada>, die Gemaj[i|i](^^^^^ 
getfalleneni S?tmon , auf aepi j Wege i^aclx I^ot; 
leon, zum Selbstmorde.. Die Iß^xter .steinigen , 
den Verführer, an dem Orte, Her ^^Platz der 
Schamlpsigkeif^ genannt w^rde. JMan si^eht es 
dem JVlähr,chen an, dafs eine^ Ortsbeni^nnung 
Verai^ljassung ^u ihm gab. Hoch hinauf kann 
die Erzählung nicht reichen, das ze^gt die Ver~ 
flectitung;4'^^> ß^^^^ iPolio^j eine Gründung der 

' ' Von ^ein^r' ' bedeutende^ri und^ festern Siede- 
lung d^r** ■ Ki't^et aii Tr oäs Küste haben wir, 
nach Ausscheidung der uqhi^tQjffischen Teukrer, 

s) LycÖPHR. . 1301. ,. 

t) Strab. XIII. 901* '•' -'^ ' ' ^ : ' v -^ • ■ 

u) ;Nlc. Damäsc. p. S6. ' ' < ' ' i ^ ^" ' 

f) nblrjov heifst die Stadt bey NreoL. 1. c, höchst 

wahrscheinlich dieselbe mit JloXiov atn Simois 
b^y Strab. XIII. p- 898* 
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keine deutliche Spuren. Zur Zeit der Minoi- 
sehen Thalassolcratie , mögdn Kreter wiederholt 
hier gelandet seyn, und momentan ihre Wohn- 
sitze hier gehabt haben. Auf Kretische See- 
räuberey spielt Lykophron an, wenn er aus 
Kreta Skamandros und andere mit einem die- 
bischen Heere w) hierher gelangen läfst Allein 
Kolouiegründungen der- Kreter, wie in Kärien 
und Lykien, sind in diesem Land« nicht nach** 
zuweisen. - 

B. Kreter in Karien. 

Homer x) kennt die Karer als 

ein Volk barbarischer Mundart, 
Welche Miletos qmwohnt, und das Waidge- 
birge der Phtheiier, 
Auch des Maandros P'lulh, und Mykales^ luftige 

Scheitel 

Die Ausdehnung des Karischen Volks läfst sich 
weder aus Homer bestimmen, noch zu irgend 
einer Zeit , aus folgenden Schriftstellern , genau 
angeben. Das jetzt genannte Jonien w^urde, 
laut Strabony), einst ganz von Karerh und 
Leiegern bewohnt, allein wie weit reichten sie 
über Jonien hinaus? bis zu welcher Ausdeh- 
nung waren die Strecken desL- Mittellandes in 
ihrem Besitz? diefs sind Fragen , worüber wir 
bey keinem SchriftMeller genügende Auskunft 

w) Lycophron, 1304» 
- x} R. IL 867. 
r) Strab. VII. p. 495- 
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finden z). Aus Homer schliefst man auf des 
Volks theilweisen Reichthum, denn Amphima- 
chojs^ sammt Nastes, Kareranföhrer im Troer- 
kciege , zog mit Golde geschmückt wie elti 
Mägjdlein in die Schlacht o). Wenn der Dich- 
ter die Karer barbarisch redend nennt 6), 'wie 
doch k^in anderes Volk der Asiatischen Küste, 
das den spätem Hellenen mit gleichem und 
mehrerm Recht barbarisch galt: so geschieht 
diefs wohl defshallv, weil dem Jonischen San-- 
ger, aufser den Hellenischen Bewohnern der 
Küste, die Karer, theils noch sefshaft in Jo- 
* pien, theils durch die neuen Kolonisten nur 
südlicher gedrängt , am bekanntjesten seyn mog- 
ten. Wo nicht in Hellenischen Zungen ge- 
redet wurde , da hörte man in diesen Küsten- 
ländern am gewöhnlichsten die weitverbreitete 
Karersprache. Dön hervorstechenden Contrast 
bezeichnet der Dichter bey den Karern. Wie 
übrigens der Begriff des .Barbaros erst in spä- 
tem Zeiten hervorgerufen wurde ^ so darf man 
in dem Homerischen Beyworte keinen Stamm- 
^ unterscheidenden Gegensatz suchen. Ob Phö- 
iiiker einst im Karerlande gehaust, möge dahin 
gestellt bleiben; der Name Phönike, den es 
einst* geführt hab^n soll c), erklärt sich auch 
durch die dort wachsenden Palmen, 

ä) Strab, XIII. p. 932. 

a) //• I^ 872. — Cf. //• IV. 142. 

b) lieber das Homerisch^ Epitheton der Karer 
ßoQßaQo^mvüi vgl, 3trab. XIV, p, 976. und 
Jabionskii op29. T.II7.p.li« / 

c) Bacchylid£s u, Corinna bey Athen. IV, 
p. 174* cf. Bochaity Canaan^ 1.7* 

T2 
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Üeber den IJrsprung des Karischen Volks, ^ 
giebt es zvfey -verschiedene Angaben. 'Nach ^^ 
Kinetischer Sage waren die 'Karer voii den.M 
Inseln , wo sie Leleger geheifsen, zum Fest- «. 
lande der Asiatischen Küste gekommen^, pas 
Kretische Vorgeben wiederholt Strabö -e), fwil^,} 
der Bemerkung, diese Sage sey die am'mei^J^eBL-* 
geglaubte. Aus einer andeirn Stelle desGreo-,'/ 
graphen /) gieht hervor , dafs Einige die Karer , 
wirWich fiir identisch mit Lelegem nahmen, 
während Andere jedoch beyde nur als Zusanji- 
menwohner und Kampfgenossen fausten. I^ietz- . 
teres ist unstreitig das richtigere; umso mehr, 
da der Herodoteische Ausdruck g) minder, fol- 
gern läfst , däfs man Karer dem Stamm nach 
für wirkliche Lele^ef hielt, als vielmehr, dafs 
sie von den Kretern, sammt den jäbrigeh die 
Inseln umschwärmenden Volksstämmen, mit , 
dem allgemeinen Namen eines Miscl^yaÜtes^ 
benannt wm^den. - Man glaubte sie nun4a,*\yp 
man sie zuerst hatte kennen lernen^ n^ch ejilter. j, 
häufigen Täuschung, auch zuerst sefshaft,7ii,e..,^ 
Kretische ^ Safge' öSth alt eme Arisictit, keffien 
Beweis. 

Für die ursprüngliche St^wpTHsqbie^Äi-c^ 
heit der Leleger und Karer .bterpfi» MH^imwis 
weniger auf Homers A) Trennung^ - bey^W' U- 

c?) Hjerod. I. f7i. Vgl. obcri p. 6.^ * '^^ ^ ' ' '^ 

e) Strab..X1^V. p. Ö76. \ ' ^ " !' 

f) Strab. VlI. p. 495. 

g) Kai xaleojuevdi AeXfye^', Herod/ I. 17i. 
h) HoM. //. X. V. 428. 2Ö. XXI. S6. XIV. 443. 
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I^^'ÜÄlÄle^i^^^^^^^ erst zu JesDich-^ 
"iCT^Z^tfeu Eingetreten seyn — , als. yie|mehr 
'^äM diHjh^lmisclie Sage^ d^ Karer selbst,, die 
*Mei^ äeH ^ Yörziig verdient, weil sie «ich auf 
Monumente ältester VolJcsif'eligion stützt. „Die 
Karer selbst, wie Herodot weiter berichtet«), 
halten dafür, Autochthonen des Festlandes zii 
seyn und behaupten, sie hätten denselbw Na- 
wen ^ets geführt , ' den sie jetzt haben. Sie 
berufen sich auf ein altes Heiligthum des Z^us 
Kar in Mylassa, woran die Myser und Lyder 
Tlieil nehmen als Verwandtp d^ fcarejir. Lydos 
nehmlich und Mysos^,$agen sie, seyn Brüder 
des Kar. *Die^e nun hab^n Theil am Heiljgr. 
thura ; wieviel aber , Völker anderes Stamms 
sind, welche mit den Karern dieselbe Muüdart 
i^eden, die haben teinen Theil daran". Hcy:o- 
dot, stellt, wie häufig, beyde Angaben einander 
gegenüber ,' ohne selbst sich für die ejne oder 
aLudere zu entscheiden. In der erstem Sage 
ist, abgesehen von ihrer Unwahrscheinliqhkeit 
an sich selbst , die auffallende Angabe enthal- 
ten , daf^ die Karer erst aufs Festland kamen, 
als sie durch Jonier und Dorier von den Tn- 
Äeln vertrieben waren k). Das Anschli^seja der 


TV 


Altes war Lelegerführer, li. XXI. 86'9 wie Nastea 
und Amphimachos die der Karer, //. II. 871» 
cf. Stkxb. XIII. p. 909- 

i) Herod. L^ 171- 

i) iDiefs war gewiCs nicht in Kretischer Sage be- 
richtet, denn was diese von der Gründung Milets 
erzählt, steht damit in geradem Widerspruch* 
Ich halte jene Behauptung, samoit dem, waa übei: 
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Karer an die Kreter ist jübrigens alle Ueber- 
lieferungj und \Vird durch mehrere andei-e Zeug- 
nisse zu historischer Thatsache erhoben, üe- 
her die Ursitze des Volks dürfen wir der Ka- 
rischen Landessage * mehr trauen, 

^ * i 

Karer bowohnten zur Zeit des Troerlrieges 
Milet und die Umgegend; allein hier waren, 
weder ihre einzigen noch ihre vorzuglichsten 
und ältesten Sitze. Unter den Städten des, 
Karischen Mittellandes giebt Strabo drey als 
bedeutend an , «ehihlich Mylassa , Stratdniktia 
und Alabanda /). Mylassa lag in einer sehr 
fruchtbaren Ebene, am Abhänge eines steilen 
Berges, dessen Steinbrüche reichliches Bau— ^ 
material iür die Tempel und andere öffent- 
liche Gebäude lieferten, mit denen Mylassa 
vor andern prangte /«)♦ Physkos lag an der 
^^üdlichen Küste, Rhodos gegenüber; dieser 
Ort heifst Hafenstadt von Mylassa n). Pausa— 
nias läfst die Stadt achtzig Stadien vom Hafen 

die Karisclien Erfindungen dort steht , inr Zuthat 
des Heiodot, der jenes frühere Hiuübergelaiigea 
der Karer nach Vordei*a.sien, mit ihrer gänzlichen 
Vertreibung von den Inseln durch die Neleiden, 
verwechselt, — IndeCs wird es mir doch unwahr- 
scheinlich, dafs Herodots Worte t xal ovtoi ig 
tijv rjnsiQov ani^ovTo , im Sinn des Schriftstel- 
lers, auf das :&unächst Vorjiergehende zu bezie- 
hen seyn. - 

/) Strab, XIV. p. 973. 

m) Strab. I. c. ' - 

n) Strab. XIV. p. 974. 
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entfernt seyn o). Zu Mylassa gehören z;wey 
Tempel des Zeus. Der eine lag in Mylassa 
selbst : der Tempel des Zeus Osogo. Das Wort 
ist unstreitig nicnt Hellenisch , wie auch Pau- 
saniasp) bemerkt, der den Gott nach Karischer 
Landessprache Ogoa nennt. Die Meers welle 
sollte, lautralter Sage, einst in ihm empor ge- 
drungen seyn q). 

Wichtiger noch erscheint ein anderer Tem- 
pel der Mylasser , der des Zeus Labrandenos r) 
oder Lfobrandeus s). Dieser stand in d^m 
Bergflecken Labranda, an der Strafse von Ala- 
banda nach Mylassa <). Es zollten ihm Ver- 
ehrung die ^Bewohner rings umher, vorzüglich 
die Mylasser, Von ihrer Stadt führte zum 
TempeV von Labranda ein gebahnter Weg, 
der heilige^ Pfad genannt, an siebzig Stadien 


o) Paus. Arcad. 10. § 3. 

p) Arcad. 10. §3. Vgl. Jablonskii Opusc. III. 
p. 101. 

q) Aehnliches fabelte man von einem Tempel Ar- 
kadiens und selbst von der Akropolis Alhens, 
Paus. I. c. 

r) Bey Strab. XIV. p. 973- ist er Aafiqavir^vogi 
denn nach MS. Med. ist Außgavär^voi (sc. /lioQ 
icQov) zu lesen ; das gewöbniiche AfxvQarSevov 
ist dasselbe^ nur nach einer weichem AHssprache. 
Bey Plutarcu. Quaest, Gr. T.»VII. p.204Rsk. 
heilst der Göit AaßQaSevQ. 

s) Aelian. N. A. XII. 30. — Jupiter Labiaudius v 
bey Lactant. äip. instituttn I. 22* 

t) Strab. XIV. p. 973. 
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lang u\ auf dem man die heiligen Senda^igen 
geleitete <^). Die Angesehensten "d6i'^*^Btfl^^i^ 
verwalteten ' das Priesteramt lqb(ehslmglic4l' wS. 
In jenem alten Tempel stand ehx'BMnW S4k 
Zeus Stratlos ät). Aelian nennt ddh'^UaJ^ati^ 
dischen Zeus auch den Karischen ; so ma^^ei- Vifelp 
N^ . leicht im allgemeinen gen^iinnt seyn , nur darf 
der Tempel von Labrandi nicht verwechselt 
werden mit dem, welchen Strabo als den des 
Zeus Kar , und als allgemeines Helligthüm aller 
Karer kurz darauf heschreibt.. Vom Flecken 
Labranda hiefs Zeu5 ; unstreitig der Labrandi- 
sche oder Labraudenische Gott ; allein die Er- 
klärungen dieses Namens, obgleich nichtig an 
sich , haben den Werth , dafs sie uns , das We- 
sen dieses Zeus genauer bezveichnen. Er führte 
den Namen von der Doppelaxt meinte PIu- 
tarch y) , deiih diese heilst . den verwandten 
Lydern Xdßp^vs; oder vom häufigen Regen, 
w^ie Aelian 'bemerkt 2), (aus dem griechischen 

u) AehaNj, N. A. XIL 30. *Strab. XIV. p. 974. 

v) Strab. 1. c. 

w) Strab. 1. c. 

x) Aelian. N. A* XII. 3o. Strab. I. c. Eines 
Bildnisses in sitzender Gestalt erwähnt hier Fjlut. 
* Quaesfi Gn 1, c. ,' 

y) Vlvt. Quakst, Gr. T. VII. p.204Rsk. Difssen 
Karischen Zeus mit der Doppelaxt glaubt Beger 
{thes. Srandenb. 1. p.226) auf einlr Münze dar- 
gestellt zu sehen. Marm. Oxon. IL T. 5. 12. 

z) N. A. XH. 30. lieber den Namen vgl. B o c h a r f, 
Geogr. sacr. p. 87. Jablonskii Opp. T. IIL 
p. 87. Buonarotti, Osserpaz, istor» sopra ' alc. 
medagL a/2if. .p. 213. , 
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^dßgos deutete .^^^«ijfj, iJ?A^nn9% :yw>Yerfli-. 
cWer i;tyrjiologi^ dea^iflgJfili^Ri^h^r* Namen),» 
J^Vis war in iC^rjjen^^p^.g^ifc^^ 
die; Idee des Reg|nen4,^f^.^i9<ier ^^t^rjpft^pden in, 
Gewittern, lag also unstre]iJ;^I^^j»'f>i:|..,^i3^^ her 
in dieser Religion. Allein .^^^^^T^rde hi^ 
auch Gott eines Kriegefyp^.j^y.^uj ;da& Yolk^ 
so der Gott , und dah^if^ pii^^ \ ?c, denn das 
Doppelbeil, die Streitaxt. Ja, jcr beifst selbst 
der Zevs .'^Irgdrios a).. Audk Herodot kennt 
des sogenannten Gottes Heiligthum., wie den' 
grofsen und heiligen PtaJ^ineäh.ain - an Labmn- 
da 6), und bemerkt, daß sßim^^J^i^smB alleitt 
die Ka.rer dem Zeus^ Str^tJLpfitjg^pfeaftfeö** Neben 
dem Bildnife des ,fjr9^^ fmkfi^ glJeÄchfalls' 
Strabo erwähnt, war ^^^flfh^t . |m%Bhärtgt,* 
und diefs scheint selbst Gegenj|[li^ftj|<;ideci Vfer-j 
ehrting gewesen zu seyn c). 

Verschieden vont .4iW^l'>'?ßJ^^'^ i: Tempeln? 
neqint.uns Strabon i^^en^^^^itt^i^yal^*,. gemein^, 
sames Heiligthum a^^r^ I^f;^{;>^b^iL hatten an 
ihm auch die Lyder und Myser. Der Ort derl 
Verehrung war ein Flecken; wo dieser lag, 
giebt der« GeogräpFi d) liicht anr VVahrschieiri- 
lich befand fer sich' 'nidht *fernr von Mylässa, 

j . • • '. 11 / . '>ri' ^ ■ \ J ^ 

a) AemAn* N.'ji. XII.i30^ SiTRAB» XIV. pi 974«^ 

/;) Herod': V. 119. * ' . \ .; ' / ' 

c) Ael^Än. XIL/30... Sot war*s apch bey den Sky- 
then der Fall, die depi Ar^*?* .unter dem Bilde 
eines eisernen Sqhw^rtes, Meascbeu opferteo, 
Herod. IV. 62. ^ 

d) Strab. 1. €• . , . 
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denn offenbar ist jener Tempel derselbe , wel- 
chen Herodot e) als den des Karischen Zeus 
angiebt, und als den Bewohnern von Mylassa 
zustehend betrachtet; obgleich Strabo ihn be- 
stimmt von den Heiligthümern. der Mylassier 
sondert y). Wir sind aufser Stande zu be- 
stimmen, auf Av essen Seite das Richtigereist. 

Als zweyte Stadt des Karischen Mittellan- 
des voq Beaeutung fuhrt Strabo g) Stratoni- 
keia auf. Mag sie immerhin, utlter diesem Na- 
men erst erneu ete Gi;ündung der Makedonier 
seynÄ)j die religiöse und politische Bedeut- 
samkeit des Orts verbürgt uns ein hohes ..Al- 
ter. Weniger beweisend kann freylich x^ur 
das Heiligthum der Hekate seyn^ bey welchem 
man alljährlich grofse Festaufzüge veranstakete. 
Wir wissen nicht, in welche Zeit diese hin- 
auf steigen, und von der angeblichen Hekate 
bleibt ungewifs, welcJie Asiatische Göttin etwa 
so umbenamt seyn mogte. Wichtiger aber ist, 
das allen Karem gemeinsame Heiligthum des 
Zevs Xgv(Tctcü§f nahe bey der Stadt. Man k^m 
hier zusammen, theils um zu opfern, theils 
um über Staatsangelegenheiten sich zu berathen. 
Die umliegenden Flecken bildeten hier eine 
Art Amphiktyonie , avaTHi/xct X,gv(Tao§60V ge- 
nannt i). Unstreitig ein altes Institut, aufwel- 


e) I. 171. 

/) Strab. XIV. p. 974. . 
g) Strab. XIV. p. 975. . 
Ä) Stephan. B yz. s. v. u. Strab* 1. c* 
i) Strab. XIV. p- 975. 
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ches! spätere Zelten und Hellenische Bewohner 
hur fortbaueten. • — Unwichtiger als die erstem 
Orte erseheint die dritte Stadt, Alabanda^ 
nach dem Sprichwort, die „beglückteste aller 
Karerdtädte"' k). Luxus und Ausgelassenheit 
der Lyder und Phryger hatten hier später ihre 
Sitze aufgeschlagen /). Nur diefs hebt vorzüg'- 
lich Strabo heryor; der* Mythus versetzt die 
Stadt gleichfalls in ein hohes Alter in) , uiid 
giebt ihr einen Asiatischen Gründer. 

Das Angegebene berechtigt , Mylassa und 
die Umgegend als den Mittelpunkt des Kari- 
scnen Volkes zu betrachten. Freylich waren 
jene Städte gleichfalls Metropolen der Karer^ 
als sie durch die Jonischen Kolonisten von 
dei^ Küsten zurück gedrängt wurden ; dafs aber 
jetzt frst die Heiligthümer des Ghrysaor und 
Labrandeus, die nach allem die Spuren des 
höchsten Alters verrathen, hervorgerufen wur- 
den, ist höchst unwahrscheinlich. Jedoch .wie 
dem sey, auf jeden Fall waren die Karer 
wenigstens früher in Vorderasien, als auf den 
Inseln des Aegäischen Meei-es zu Hause. Hier- 
für spricht der Lyder und Myser Theilnahme 
an der Karischen Religion; und die Sprach- 
iibereinstimmung dieser Völker w) ;_ ohne diefs 
wissen wir, dafs der K^rische Volksstamm zu 
den ausgedehntesten des Festlandes gehörte: 

i) Stephan. Byz. s.v. 

/) Strab. 1. c. < 

m) Stephan. Byz. 1. c. . 

//) Herod. I. c 171. . ' 


I 
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Eine höhere VöHk^r4(^Wä!Adf.e!ß^ 
alle Stämme Vör^ei^asJöiS ^9I^sM des Halys; 
aber Haupl2fiVieigö bildfetth ÜW Kim und Pbry-- 
gero),' deneifi^die ühri^eh m^hV oder weniger 
sich näherten;' 'Phft-Vjgeif waren bekanntlich das 
ausgedehntes}!^ ' V^tk!^ des Miftelbndes ; Karer 
hausten iü den Ku^tenläricl^nr "Wie aber zuhi 
Theil dieselben Reiigionen "hier und dort herrsch- 
ten, SD »fanden sich auch manche Sprachübeir- 
einstimtÄtfiiffen zwlsdhen den Bewohnern < der 
üfergegei#^n und den Insassen des Binneri- 
, liandeÄr>''»nPlJi^ygek'cölta^"farid sich in Lydien: 
der älteifeW''K5t^IgsV]fÄ^e^^'i^t ^lis Phrygisthtr Re- 
ligion entU\m^yf, '^d'-Ä^t^' Sipylö^ '^tlifeihe 
der Göttermutter^öilfeH feif*rieri'Nam^n^5f; B^r 



gischeh und Lyd«'*Ii€n'^'MSj#Ä'<3igenos«ön' SVat- 
ren aber Myser. auch den Karern s):: ; Der 
Troer Mundart >;vaf.'\^t)hf ItÜi'Mialektlsch ver- 
schieden vom Phi-^lls'dl^^h'i^' yiel Üehferein-* 
stimmendes im Groß^tl' h^teö■ vom Ursprung 
an alle diese VöHc'dr^ihÄi'J h'^ichfolgende Be- 


...y. .. •: .. /- ii -'n » :..- .:.... > .^ • .,^* 


ö) M. vgl. die Abh»i!idlütig Vo^-Höörie'n,/^;ö AV- 
^uis regni Pe/^^zcr^ ihi' C(>|nm(Bntatt«>&ö#t. 

r. xm. ••; '• , ' , o 1 1 

p) HeKOD. L €• 7. U. 54- '^ f ^* -* ; ' r . ''-^ 

q) Marmora Oxonien's. ed. 1732;= p.*73. PAtrs. 
III. 22. §4. V. 13- § 4. Vgl. Äre^a, lU. p. 133. 

r) Strab. XII. p. 857. 

ä) Herod. L c 171. ; 

t) HoM. Hymn. ^/^ uäphrod. r. 113. 
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■ rührjmjj (paclitC: diCi. Kjiift minder kenntlich, 
wercfjejeIgpntUc^,nHr dorph Jahrhunderte ge- 
tr{;tv^e^', Enliwiclflung ^.«ptstfViden war. ' 

''!ftJlem'in i(äVereffl Stafji.i|n-verh^tnifs befan- 
det "sic$' die Lyder ,(MäOI;^^^) und Myser zu 
deÜ'jk , die 
Ly^öf t »), 
isf eit, imi- 
sche'l ons- 
und ~ ilker 
' histol" lisch 
aussaj >y]os 
wacei hau- 
sten ä [eer- 
buscn aus- 
gedeh van- 
aert s Un- 
wahrj dais 
aufsei ;r x)y 
Lyklery) und andere Völker z) Karisch spra- 

u) HEROto. ^.■.iVi;'STi(üf'B.:Xlvi'i>.974. 

fj) Ganz Joiiien.'vv#'.^ii)«t yoQ.Karern und Lelegoi-n 

bewolmt,- vgl. eiliRH ip. 390« Die' Jonier hatten 
' he,y ihren' !Nif(jerU^l^t)gf'>r.''f0i^4Üglicli den Kar6rn 

(las Land abzgstrfif9iil,fj|Bjt,g&- .1- 146. StEjUI.' 

XIV. p. i>77. P^vfr YÜ- ic.a sq* ■ 

u^Vgl unten -i^WwA"'» V'^' * '' ''' .-' 

je) Herod. I. 172. .-•»'■' '1 ■' I , 

■ y>^-/-'&'^i'^!-^^'^i']i? 'S! 'S '■'■]., ' 

s) Dieb eHgeticu,)(]ie, \^q|lie,'HEnoD./I. 171' Ä'tfot 
iyivovio, etc. 
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chen, so läfst sich diese Erscheinung nicht 
ohne Stammverwandtschaft erklären. Wir kön- 
nen die Karer schon defshalb nicht stamm- 
verschieden den übrigen. Bewohnern der Vor- 
derasiatischen Küst^nstrecKn erachten, weil in 
jenem Fall unerklärlich bliebe, wi^ so man- 
che .Völker die Sprache mit ihnen theilen konn- 
ten ; .um so mehr , da der Karisehen Mundart 
jenes geistige Element abging, wodurch die 
Hellenensprache mit unwiderstehlichem Reiz 
anzog. , ' 

' Woher diefs Volk ursprünglich stammte, 
darüber^ kann es nur Vermuthungen geben. 
Die Verwandtschaft mit den Mysern, deren 
Thrakische Urheimath so gut wie erwiesen ist, 
luhrt zu der Annahme^ dafs die Karer gleich- 
falls in der Thrakischen Volksmasse ihre VVur- 
zel hatten. In Zeiten, welche jenseits aller 
Geschichte liegen, mögen sie sich am östlichen 
Saum des Aegäischen Meers herunter gezogen 
haben, indem sie aus diesen Länder strecken eine 
vermuthlich Semitische Volksmasse nach Osten 
drängten a). 

Wesentlich waren freylich die Karer. von 
dien Hellenen verschieden; die Sprac^jüber- 

a) Die Karer verrathen «ich ak ein kriegerisches 
und eroberndes Volk. Spuren eines altern, ver- 
drängten Semitischen, Volkes sind vielleicht im 
Phrygischeu Cultusj wie in dem vpnEpbesos ent- 
.halten. Ein Semitischer Stamm wird unten in 
Lykien nachgewiesen werden. . . . ^ 
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resteft) lassen in ihnen ein Barbarvolk erken- 
nen; aber die Verschiedenheit beyder scheint 
nicht gröfser mn/esen zu seyn, als zwischen 
Troern und Hellenen. Hierzu kommt aber, 
dafs das Zusammenwohnen mit Lelegern c), 
Tvie die vielfachen Berührungen mit Griechen 
auf deti Inseln, sie in mehrer Hinsicht den 
Hellenen näher brachten. Daher erklärt sich 
denn der Uebergang so vieler Hellenischer 
"Wörter in di^ Karersprache d). Auch die Form 
ihrer Religion — obwohl Naturcultüs vom An- 
fang an, und berührt vornf Phrygischen Dienst — 
ist doch im Ganzen sehr verschieden von dem 
wilden Orgiasmus der östlichem Länder; sie 
ergiebt sich den Hellenischen Beligionen mehr- 
fach verwandt, — ob ursprünglich, ob durch 
Aufnahme e) läfst sich nicht überall mit Sicher- ' 
heit entscheiden; wahrscheinlich ist beydes der 
Fall. Kriegerisch war aber das Volk sicher 
von jeher : diefs zeigt der Zeus Stratios , diefe 
ergeben die Kriegserßndungen, welche Herodot 
ihnen zuschreibt: den Helmbusch, die Bild- 
werke auf den Schilden, und die Handhaben 


() M. s* was Jablonski gesammdt, Opusc. ed. 
Te Water, T. III. p. 94- 

c) Zu Milet und in andern Gegenden Joni^ns, wie 
auf den Inseln. 

d) Philippos o tcJ KuQixd yguifjag^ bey Strab. 
XIV. p. 977- 

e) Wie z. B. der Lelegercultus des JEridymion, am 
Latmos. 
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daran übex-kiameh Von ilinen j' wfe ' der IJllsVo- 
riker zu verstehen •^bt^)/^(Ke HelÄi^; .;/.''; 

Höchst merkwürdig ist IdaS^Verhaätäwfei^Ytri» 
welchem die Mlnoischen Kreier zu den Karern 
standen. Die Gegend yon Milet^ welche. Hoiner 
als ihre "Wphnstätte beze.ichnet, scheint , aö-^. 
fanglich nicht Karischer B^siU* gewesen zu $eyn, 
Leleger waren hier^ dei\^j.§age zufolge , die 
friiiiesten Bewohneri. I^d^i jkp,|ipen wir uns 
die Karer dobh nic|it) u|;^r)iai}p( ausgescltlossen 
\on den aufgelösten l^^f^i^puni^ten; dejuken, weil 
saunerklärlich war^^^^^^^g ^iqjz|i einem seefah- 
renden Volke jvvur^l^rjt^ ; ^ |]f «yiKi d'ürph^ 
sie mit iln-en.iF^hr^^^^m -^^ 
wässer, und'siddelten sich auf den Kykladen« 
Hier trafen sie mit Kretern zusammen. Sie 


einigt mit ferztern, gelang<in Egr^teif .an die .Kü- . 
sten von y.o.i'^erasien^ ^ In .m'el^recn: /[fegenden 
der Uferstr^CKch wojinc^ JbH^ 

einigt. Die Gründüng ; von Milet ist eine Folge 
dieser Verbindunff. . . ,, 

Die Mileaische Xfttklfesöag^Ä) ^ h^^^^^ fo^''] 



^) V^l. oben , p. 207. • 

h) Paus. VII. 2. §3. . »r.:: 


^*) Bey Paudanias steht: inl yevmgitlp^^.^K^cin 
< vermuthet y' ausgefallen t clrey Gescilechter hin 


S 

n- 


durch. 
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durdb hiefs das Land Anaktoria , der Autoch- 
tlwim Anax und Asterios ^ der Sohn des Anax, 
beibrachten dazuinahl ül?er das Gebieth. Dafs 
Anaktoria und Anax Hellenische Dichtungen 
;^ind, versteht sich von selbst; die Sage be-* 
weist also weiter nichts, als dafs man eigentlich 
-über die frühesten Anfänge der Herrschaft die-^ 
sep Gegend nichts wufste /?). Mehr Aufmerk- 
sangikeit verdient die Angäbe: Milctos sey zuerst 
von deii Einwohnern Leiegeis genannt^; die 
Nachricht besagt, was wir auch sonst erfahren, 
dafs Leleger mit Pelasgern die frühesten be- 
kannten Bewohner der Gegedd waren /ti), und 
dafs der Ort — der etw^- 4a stand , wo Milet 
lÄ der Folge sich erhob -r-^ Xeleger - Stadt nach 
dem Volke hiefs n). Ueberreste der Leleger 
fand noch die Neleidenkolonie, vermischt ipfiit 
K^rern Mygdonern und andern . Barbaren hier 


M .'. 


l) Anapo heilst der Erde Sohn, Pau^. Att.35* 
§ 5. öf. StfePH. Byz/ s. V. MiX^ToQ. 

iJjk /li^fifMpfi 4Vf.WM^^^^^^r^y Steph. Byz. s. v. 



^ . . Vgl. über die angel _. 

^;'f'^Wn*iI^iimett'»der^^t^dt,' iSchol, Apoll. Rlwd'. 

•i' hilsQiiVLiTfm^i , M. iVT. V. 29. Eu3tath. cmI IL 

» :J?''8fiSi?: c&r T z sc h^ ok fe aß.Pcmp.MeL III. 1. 

j^.y. 479-j > ÜfP Napaen, bey Stephanos Byz. 

(3. V^.' A€Myri's, ^fchreibt Eijstath. ad Dion. 

8J5^ AeXeylg. AeunlicKe Vferschifedenheit findet 

m) Strab. Xiy. p. 976.'94l. 

n) EusTATH. ad Dionys. Per, v, 825. 
TIi. IL ü 
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vor 6). l)i€ Läridesträditiön bey Pda^änias bfe- 
richtet weiter, dafs Land tihd Stätdt umbe- 
nannt wurden nach Miletös, der tn% Girier Flotte 
hier landete; Miletos uiid seine Maniisichaft 
sey aus Kreta gekommen, fliehend '^or^ Minös, 
dem Söhn der Europa; die Karer "äfber, wfelche 
früher das Land besessen , hätten nüri mit Kre- 
tern zusammen gewohnt, bis auf N^letiisip). Im 
Allgemeinen stimmt hiermit üherein dfer Mythus 
bey Apollodpr q). Der Knabe Miletos ist Girund 
der J^wietracht ijnter des Zeus jSpKn'^ii auf 
Kreta. Von bey den geliebt begurisWi'!M3e't6s 
den Sarpedon mehr als Minos. * Di^seif ' e^tfegt 
Krieg, siegt, und Sarpedon säuimt *'M[iI^¥ös 
müssen fliehen. Ersterer wendet "sich rfafefi'Ly- 
kien, letzterer nach Karieri, wo er dl^'' Slätit 
erbaut, die er nach sich Miletos benfehrit 


<'. -i 


Der My thus , in welchem die / Kretische 
Knabenliebe durchblickt, tiberliciffert' nur Ein- 
zelnes; d^fshälb verschwindet in ihm die 'Thdll- 
nahme der K^^irer an Milets Gröridurigi Kaiser 
erscheinen aber, nach der Landesüberlieferung, 
eng verbunden mit Ktetern in Mileti Laut 
Pausanias r) vereinigen sich freylich beyde , erst 
an Vorderasiens Küste; allein abgesehen von 

o) Aeltan, V. lt. VIII. S- vielleicht dus Phere- 
kydes, wie die Vergleicimag (Sturz, fragnu 
P. 130.) wahrscheinlich macht. Pausanias V11.2. 
§ 3. gedenkt nur der Kaier. 

^ p) Paus. VIL 2. § 3« Vgl. Schol. Apollon. I. I8fr 

5) Apollod. IIL 1. 

r) Paus. VII. % 
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der so tinwahrsdieinlichen VeAinduög In <ler 
Stadt , ^uf. den Fall , dafs man sich noch nicht 
fcühei: ^verrinigt hatte, wird fast, einmüthig be- 
richtet, wie Kreter unter Mipos mit Karern 
auf den Inseln zusammen trafen, wie letztere, 
' di^qh ersterc erstarkt, zum, mächtigen Volke 
sich hoben , und durch Kreter Herren des 
.nächstet) Küstenlandes wurden. In dessen Be- 
6|U ^ie . bis auf die Neleiden blieben s). 

, Ip. den Stiftungslegenden Milets wird frey- 
.iichidie Gründung nur den Kretern zuge- 
schrieben. Fälschlich Ist ein Ausdruck Strabos 
.a;i^. di^ .Karer bezogen^ wie das zweifelhafte 
\yort /) zii verbinden seVj konnte der Zusam- 
tpi/enh^i)g lehren und Ephoros Zeugnifs u). Mi- 
letos, so bescheinigt dieser, wurde zuerst von 
Kretern am Meere gegründet, dort wo später 
^It-MIlet war, Indem Sarpedon aus dem Kre- 
tischen Mll^tos Kolonisten dahin führte, und 
derneoen Stadt von der Kretisdien den Na— 
^eja gab. Bedenken wir aber, dafs Herodot 

«) HsEon. L 171. Si'RAB. XIT. p. 858« 
' - i) Str AB. XII. p. 6ö8» Kai tn Kü^eg ^ vfjomtai 

yeyovaai, n^cXa^ovroiv KQf^iiV ot koX %rjv 
' MiXf^Tor en%mav, etc. ' Hier ist natürlich das 
RelaüvaiDj ol mit KQfj%ü;p zu yei binden, und 
nicht auf KaQ€Q zu beziehen; denn im letztem 
Falle inüfste auch die Gründung in Lykien, nach 
dem Zusammenhang der Stelle, auf die Karer 
gehen. Was natürlich Strabos Meinung nicht 
$eyn kann^ da er den Herodot Vor Augen halle« 

v) Strab. XIV. p. 941. , 
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der Kreter; in Milet gar weht ge^epl^t; daCi: 
Karer das vorzüglichste, Volk sind, mit deitiMBtl 
die einvrandemdea Jonier auf zu nehmen iiay/ 
ben, und dafs diese, nebst Mygcjonern,. Lei«- 
gern und andern Barbaren, von/Aeliaa aus- 
drücklich als die Bev^ohner der Stadt« genaaat 
Virerden, welche Neleus vertrieb p): so.magMte'. 
hier gegangen seyn, wie bey vielen |Col(»iiea.\ 
Kretisch hiefs die Gründung, weil Kretepr dÄv?, 
zumahl unter denen , die zur Kolonie Milet 
beytrugen, das ' angesehenere Volk warea^ uad 
ala solches die Führer stellten. In der ^Kjreter 
Händen war die Obrnacht zur See;f uttcfci der 
Aegide dieser Thalassokraten - würden die Karer 
Bewohner des Müe^ischen Küstenlandes, Der 
Wechsel der Seemacht stürzte das Ansehen 
der Herrscher, die' Kreter verlohren dich dann 
hier in der gröfsern Karermasse. Der- Kreter 
Siedelung allhier zur Zeit der Mirioiscbenz/rfeft* 
lassokratie ist nicht zu bestreiten. Per Knabe 
Miletos, ein Geschö^pf des Mythu&yttnacht es 
wahrsdieihliohj'dafs'j teln TheiL-dei^ ^iinbauap' 
aus der gleichnamigen Stadt des Eilandes kam« 
Wenn andere Sagen den Sorpefl^f^^zuniKoloiue^ 
fiihrer erheben, sq wird .cües Hk{l|4jbacfae da-» 
durch ehr bestätigt . als wajpSoml ^njac^ 

Das Angegebene betrifft übrigens nur Alt- 
Milet. Aus Ephoros und A^ddrn*:CTsiehl man, 
dafs die grofse« weither ühixift -Stadt /^ Milet j, die 
Mutter von ach Jzig Kolonien , keineswegs ihre 
Gründung den iKarern und. KreterjQ», verdankte. 

ff) AELiANi F'. H. VIII. c. 5. cf. Hekod. I. c. 146. 
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Diese Wird geradezu als eine Gründutig der 
^aWMdöifldMÄ ^'sgögfeben w), und lag, -wife 
Mk Ä^M^i^AsIte "bey 'Strabo *) erhelle, we- 
'nJffiteris 'A?fetVl 'üttiAlttelbar am Meere. 


» '.'* ' • ! ' ' ' f i ) ' '; 


' /Vor »de» Niede^lassang der Karer In Mifet 
nvar closv Vieithältpifs 'derselben zu den Lelegerti 
keinesw^s fi^i-ndlich^ und selbst noch später 
treffen -wii? hin und • wieder Karer und Leleger 
iif^b^h'^uüd rmC einander hausend. Es g^t auf 
dfe . ältestes! Zeiten^^ was Strabo berichtet, dafs 
einst /^an&t Jonien Von Karem und Lelegem 
bi^ohnt- wurde y), Bey Homer erscheinen 
beyd^ schcm' gescwid^^t. Durck ^ die Kretisc4ie 




iv) St^ab, XIV. p. 941- 

' ' ''vGtsQ'ov T7JV VVV *vBiyiüät noXiv. Sträb. I. cJ 
Mar 3t, Ephor. p. 135. Die Lage der alten uöd 
Tv. iieu^n Statlt zu einander^ lä£st sich scitweriich je 
. . autl^elkn, sollte auch die .Gestalt des Ufer« keine 
Veränderungen erfahren haben, Jfannert/s 
ä-eograpliie^ Vi. 3- P^.258. Ilerrschen docfi selbst 
über die Lage der Neleidenstadt noch die Wider- 
sprechendsten Annahmen,' Vgl. mit. Mannert, 
^L c. Chandler, voyages dans V Ade ^inL 
trad. par Barb. du Jbocage, T- 1, p. 328 sqq. 
Jonian Antiquit. T. L p. 27 sqq. T» IL p. 43- 
Choiseul Gouffier, vor, pittor. T. I. p.l71. 

Vermutblich enthält die neue Ausgabe der 

Joniaa Antiquities manches zur nähern Be- 
stimmung des Locals von Milet, vgl. Müller, in 
d« Amalthea , III. p. 40. * 

y) STRA3. VII. 495^ 
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und Kari^che jBesitzQaKme der nSch^ten Küsten- 
«trecken wurden die Leleger mehr - nördlich 
gedrängt Pherekydes js) berichtet, In Bezug 
auf den Zaj>tand, wie ihn die Jonier bey ihrer 
Einwanderung vorfanden : dafs von dem Joni- 
schen Küstenlande, Milet, Myus die Gegenden 
um Mykale und Ephesos früher in den Händen 
der Karer waren, wie die folgende (nördlichere) 
Uferstrecke, Chios und Samos gegenüber bU 
Phokäa, im Besitz der Leleger gewesen. Karer 
sammt Lelegern seyn von den Jonern - in die 

. übrigen Theile Kariens gedrängt. Es darf die 
Gränze nicht zu streng gezogen werden zwi- 
schen den bey den Völkern; denn obwohl sie 
. ursprünglich verschiedenes Stammes waren, 
so heifsen sie doch Zusammen wohner und 
Waffengenossen a): gleiches Seegetreibie uiid 

, sonstige Sittenähnlichkeit hatte sie befreun- 
det. Sie finden sich daher an manchen Örtfen 
vereinigt b) , und selbst die Jonier vertrieben 
aus Milet nebst Karern auch Leleger , . Myg- 

^ doner und andere Barbaren c). Als unhel- 
lenisch galt also die frühere Bevölkerung! des 
Milesischen Landes. ^ 

Vielleicht etwas jünger, als die Karer - und 
Kreiergründung Milets, war die Kreterkolonie 


z) Strab. XIV. p. 938. cf. Pherecyd. fragm. cd. 
2. Slui-z. p. 124. 

ß) Strab. VII. p.495* 

h) Strab. XIII. 909. XIV. 938. 

c) Aeli AN. VIII. 5. 
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in Kaui^os an der .Südkü;§;te, Rhodos g.^gen 
über. Die Kaunier hält Herodot für Ürbe- 
wphner, obgleich sie selbst behaupteten aus Kreta 
zii stammen d) , wo sicji gleichfalls eine Stadt 
Kaunos fa,rid e). Herodot will nicht entschei- 
den, ob die Karier der Kaunischen Sprache 
oder die Kaupier der Karischen sich bequem- 
ten f). Hätte man unter diesen zwey Fällen 
zu wählen, so würde man sich lur den letz- 
tern entscheiden. Das Richtigere aber ist wohl, 
heyde. Völker desselben Stamitls zu halten, und 
ai^zunehmeji, dafs die Kaunier, vom Karischen 
Stamm früh sich sondernd, thells durch diese 
Treppurig, theils durch Aufnahme fremde'r 
Volksbestandtheile , manche Sprach - und 
Äittenverschiedenheit g) im Verlauf der Zeit 
entwickelten; Karisch war aber die Grundlage 
und t>lieb der unterscheidende Charaktier jener 
Spra^hd. Der Schriftsteller, der aus Erschei- 
iiuiigeii seiner Zeit urtbeilt, hält die, aus der 

4:Z)Hero1). 1.172. Die Einwohner fiqden sich in 
' \ (Keser Stelle, nach Cod, Med. KavHatvioi geschrie- 
ben, aber gewifs durch ein Versehen; sie heifseh 
nach Herop. I. 176. Kavvtoi , cf. Sth ab. XIV. 
p. 964. . 

ß) Steph* Byz. s. V. KavvoQ. Wo die Kritische 
Slödt lag, läfst sich nicht ausmitteln. ScYLAX- 
(p. 19. Geogr. Min, ed. Huds.) nennt eine Stadt 
JJavKog in der Nahe von Gortyna, und Vossius 
wollte mit Sahnasius < diesen Namen in Kavvog 
ain&Li^rn\ allein richtiger vermulhet Holsten. {ad 
Steph.) *PttVXog in dem corrumpirten Bavuog* 

f) Herod. u. Strab. 11. cc. 

g) Herod. I. ±72. 
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, ursprüngljsclien Volksidentital hervorgegangene, 
Uebereinstimmung der Karisehen'''Uttd"Kiium- 
sehen Sprache aus einer Annäbei^urt^ '*Ä{B6iör 
Völker entstanden h). Geht aber €riiw<Ii4dlohifb 
Aneignen fremder n Sprachen be^ ddf TtälkerÄ 
«licht so leicht yon statten, 'wie Hefodot'^sixA 
einbildet;, so kann man das ganze \blk flet 
Kaunicr nicht aus Kreta hervorgegangen glau*- 
ben ; ihr Dialekt spricht fiir ursprünglich Kari- 
sche Stammgemeinschaft; 

Nichts desto weniger steht übrigens eine 
Kretische Kolonie hieselbat fest : Landestradi- 
tion und Mythus bestätigen sie mehrfach, wenn 
auch ein paar scheinbar verwandte Sittenzüge 
nicht zu einer Herleitung aus Kreta berechti- 
gen. Herodot erzählt i) , wie es bey den Kau— 
niern für höchst trefflich galt, dafs Männer, 
AVeiber und Kinder nach Alter und Freund- 
schaft haufenweis sich vereinigten zu Trink- 
gelageö. Der Historiker bemerkt diefs als ein^ 
jener Eigenthümlichkei^ten in Sitten , wodurch 
die Kaunier sich von andern Menschen wie 
auch von den Karern unterschieden. Wollte 
man hierin den Kretischen Syssitien Entspre- 
chendes sehen; nicht erlaubte, doch dieser 
Brauch einen Schlafs .^uf l^^lnpische. Dorier, 
Die Kretischen Gesammtmahle, gehören, frey- 
lich, nach der uns bekannten Einrichtung, 
.den Dorischen Zeiten der Insel an. AUeinVder 
Ursprung der Syssitien ist bey mehrern Yöl- 
» 

h) Herod. 1. c, 

i) Herod, I. c. 172. ^ 
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kern uralt und steigt in die Periode der König- 
tbüriier hinftüf. * Es Hniög^iöyn," dafs die ge- 
iheiiischsftliehen Mdhle feiif * 'der' tn^el - gleich- 
falls ein Brauch der fe^^nStg« Zelt * Ovaren, auf 
%?v^chen die Dori$che 't^ei^flÄÄühg«. fol^aüetq, 
ihidem sie die alte Srtt^ «iltr^twvStaÄCe gemäft 
motivirte. Es bewiese »'alsfa «^^did angeflihrte 
Sitte-^ selbst auf den' f'äll feiner Bntleh«iung von 
Kreta, nichts für Dorisoihe^ ; W^seri; Hierzu» 
kommt 5 dafe der Käunisfche • Kreuch eigentlich 
den Kretisch - Dorischen Sysirftieri Wicht ähn- 
licher ist, wie jedes Ciela^. Nie *in den bes- 
sern Zeiten versammelten' si<jh R<*et^I"S5tr Trink- 
gelageir, noch weniger hMt^Ä die-F^päüen Theil 
an den gemeinschaM<Aen^Mahl^.<L^ttEbeh so 
wenig: ist der zum^ sWltihj^bipßt ug^V^brdene 
Kavpios "sgoüs Kreti^hi&i3^ Vif^nifif^r *Er ist 
nach Sinn des SpricSwtfttßf i) ü^ dör Fab^l 
etwias ganz anderes,* ahP'di^iKt^ettsche Liebes- 
v^rbrüderung ; gegien dtei-ISiÄe Xif^derer Orien- 
talen raogte detn Brüdei* tmSi 'der Schwester 
die Hieyrath in Kaunos «iRepSagt sieyn : diefs Ver- 
both , so scheints , rief die Mährchen von Kau- 
nos und Byblis' hervor; ' ' ^ 

Durch Mythen wird di^ Kretische Kolonie 
von Kaunos in Verbindung gebracht mit der 
Kretergrundung in Mllet. .Der Knabe Miletos, 
zum Manne gereift 5 flieht vor Minos Liebe 
nach Karien, heyrathet hier Eidothea, des? 


Js) Steph. Byz. s. V. Kairos» Diogenian. provi ^ 

V. 71. SuiiöAs, s.v. Prov. Schott p. 453w 
' Hesych. s.v. ; ' 


Byl)lL5,r;aij5,,Zwj[Uingsfruc.ht dieser Ver^^mguÄg, 

§^hei| jdeft glelclinamigen Karisjchen $tä^,ten 
ire NsgWLW /)• Folgendes lehrt den , spatern 
Ursprimg des Volksmährchens : By bli^ hegt eine 
ui)glückllche Liebe zu ihrem Bruder^j^ • und will 
sich vom Felsen stürzen. Nyraphen eVbarrpcn 
sich ihirer und verwandeln sie in eine Haina- 
dryade. Das Wasser, welche? von |enejna !FeI- 
sen strömt, von dem sich Byblis s^rz^nw oHte, 
ist nach ihr Eyblis - Thrän genannt, . jPestj^e- 
brapche der Thargelien scliinimern durch' die 
Sage und verrathen, sammt der Genejälogie; 
Miletos Sohn Apollons , die Einwirkung de^ 
Jonischen Cultus; während die Minqstochier 
Akakallis die Erinnerung an die Kreitisctie Kof 
lopie. festhält /72). T » 

• - ■ .' * 

• Wahrscheinlich bleibt allein historisfch, daß 

auch Kaunos durch denselben Karisch -iK^^ti- 

' sehen VölkerÄUg, dem Milet seine .(iründung 

verdankt, eine Kolonie erhielt. Wir würden 


^ 


t) NiCA*NDER bey Anton. Lib. 30. tJeber die 
Fabel zu vergl. CoNON, narratt. 2- Parthenii 
erotica, c. 11, nach Aristokritos,. der über 
Milet schrieb {ScfwL Jlpollon. I. 1860$ nach 
Apolioniosy der von Kaunos Gründung in sei- 
nen xTiaeiS gehandelt i und Nikänetos, einem 
Sai!nier oder Abderiten (cf. JltJien. XV. p. 673.). 
Aufserdem OViD. Metam» IX. 453* Die Ver- 

' scbiedenheiten der Sagen sehe man gewürdigt bey 
Kanne zum Conon, p. 69* 

m) NiCAND^n bey Anton. Lib. 30* und das* von 
Verheyk Gesammelte. 
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bey dem immer dmikel blelbende^n *^blk6 kla- 
rer sehen, wüfsten wir, welches jene auslän- 
dischen Götter gewesen, die die Kanister durc^h 
ein ganz seltsames Verfahren aus dem Lande 
trieben. Sie hatten sich nehmlich , laut Hero- 
dot n\ ; eiüst fremde Heiligthiimer errichtet ; . 
nachher aber reuete sie diefs, und es gefiel . 
ihnen, blöfis ibre alten vaterländischen Götter 
zu , haben. £$ bewaffneten sich also alle Kau^- 
nier, mid schlugen die Luft mit ihren Spee- 
ren; so zögen sie fort bis an die Kalyndischen 
BergQ, und sagten, dafs sie die. fremden Göt- 
ter vertrieben. Waren diefs Kinetische Gott- ,» 
btiten? Fast scheint's. Sie werden diese Göttci* 
wieder dorthin gejagt haben, woher sie ihnen 
gekommen. Der lärmende Festzug. ging von 
Kaunos westlich und dem Meere zu. Dorther ^ 
kaiaei;;)!! ihnen einst die, Kreter. 

Milet und Kauno$ sind übrigens nicht dfe 
einzigen Punkte im Karerlande,' wo die Erinne- 
rung ain d^r Kreter Anwesenheit haftete. Un- 
ter den kleinern Inseln in der Nähe Milets, die 
Strabo €>) als Stapelplätze der Seeräuber an- 
giebt, führt eine den Namen Lade. Mit die- 
ser soll urspunglifji zusammen gehängt haben 
der Riff, welcher Asterios Insel hiefs. Aste- 
riqs , gleichnamig dem vermeintlichen Kreter- ^ 
könig, lag hier, der Sage . zufol<^e , begraben. 
.Mag Vo)[ksglaube diesen zum Sohn des Anax, 

des fingirtien ersten Herrschers im Milesischen 

» 

«) T-. 172. - 

o) Strab, XTV. p. 942. 
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Lande , . iecheben p) , die ■ y«bereiiistiAinf|ui% mit 
dem Kretischen Naiheii ist; b**y ,d^iH ■ bekann- 
ten Verhältnifs Kretas' i^' 'tiies^ii Gegenden, 
nicht bedeutungslos! '"' ' ' ■ 

Ausdrücklicher \Vird Kretischer Etnflafs auf 
dem Festlande ibey KolopHoH. beieugl. Als 
Karer hier noch das Gisbieth bewohnten, Ic4im^, 
als die ersten'ides Hei- 
er hierher, die den Rh»* 
1.' "Wie -viel Volks dein 
ahm die Gegenden am 
Kot knächtig mtt'seinHi 
Schiffen. Den grofsem Theit des tärildies bfc- 
safeen aber ncjch''- <Jie' JCStei';' Also, auth hier 
wohnen wieder Krete'r niil t&irern zufeaiifiheQ. 
Die Ueberliefermig Verdi ^ift /ävb , W ihehr'Äu^ 
traun , da sie so übereinstimlWen'd' mit den fifei-M 
gen Siedelungen, dei- .^^t^r , an Vord?i«siens 
Küsten erscheint. Di*; Anl^nder sind hier, wie 
anderwärts, nach Pausanias Ausdruck mächtig 
mit ihren Schiffen r), iind dadurch giebt eben 
die Sage das Charakteristische dieses Volkes an. 

Es fragt sich jetzt , welcher Art der Einflufs 
gewesen, den Kreter auf das alte Karerland 
ausübten, Müet, ■ als der wichtigste Punkt, 
nimmt zuerst die Untersuchung in Anspruch. 
Die Kretisch - Karische Gründung der Stadt, 


p) Paus. I. 35. cf. Pliniu3, H. N.-*V. S7. ■ 
q). Paus. VIL 3- 
r) Paus. I. c 
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4i(:jbitL>^m I tJfw f war . «acjti . Allem l Wjsder ' seht 
iM^ut^nd , Jöocfc > l>ildeten Krete? deii gröfsten 
Jl^beilMder'¥^lksm«ße daselbst Homer gedenkt 
im/Katak^rnsir. iMt .Karer, dIs. Bewohner Mi- 
leftr^., tansd spätere Schrifteteller kennen, aufser 
i]bneb ^ Leleger und > Mygdoncsc als hieaige In- 
sassesi. Barbaren waren diese wie andere, die 
^NeieiliS^ vertrieb *). Durch die Kretische Ein- 
watüdecung erfolgte also keine eigentliche Um- 
\¥(U3dli»i)g'der £iwg6:>Karer blieben fortwah-r 
rend der Häu^pttlieili der Bewohner. Bedeutend 
Wii)irde;<Milet tnst^ ais-y nanfeTu- der alten Stadt, 
!Ki<^<^,MUet4]uikh'''die Joai«r ^gründet wurde»)« 
£ben/^dieft iSlirte^ab^c^ ^auch wahrscheinlich 
d€ai YerfisilK^ier ' £arer ^ und Kreterburg am 
Medr^'^h^rbey^-nroi^i dei^> zu Strabos Zeiten 
wohl .wenig nicbri als ^'^Aes^' ' Häm« übrig » waar. 
Die »eu e 6pündttii|^ hob sikh ^ bald , und stieg • 
zur Ersten ^nd kedeütendsten Stadt, nicht nur 
der Jonischen Zw&tfstädte, isondem ganz Klein- 
asiens «mpor; ward die fitichtbarste Mutter 
von Tödhterstädtcn, und, durch diese Handels- 
kolonien, Mittelpunkt des damaligen Weltver- 
kehrs p). 

Dafs dieses Npu - Milet — denn von der 
alten Stadt, Syissen wir nicht mehr, als dafs 

Aelian. ^.Ä^ym. 5. ' ■ 

a^.E?i*0R08 W Sit ab. XIV. p, 941. Fragm* ed. 
Marx. p. las.' Paus; Vllrj: - 

^) Rambach c/e Mileto eiusque^ cölonns» Halls 
1790. 
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sie eiijfttfi^dai^rar -T- seine vangesehcnen . Heilig- 
thiMii^r^jbiegte^ kann man ^ennuthen; jedoch 
toti 4j9n Tempeln innerhalb der Stadt ist uns 
nichts bekannt geworden. Allein achtziehn bis 
zwanzig Stadien, nördlich dem Poseideischen 
Tor^birge lag der Flecken Brajachidawj)«, wo 
sich; das alte Orakel der Branqhiden ^md der 
Tempel dea Didymäischen AppUon befanden x). 
Djie HeiKgthümer lagen im Musischen Gß- 
bl^th, und werden stet« den Milesiern , ange^ 
hörig in historischer Zeit betrachleU . . Alle 
Jpner und Aeoler bedienten sich des Oral^elsijKJ)} 
.;tber nicht blofs di^se, auch von Fremdlii^gi^n 
Wiwrde es häufig beschickt, und zu Kj^ö^o? i^i- 
tm war es nach dem Delpluschen Orakel \irohl 
das berühmteste. M an mögte den Jonem,>;^<s 
.Gründung desselben zuschreiben , um so mehr, 
da ApoUon der gewöhnliche Geleiter zu ihren 
^Niederlassungen ist; allein laut fieradot be- 


fii) Dafs Branchidä auch Ortsname War, geht atis 
Perod. I. 92- II.' 159. Strab. XIV. p. 941. u. 
a* St. klar hervor, möge das Orakel der Bran- 
chiden. den Ort hervor gerufen habeü^ oder luögen 
die Priester nach diesem benannt seyn. Aulser 
den Branchid«n, den ältesten, und^^. gewöhnlich 
genannten, Prieatern und Verwaltern des Heilig- 
thums, wird bey den Miiesiern noch ein Piie- 
stergeschlecht der Euangeliden erwähnt^ Conon« 
c. 44* p* 45. Kann^. 

x) Herod. T. 157. Strab. L c. Pomp. Mela, L 17. 
u. das. Tzsch. IIL 1. p. 475 s^q* deu Namen 
des Didymeischen Apolton führte der Gott nicht 
in den frühsten jSeitea , Mela r I* ^ PhiN. V* 31« 

y) Herod, I. 157* 


IV. hh^m fttftoW. ü. i^Äswv V'<!*feeHr. ^^i^ 

Stand' es seil alter Zeit jg), tmd fPadsaÄias» sagt 
uns bestiTOWit : der Tempel < des»v A^lfcwi 'in 
Didytn} und das Cbak^I sind älter' Us^ die Nie- 
derlassung der Joner ä). 


,/ 


OfFenl>äi* gehtört der Ursprung der Mfl^sl- 
schen Hefligtnüm^r niöht "Einem Zeitalter i;m; 
spätere Schriftsteller bringen gevi^öh AHdh' li Jet- 
alles Stt <^ine Verbindung 5 die örst zu der Joher 
Zeit' eintrat. Der Didytneische ApoUon ist' Jötti- 
sdher Gott, aber dai Orakel ihoffte hier vdi^- 
hatiden steyn, bevor an Joiiier tttid Aj>ollori-ge-, 
dächt Würde. Eben so war es zu Del'phi'tind 
•Telmissös: jenes Erdorakel und diese Zciche'Ä- 
' 'deütiing traten erst später mit ApoUon in Vfer- 
'bindüng. 

V 'ob daÄ :Orakel und der Cultus zu Bran- 
chidä Apollinisch war dem Ursprung nacH',' ist 

,eine Untersuchung, die nicht mit Gewifsheit 
dndigt. Ward Apollon hier seit frühester ^eit 

-verehrt: nichts berechtigt, diesen Culius von 
Kreta her zu leiten 6).. Ohne hier noch ein- 
mal in Geltung zu bringen, dafs ein Apollan 
auf der Insel selbst so früh nicht nachweisbar 
ist, streitet mehreres andere gegen diese An- 
nahme. Die Landestradition, obwohl sie mehr- 
fach der Kreterkolonie gedenkt, berührt nie die 
Stiftung des Apollodienstes durch Kretische 

« 
z) Herod. l. c. 

a) Paus. .VII. 2* § 3. 

b) Vgl. Müller 's Dorier hf, 224^ 


J 
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Anlanden Fentery das fii}mn<l'^halSniüäbIi|^ite6f 
Hinsicht auf mehrte* lB»&it : der« rlV^öBd^rBsIdlü 
sehen Küata elttge^Yii^kt^ «ijrildiii*'^« 
durch jenen orgiastiÄcfceri'* TO4tosij«'<J^>^if»<iirf« 
den herrschenden auf ^Ki^te^n M(ll<9«ich«^-2i$k^ 
Jcennen. Wären Ki*eter die Gründer dervAptiÄo* 
heih'gthümer de$ Kari^ch^n Milrf, 45ö" jhtÄÖten 
wir uns im Besits derselben, oder ^^iM^fedterife 


als Theilnehtrier jetter ReK^ibi^ ;^i^ ji?*'^käi*et 
denken; beyde' vei^ckmofeto in JMiletw'Eliyet 
Volksmassee); ja dlfe'Krd*i^ ihttes^A \1^J^*sclüidr^ 
fsen, verlohren sieh i^ö^ Btehi-üiöfter Ü^aS^etif' 
dafs von ihnen in*aer-F^%fe"^är tSiffk >mi^ 
die Rede ist; ^^Nun fih^ri-#4f ahei^^^flfe^« 
fortwährend fr^y ^cfa Apofltetschetti^terf^/ '{tf 
ihren Hauptstädten tieff^^ wir lifeti'^^JSfeyj^^ jitiB' 
dessen^ ausgezdchnete Heiligthferiier: ' WdBttaiir 
aus der Gleichheit in'Si\steünd'f^eyendiik^^M 
sich ein söliifees^ AasfcWiöfe^Ä * *|id*^iriri^^dlcfte 
Vereinigung Erklären, wie sie zwischen JE^<;ern 
und Kretern • statt faltid; Auch dife' 'l^elieion 


beyder mufssebr vet Waridt ^eiyesej^^^efiij denn 
sonst fehlt die Grundlage aller Sittengleich- 
heit. Sarpedon kommt und .'fuhrt barharLsche 
Völker d), wie zu den Lykiern^'jso auch natiif^ 
lieh zu denKarerri; Krater sinii vejrmuthlich un- 
ter den aHclern JStarbareri l)e^iSen, die laut 
A^lian e) Neleus, sai^ii^^ tCarern, Lelegern und 
Mygdonern, vertrieb. Wie Icönnen da' diese 

"^ *^ * .,>->»-/ , . 1 . X .!. , . 

r 

c) Paus. VIL 2. 

d) Herod. 1. 173. ßxRAB. XIV. p. 941. 

e) Aelian. 7^. Ä VIII. 5. 


IV. Kretas fiokort u. aüsW. Tertteh«! mt 

Kreter den Hellemsehen Gott gebrÄchf» 'Haben? 
Die Kreter gründen liach Ephoros freylldhf'Alti^ 
4 Mtlet, daik damit aber die Stiftung dea^ Di%^ 
meischen ApoUoheiligthumÄ verbunden war, ist 
durchaus nicht au folgern. 

Der bekannte Cultus des Dtdy tneischen Apol** 
Ion ist Ionisch» In die Hände der lonierLam 
aber auch das filtere Orakel der Branchidaa* 
Jet^t schafft die Sage einen Branchos , als Vor^ 
Steher des Tenipels, und lä£st ihn Sohn seynr' 
d^s Delpher Machäreus /). - Mährchen ssur JEth»- 
Uäiru^ ,des Namens Branchos und Philesios »^ . 
letalem .](uhrteAppllon^),«^ liefern uns Kotnoti^ 
^fid ya^rro ä). So viel geht aus diesen 6er» 

s(^ichtqif' hervor, dafs die Sage Anki^ipiung 
An t)elphi versuchte» Weshalb finden sich* 
keine oQ^ythiscl^ Berührung^unkte mit Kretiv 
%ven|[^ ApoUpa von dort hierher verpflanzt war? 

Wichtig ist ein Fragment des Kalllruachos i% 
in v^elchem Phoibos und 2eus die Abnlierren 
von Didyfni heifseii. Ich weifs nicht , ob ^sißh 
diese Zusammenstellung hinlänglich erklärt 
durch den Uip^a^^ dafs Hian sich Apollon^r 

g^ Warum? m.d« Gesüer^ ConüHißntär^ GroHinff% 
IV. p.39(K ^ 

h) CöKöN ö. 33. K ä h ri e p* 138. V arrö, de rebus 
dii>inü hey Lactant. öd StäL ^TAei. VIIL 198% 

i) CAtttlÄAcnös litt Sfänchos bey Hte^HÄES'TiöJC 
4^ metrh^ eü, GVisA p^SS^cf» Cai-UM* ed% 
Eriu L p. 3SI^ 
T/u IL X 
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als Sahn <les Zeas, auch gewöfctiKch verbiui- 
den mit dem Vater zu denken: habe: denn die 
Gabe der Propheaeihung^ geht vonv Z^eas wSLSy 
dessen Yerkündigungen und Rathscblage des 
Sohn mittheilt. Es scheint mir die Stelle einen 
wirklich verbundenen Dienst des Zeus und 
ApoUdn anzudeuten. Wie aber wohl Apollom 
den Zeus \x)rausset;(e3i läfst, ^o keineswegs 
Zeus den ApoUon.- Zieht man diefa in Betr». 
tracht und femer, dafe wir «unter dw v.ac-r. 
ionischen Völkern de'r Gagend von Milet^mic 
Karer, Leleger uud Mygdoner enwäbnt findig 
bey. denen sammt und sonders . der HeU^i&ct^Q 
ApoUoA sich nicht nachweisen läfst:.i$0//Ii^g|L 
die Vermuthung nahe ^ dal^ jener Tempil, dei&ri 
sen Gründung Paiisamas über die iQuisd^ieci 
Zeiten hinaufrüekt^^ ein Zeu3heiligthum^%lyarvZtt 
dem später durch- lonier ApoUiqa^h^p £)ie|E^t 
gebracht wurde. Pausaniasoder die :Landesr 
säge .wäre dann nur in' Ansehung der Religion 
im Irrthum, aber mit der uralten Gründüng des 
Tempels hätte es seine Kichtigkeit« Mag diese 
\on Kärern und Kretern herrühren! Was wir 
von der Form des Milesisch^tt <3ültUs^ den 
' Sühngebiviuchen und ProphcÄeihun^h wissen, 
betrifft die Ionischen Zeiten und erlaubt keinen 
Schlufs auf eine frühere Periode. .Athen und 
die lonif^r hatten ihren Apollon von l>e|phi, 
defshalb verknüpft die Sage den fabelhaiten 
Branchos mit dieser Stadt. Der angebliche 
Hymnus it), den er dem H^kaergos und der 
Hekaerge. sang, um die Milesier von einer Hun- 

l) Clemeks Alexxndr. str. V. f>. 674. ed. Pott. 
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* - ä • • 

geüsnoth au befireyen , gebort sicher nicht ein- 
mahl *(l6irfi*ähem Zeiten des Ionischen Cultus an« 
JXwSs i?ri|fen?jdic von der Mtogö darauf geant- 
worteten fi|)Aiesisohcn GaoLelMnörter. 


<^"i{ >• 


'iEben so wenig wie wii* deii Didymeischen- 
A^^ten fiir einen Kretischen Gott halten, er-5 
steint inon das ApoUoheiligthum und öratel 
zteüiü^oar^ bey Kolöphon, durch Ki'eter gegrün-* 
det» Das^ Orakel soll freylich j/n^ch der Mei- 
nting der Kolophonier,^ seit ältesten Zeiten vor-i 
banden gewesen seyri/); dafs "aber Kreter diev , 
ütheber d^selben waren ^ fol^ nicht aus ^ 
dök* -weitern Erzählung des Päuäanias. Manto^ 
nehtnlich , des Teiresias Toefeler , wird aus der ^ 
Betite von Theben, nach der 'Eroberung def 
Stadt^ durch die Epigonen ,- 'von diesen sammt 
andern als Akrothinion nach' Delphi gesandt. 
Deft~<iort *A*igekommeneii! gebiethet d(^r' Gott 
eine^ • Kolonie zu gründen. Sie setzen nach 
Asten über * und gelangen in die Ge^eftd von* 
Klarois.- Hier vereinigt sieh* Mailto mit dem 
Krttei? Rhakiosj-Sprofs dieser Ehe ist Mopsos, 
der die Karer gänzlich aus dem Lande treibt772). 
Mag' die« -vortro janischen Gründung des Ora-^ 
kels, von D^lflki ans , dahin gestellt bleiben n)*, 
die Sagls^^iebt Hrrien%sten$ einmüthig Manto al^ < 

/) pjLUßi vn.^ § 1. 

\ 

m) Paus« 1. ««»vgl. Boeot. 33* Apollod, IIL c. 7« 

n) Nach Augias (^vogtoi) wird Teiresias in Kolo- 
phon, nach dem Trojanischen Kriege begraben, 
Bibliothek der alten Lit.u. K. St II. p.40. 
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Gründerin des Orakeh atis.o), und aas >4i)lMte. 
Zeugnifs d) erkennt selbst, im Rbakios nkibi 
einmal einen Kreter. Doch sey dieser ioiaier^ 
hin Kreter .(jf); das Anschliefsen der.Mstßta.^a» 
ihn ist die Hauptsache; offenbar m^r durch 
diese soll die StifUuig des ApoUocultilsiig&atrr 
gehalten werden , und der Sinn der .$a^ ist: 
jene anlandenden Delpher vereinigen, sida böy 
Kolophon mit den frühern 'Bewohner« d^ 
Landes, Ohne gerade einen vprionisciie];) -Ei^-^ 

flufs Delphis und des Hellenischen Api^ofcli^iir- 
stes auf Vorderasien zu leugnen^ — denn auch 
die erste Siedelung der Magne^njc) ,)i^jqr in 
dieser Hinsicht gewifs nicht ohue^ Eimpif^ 
kung — -' so. ist doch sehr wohl dejq^b^f;^ rdafs 
jenes , vermcige der Manto geschlosse^^e j ^?^ 
mit Delphi erst durch die lonier hevyorgeiTfli^ 
wurde. Da Apollon den Hellepen^M^iff^a 
Hauptsitz in Delphi hatte, ßo mufs npii^^a^i«;^ 
von dort die Priesterin 'komn^en, welche ^4^ 
lonern an Vordera^iens Küste das Apoll^M^^ 
Heiligthum und Orakel gründet» ioqi^h., i^t 
der Dienst in Klaros, und ia der Folge ^i^ 


. t i:» t*'\ 


o) ScHOL. Apoll. I. 308. Pomp* Mel, X fV. ünä 
die reiche SamailuDg von Tzseh. HLl^ p;'497* 

p) Die Verfasser der hyilüchen ^lebc^ß bey 

ScHOL. Apoll, L 308* 

. . ^ ■ '' 

q) Denn er halle seinen Naöien ÄcJ *r^v n«vi;fpo- 
^tpMX> xai xanoa^fjiovmv V, SCHOL, A^OLl^L c^ und 
aus Hesych. ierneu wir, daifs Xan% bey dea 
Kretern ^xi>; hiefs. ' /- 

r) Von den Magneten unleti. 


I 

I 
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^MrbMidcte ; mii^ dem ton Milet s). Tielleicht 
^M zu Kleu^o^s^, wie in Delphi, efm älteres Ov^- 
Ite) i^orfaanden, dtsts mit Apollon nichts zu thuh 
hatte j Eustalhios erwähnt nach frühern Quel- 
len ein Orakel des Zeus Klarios t). War diefs 
\^irklich hier Törhanden, so mögte um so leich- 
ter der Glaube von dem hohen Alter des Apol- 
linischen Heiligthums^ entstehen m). Jedoch alle 
Priesterrnstitute geben sich lur uralt aus, und» 
der Stfge %vl Pausanias Zeiten darf man wohl 
eift^^Uebertreibung zu Gute halten« 

**\ WWcher' Art die Einwirkung gewesen, die 
Ktetfefi* iij^ Karien und die Küste von Vorder- 
iiifeh ' äüi^ilbten ; welche Religion das vereini- 
^>^hd45 Band zwischen beyden Völkern schlang, 
dai^flbeaf^'^^irid wir nicht gänzlich im Dunkeln. 
"yVW^^kennen die Karter als Seeräuber und als 
Krf^eitvblk. üebereinstimmend mit diesem 
V<>fksdiaräkter muß die Religion seyn. Und 
so ist'ls^ ' Der Karische Gott ist der kriegeri- 
s<*he Zeus.; Auch die Kreter sind durch ihte 
S^eüritemehmungen zu einem Kricgervolk er- 
wachsen, und dieser kriegerische Charakter 
übte seinen Einflufs auf ihre Religion. Der 
Kretische Zeus, obgleich ursprünglich Natura 
gott, ward in der Zeit der Minoischeji Tha- 
lassokratie einerseits wenigstens zum Kriegsgott: 
dieCs zeigt die Waffenrüstung seiner Diener 

s) Tacit. jinn. II. 54. 

/) EusTATH* ad Diony^. 444. 

») Strab. XIV* p. 951. Paus. 1. c. 
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und der Umstand 9. dafs di? i^pil^efif^paien?»^ 
und die kriegerische PyrrichQ^;^((;Mai.,K|;etfk fp9^ 
gingi^). Man wird d«iher im^, vpr^^M. verimithigw, 
dafs der Zeusdienst es war, der die religiösen 
Berührungspunkte bildete. Hesychlos b^merkt«^), 
Hekatombäos heiljse Zeus bey den* Kretern in 
Gortyna , und bey den Karern, So wurde nun 
freylich wohl der Gott überall genannt ^ wo 
pian ihm Hekatomben brachte ; aber eben de£s* 
halb läfst die Zusammenstellung blofs des Kari^ 
sehen und Kretischen Zeus, auf eine AeUnlicIn- 
keit des Wesens wie 4er Festgebräucbe^ dieses 
^i^jttes hier und dort schlie£s;en. Oberhalb des 
Hains der Ortygia bey Ephesos ist der'>Be»^ 1 
Solmissos; hierher verlegt der Mythus die Ka-t 
reten mit ihrem Erzgeklapper .r). Ejphesös, ^wb 
früher Karer und Leleger wohnten, ist fteyi- 
lieh ein Sammelplatz aller möglichen Reli^onffn^ 
allein die Sage setzt hinzu y) , dafs die • KUre^ 
ten durch ihi* Waffengeräusch die Here- ver^ 
hinderten, die Geburth des AppUoh zu heva^ 
men. Man erkennt also ein Uebertragen des 
Kretischen Mythus vom ..Schulz des Zeus auf 
Kreta durch uie Kureten, Eben dahin verlegt 

p) M. vgl. aufser dem, was Bd. I. über' die Pjrr- 
riche gesagt ist, u. was Bd. IIL noch weif er aus- 
geführt wird , Böttiger 's Kunstmytholo^ie 

' p. 52. 55 sqq. cf. Heyne nova arnvorum in-- 
ventUy in: Commentationes Gotting. 1\ V« 
p. 8. 

fif) Hesych. s. V. 'JExaTOfißmog» 

X) Strab. XIV. p. 948. 

y) Strab. 1. c. 
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dec .Geograph ein Küretencollegium und dessen 
mystische i. Gebräuche z). Laut £umelos dem 
(Kprinlhier äolhe Zeus ' in Lydien gebohreti 
tfeysi a) ; dort fanden sich auch die schützenden 
Kareten h). Fferner Athymbros — wahrscheiri- 
lich . Athyinnios -— der bey den Karern göttlich 
verehrt wurde, war einer' der Nachkommen 
des Kreter fthadamanthys c). Endlich wird der 
Kari)sdKe Labrandeus selbst zu einen Kureten 
durch den Mythus gescjhaffen. Nur diefs ist 
d^ JSe^chtucigswerthe in der wunderliohen 
jSdge€2)':''däfs die Kureten Labrandos, Paha- 
jariordS' ftind ■ Palaxos einem Orakel zufolge n^ch 
^atieui "tvanderten^ und im Gebieth von Trailes 
neheniijeiaem Flufs au^ruheten, der hiervoti 
den, Namen Heudonps erhielt ' — Es mag sich 
leicht jnochmehreres. dif^ser Art aujffinden- laar 
;fS46Qi^ aMeija das Angeführte genügt, um den, 
lüoflkils. jener Religion auf Vorderasien aufser 
Zweifel ä^ stell^^ die zur Zeit des Minos in* 
Ksetk die härc^füitode war. 


< » 


•j- /. 


zi Strab. XIV. p. 948. . 

d) BuMEL. CoRiNTH.^bey Jö. Laur.' Lydus, c?« 
men$ib, p.96« 

b) Lydus , !• c. . 

c) Etym. M,* s. V. "Axa^a. 

d) Etym. M- s. v. Ev3(avos> cf. O derlei diss. 
de numo Trallianorum^ in: Dissertatt, Ode- 
Rici. P. 1. Cf. Lactant. dip. inatitutti I. c. 22* 


\;)!iJt.J ;C,, Kretef.iti I^ykiüii, ;: ..1. 

Das Land am Xanlhos Strom ; in geringem 
nordostßchen Abstände von Ilhodo8^'kMidt'l>er 
rdt« Homer unter dem Naroca Lyltie^i^).'. Zttf 
Hülfe Üions filhrtea S^rpedo»: «u4 .GtaUEa« 
Kampfgenossen -v- >-;"'. 

Fern aus Lykia her» von de^ XanUios virfatioM' 
den Fluthen. . --^J -uji.J 

Schon lu des Dichters Zeih 

\<oh'ner Ansprüche aiit Hei! 

sctiaß; Dfomcdes bekennt 

durffi ein Verhältnifs der G 

j>nnden, welches die Grofs' 

ten. ' Die Ezählimg des Lyl 

attfgerdem auf alte Verbind 

ponnesy)," denn jene Lyk 

und Sarpedon , sind nach xioHienscp^r . öage^ 

£nkel des Sisyphiden BettÄ-ophontes": jener 

als Sohn des Hippotochos , S^t^ptidon als Sprois 

■ der Laodameia, der sich Zeus in Liebe' ge-~ 
seilte. Ob der Dichter Gerüchte seiner Zeit 
benutzte , erzeugt durch Hellenische Kolonisten, 
die nach dem Heraklidenzuge sich zahlreich an 

-der -Sixdküste Yorderasieps eingefunden; nnd 
ob das alte Band zwischen dem Helleriischen 
Festlande und Lykien welter m'chts als Sage 
sey , — diese sich aufdringende Vermuthung er- 
scheint hier mifsltcher, als in andern Fällen, 

■ e) HoM. IL II. 976. 
7) Hoffl. //.VI. 151 s(jq. '-:■ ., .- . . 
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\TO ein HoOierisob^' AnacliroimmU3 bemerkr 
Uch ist. 

Wichtig fiir der Hellenen friilie Sied«ituDg . 
allhier gilt , nqs Folgendes: Lykos, Sohn des 
Paodion, luuo, nach einer Herodoteischen Er- 
zählung^), von seinem Bruder Aegeus aus 
Athen vertrieben, in dieses Land, dessen Be- 
wohner nach ihm Lykier genannt -wurden. 
liCicht ist's gesagt: das ist e^niologische Grille! 
Angabe in Bezug auf den 
lolche. Aber was bewogdie 
IS, laut einer andern Stelle 
, unter andern auch Lykier 
ilaukofl und Hippolochoj als 
} gegründeten Staaten einzu- 
rden doch wabrhch keinem 
willig sich unterworfen ha,- 
nach aflei» früh Berührunt-, 
geti Zwischen dem Hellenischen Festtande und 
J^ykien statt gefunden «u haben ; Hellenisch»: 
Siädelungen, die über den Troerkrieg hinauf 
steigen ^ sind hier fast gewiss«' als irgendwo 
An Vorderasiens Küsten. Doch vergebens su- 
chen wir darüber genügende Aufschlüsse. 

'Bruchstücke aus Lyklens Geschichte, die 
in der Sage lebten, erzählt Herodot und fiigt 


g-) Heros. I. 173» 

Ä) Hkrod. I. 147. Die Kretevgrünelung EryfJirl 
sollten v.or AttQ-s »u£s« Kwerii, auch Famphy- 
ler und Lvkier femeins6haftlicli mittlen Kjetera 
bewohnt Haben , Paus. Achaid, 3- $ 4« 


It.. 
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and^tes'^Witea,. iwf^ steh ih^ aus Ans^haii- 
ung des Yolkes tiiid' f L^ndefis^ an Ort und' Stdie 
ergab. Mur ibedifigte Auctorität kann die jnit- 
getheilte Lande^sage haben; was abei^ der Hi^ 
storiket al« Reanltat eigener Anschauung, giebt^ 
ist zunächst- <nach den Erscheinungen seiner 
Zeit zu würdigen- 1 Lykien erfuhr seil; 'Mltesten 
'Zeiten mehrfachen ^Wechsel und ZciAufs der 
Bevölkerung. Ffir das nördliche Vorderasiea 
war der Haly$ die äuiserste Gränze detf , Syri-^ 
sehen Völkerscbaften* An den südlicheti' ^^iV- 
stenstrichen ; vvD.ditee natürliche Völkerscikeitte 
nicht vorhatnden ist ^ zidgen sich östlich« S^&mnie 
weiter nach.rW'esten.. iJKalikiens UrbevölIiLerluig 
gehörte unstreitig tioehf dem grofsen Syrischen 
Yölki^^tauime an i) ; die Arimer k\ verinuthlicli 
Aramäer, bey denen Typhoeus Lagerstätte 
war, hausften In Kilikieh, oder selbst noch w el- 
fter westlich /). Lykiens älteste Bevölkerung 
hat nach ziemlich sichern Spuren ihre Wür— 
* zel in der.gröfsen Syrischen Yolksmasse« 

Laut Herodot' hiefs ganz Lykien ursprüng- 
lich Milyas , und die Einwohner wurden Soly- 
mer genannt 772). Aus dem Historiker geht ein 
Gegensatz der nachfolgenden Bevölkerung her- 
vor, und bereits Homer erzählt von Kriegen 

i), Herop. VII. 91. 
*; HoM. //. IL 783. 

Q Strab# XIII- p. 929. Heyne excura. IL ad 
Virg. A^n* IX. 

m)HEROD. I. 173. 
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der Voiffleit». qim B(BUeroph«»leSi . ^«gen ^seses 
Volk zu bestetieo haft« n). Di« vielbesptocheneu 
Berge der Solymer, von wannen Poseiäon den 
von der Kalypso entsandten Odysseus schaute o), 
siiid,.g«wifs,da zu wohen^ wo man sie nur 
'aUein keitni,, nehmHch in Lykienp). Strabo 
jetzt daß Gebirg Splyma über Pfaojelis und 
»den :heiuichbarten See ^) ; er bezeichnet da- 
durch iwahrscheinliob; die ä 
des'--.m die . nÖL'dltchern G 
Volkes* Dem Nord^tricb o, 
jihylischeti Meerbusena verl 
■aßf: Mame' ßtity^s, des^ai Gränzeii wohl nie 
iest bestimmt waren r) ; .bey Termessos zeigte 
•man des Bell^opho^t^ Schanze and desy im 
Kampf gegen d}^ ^ply^.^ gefallenen, Pcisan- 
drcis Grabmahl fi^ ;,,.... . 

Die ^olymer hatten ihre eigene, von der 
Hellenischen vci-schiedene,' Sprache t) j dafs Sc- 

b) Ho.m. n: VI. 184. 204. Vgl. Strab. XII. p. 8^8. 
, XIII. 935. X[V. 982. 
o) HoM. Od. V. 283. 380. Strab. I. p. 39- «■ 59- 

Vota, im Götting. Magtfsinder fViasensch. u. 

Litt, von Liditeiiberg und Forster. Jhg. 
' I. P. 308. Heyne, ad Virg, Jen. VII. 286. 

ScnöiiemaDn, Geogr. Hom. p. 130. ■ 
j>) Vofs's mythol. Br. I. p. 177. u. Allgem. Lit. 

Ztg. 1803. May. p. 344. 
q) Strab. XIV. p. 982. 
r) Strab. XIIL p.935. Mannert'a Geographie 

VI. 2. p. 141. 
s) Stkab. 1. c. 
O Strab. XIII. p.936. - 


^ "Qi^^wh, .{)iis' Minffiitke^'lfueta. 


' 


l|[^U^lufi|l^ Mttndart ^wesecr, gelit aü» eim« 

f£^^ ,Ver^^ des Cböi^to«'^ henrOT , die eines Vol- ' 
es im/..fif^ex\ des Xerx0s gededken, das a^ 
deaSqlyiwr^Bergen hauMe e#). Die den Dieb»- 
ter, t^UiUeiiy Jofl(ephos und Eusebios^ denken 
dibey ;aa die Juden, und Boeharl nennt [ 
Si:Wifi«^eUer, bey denen Sofynü ]und-Hieroso^ ' 
ly^a verwechseuT wird f). Allein- da« nind- 

3 geborene Hauptbaar , welches Ghdrilos bey 
i6$€^ Gebirgsvolke berTorbebt, terst^st ge^ 
gm Jiidi<$cbe5 Gesetz w)^ ^mA: ob Jaden- im fileer 
O.^^: Xerxes focbten , ' wissen vrir nichti SoH 
£^e^ Chörilos ein anderes Volk fftc Judisfo ge« 
]bi4^t;^r^) und auf dieses ubertragell habeiij 
MraS/ni(fbt einmal . Jüdiscbe Silte war ^' so ^sebe 
id^prilchi ein, weabolb mm den Epikeii niek 
Y.9P,<.^ei|fi (irebirgSYolk der Solyixierberge Ly^ 


-«>;* 


,,f^). /Joseph, e. Apion I. YoL II, p. 454'^d«Haverc. 
EusEB. praep. evang. IX. c. 9. Die Verse nach 
N a e k e, Cnoerili Jr. p. i30. laute» : 

'\ ■] ^ ' -- . ^ ^eg, 

^iv ' ^ 

v) Tacit. Hiat. V. l£. STEPif. By5?. s. V. '/4190- 

OQ^tz/e» u. andere bey Naeke^ p.. 133.^ 

ü») Lkvit. XIX. 27. . 

x) Wie Näke p. 136. seines höchst gelehrteR Com- 
tneufars dieser Stelle annimmt. 


'.M.- _J.i Hl ■!■— 


kieos smgeii Iji&t. tM^seä täa¥' ^oät^^'Mnii 
M«mi»0li^vi ;«um Pers^heer y). ' * yVW 'yim^ 
aicb eätbildiCQ ^ AsiSs die Lykkr PhOnllis^^, dä^ 
he{£rt>' Syriscii, gesprochen? fragt Orötiw' jj); 
Wir; änt^nposrten^ Von den Lykiern ist iKi^tdie 
Rede^ ^»odenot von dem^ Urvolk des^^Lohdesi, 
welchea \ dt^rck diese nördlich in die Gebirge 
gedrängt wurde , und nach allem verschiedenes 
Statnmfil 'i^(dh Ohne diefs liefert eine «solche 
Fpftge 'keinen Beweis. Die gröfse Syrische 
YoMsnias(se!>mogte sieh in Zweigen wie über 
Ktlikien^i'SO^ auch nach Lykien ausgedehnt ha-^* 
ben;- die^Seinitischen Mundarten nannte d^^ 
Helfenfe Phönikisch, weil diese Sprathe' Jhhr 
unter ijienen Dialekten am bekanntesten wisir' 
Spüren« Semkischer Sprache fehlen nicht ^^Snßk*^ 
lieb in Lykien a) , von der bemerkten Haät- 
tracht der Solymer redet eine Glosse' des He- 
sychioi Ä)t; tmd Plutarcfa gedenkt des akjSge- 

m * - 

y) Heuöd, Vn. c. 94- 

je) Grotiasy in Jjucitm^ III» 14»» m Le%>ii. 
XIX. 27. 

d) Nach StrAb. XIV. p. 981^ ^ar Strien der 
ältere Name des Xänthois. üeber öndere3 vergL 
den gelehrten B o c h a r t , Geogr. ßock p. 360 «qq., 
dessen zum Tbeil wunderliche Etymologien ick 
auch hier keineswegs alle Sxt begründet halte. 

h) Sioofjy Koi^or ^aotjXi'fai* HesyCh» s*v% StüO" 
w>VQa, nach Caaaubouus Verbesjerung^ Ober- 
halb Pbaselis wohnten die Solymer. Ci. Bochart, 
Geogr. eacr. p. 361« Der Stadt Phaaclis und 
ihrer Gebräuche halte Kallimacbos i#^ Bm^ 
fiaQixolC Pö/LtijiH»^ gedacht, SüiBAi s.v. !pa- 




zeklineteTt'Krohosdietisies bey 'diesem Volke «). 
Allein erw^bgen , gelten töir ' die Verfe^ dts^^Ck^^ 
riloß von den Lykisehen S<>)jin«*i*, und'» sö^^^ 
iriir , vrofiir sie früher^ breite Heerte nahiti ^ 
ein Zeugnifs der Semitis^en- Spraciiit di^er' 
tivkiachen Urvolks; sie^ lassen 'also ^ ftuf Syri-i' 
scneih Ursprung desselben sohliefsen. )* > a«^' 


t 


» • 


Ver3cbieden,von, den Solymern ; ^a»ejsi dicP 
Xern^ilen Lykiens, mag -audi*4i^seir N^^ioe jene»' 
Volk in allg^meiiier n&aneamaig »mit «mubfi»! 
haben. Letzteres s^haint i'Hjeroiife^ iolgem i «a 
lassen.' Das Land,^ wriblcbJea jeäu)^ dieu LjJkier 
bevuphnen, sor der .Hifiterikerr^e) , 'fährte -rot 
Alters deia Namen Milyjas^.dict.JCilyer* iiiefeeo' 
da^umahl Soly^n^«..« £ü»e,,Zißid^bg. hemsclite 
über <sie Sarpedony d«e l^ii^th^tüen wufdea 
genannt mit dem /Rannen ^ ^d^, die Ankömmt 
linge gebracht hatten, 4l@4 poch Jetzt hei£sea 
die Lykier bey »den(UfnAy4>hoent Völker» Ter- 
milen. Die Worte des ScbnftsteJleirs «ind nicht 
so klar, wäe sie scheinen; aber als Bferodotei- 
sche Ansicht tritt folgendes hervor .•« -die. Igröfscre 
Volksmasse der Tecmilen äUMnöit Jktis Kreta; 
allein unter dieser Benennung wurden seit der 

c) PLUTARCp. de ,Orac. 'def. ylh g. 660. ed* R^L 

Dadurch scheint hfutiger jDienst ifi Lykiea fest 

zu stehen; möge auch bey Pseüdo-Plat« Mi- 

/2o«,p, 315. JtvkicLjin Avnalit zu. andern ^sey1l• 

X)f, Boeckh, p. 55. ' . /. 

d) Heeren, de linguis r^ai Per 8. p^SOi in: 
Commeiitatt. Gotting. T*XUL 

e)'HERon. L 173. > 
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Kreter Ankunft. aucL die fräheic-n.ilEtf^^ol^^jei?, 
jefm Solym^r, mit liegciflFen, Es kan^ .ps^qr-. 
Heb i¥iir als euae Yorät^Uupg \on t^lten-Yölr: 
(qrv^^rb^lU^i^sea gel^Qy was H^rodotj^^FSchic;- 
dene.Sag^a cQmbiairend ausspricht:,, depii ..i^& 
gilt ja Hier eine tausendjährige Yprzei^, i|Qd 
noch da?iu bey , einem Lai^de , W9 d^is. Ur- 
sprüngliche durch, mehrfapjieji Wechsel der 
Bevölkerung verdu£ikeU .seyn iirnfs^te^ Offen- 
bar bangt deir .Name iTermU^n, etymologisch 
zusammen mit der. B^newi^uiig de^ Landes Mi- 
kas; di^en erkenntvQerOfdot, als den ursprüng- 
lichen an .Yordi^r^siens ]^üs{^. Theib defshalb, 
Qnd weil die Termil^i^^ufj^^V^ta durchaus« nicht; 
hervortreten) glai^bei^ wji;; - un^, berechtigt ^ . die 
Termilen gleichfalls . 9h . I^ykiscbe t , Bewohner 
fassen ^u müssen 9 die freylich i^eri^hieden yon 
den Sol^mern, aber doph gleichfalls vor der 
Anjkui^t der {^^j|^ hi^;s^lshaf^.liyaren« Allein 
Herodöts Zus^wjmen^ell^ng der .Tgrmilen mit 
Kretern iäfs( . fg%e]^n , dafs letete^'^ zv^^, den er-, 
Stern ei|iw^de||te9^ bey .ilm^n ihre. $i^e, erhiel- 
ten>..u^d iüc ^T^gulfin ii», der I^qlge galten. 

Historisch fest steht uns die Kretereinwan- 
derung nach' Lykien^ Geschichtliche Ueber- 
lieferung uhcf Mythus sind .es nicht. allein, die 
die Sache aufser Äwieifel' stellen; meTifere Orts- 
namen sind eben so sprecn'enqe Zeugen. In 
Lykien gab es eine Siadt Äpter^y^, und gleich-jr 
falls auf Kreta ^); hier wie dort findet sichrem 

/) Stephan. Byz. s.v. ''ATttega. 

g) Stephan. Byz.. s. v. u. Kreta, L p.380.' 
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Ort £matDS h). Nach Bio^or i) lag in Pidi<)ieii 
die Kreter -- Stadt {K^raip 'rtü\k)f dieselbe, 
Tv^elche Ptolemäos unter dem Namen K^ro- 
^o\is ansetzt, und Polybio» in Milyas kennt it). 
Hart an Lykiens Westgränxe lag , laut Strabo 
und Andern , die Stadt Dädala i) ; dicht dabi^) 
schon im Lykischen Lande^ sollte ein Berg des- 
selben Namens seyn m). Die Sagen von Dä- 
dalo« verbreiteten sich unstreitig mit Kretern, 
auf deren Insel recht eigentlich dieser mythi- 
sche Kunstmann heimisch ^ ist ^ und M^oselbst 
St^phanos auch einen Ort DÜdala Kiennt n). 
Was die Zeit der Kretersiedelung anlangt, so 
läfst sich nicht bezweifeln-, sie hatte stalt in 
der Periode der Minoischen Thalassokratiei 
denn später hat Kreta wenige Kolonien ge^ 
gründet, und öbereinstimmend ist sich wenig- 
stens darin die Sage, dafs sie das Untemen*- 
men nach Lykien mit dem Minoischen Königs- 
stamm in Verbindung bringt. Die Verhältnisse 
übrigens , unt» denen die Kretische Answan-^ 
derung erfolgte , enthalten durchaus nichts Hi*- 
storisches. Sarpedon verläfst^ wie die Sage 

h) Hestch. s. V; 

i) Dion. Sic XVIII. 44. ^. 

/) Sti^ab. XIV. P-&7ÖV i^LtN. Ä iv; V. a?^ 

m) Sta A^. 1. c. Ui p. 96i^ STfiFit. BVzv €• r% Jal-^ 
^aAa. Der Lexikograph keüat Mch eikKe ÜKäAX, 
dieses Naineus in Lykien» 


lautet p), ipFpJge ei»ie^/2>ti$tesunteir<4«Rt8ewt^ 

. Kreta jstrj^^;^. , Grun^ j'^iver JFehdöfj jijdejiif^H«^ 
Eiferisuclit,. dit^ dfiv ^c-hön? Miktosif t »«qh^AlaV 
dera , Atyflwpsy • anfacht p), Dec t ht^msti^ 
Sar£»e()of)f^pf$v die Flucht ergpcifen;. er ^cs* 
cjelt siicil^JnTXykien ai). Nach ApoUodor apiek 
di,e jKr^^^scJie Knabepliehi? i» die Sage / hinmii^ 
fi^ef]^.,]^ jäfl^ste rZug 4er, , Herodoteischen .Bi^ 
z^l^^^ , ', »flrf. seihst, dem Kveterherijnht ohtey 
J^jlflpf^f^^^ I^ft^t leteterm ^erläfst Sarpedoiv; fr«yf*». 
vn|lig,j^'ß Hfmath, gdit init eiuem Heere meh 
^en)^if}4:^P^"^nit Lykien ein. Sein Sohk» Bvt-f 
sf^Ti9§^folQt in der Herrschaft, heyrathet ifes* 
Äf^Ieif (jjiJ^Qlxtßs, Tochter Deidamia und w itd : 
'^j^tei'^yfjp.jSarpedon, der iriit Agamemnan/gesK ^ 
g^Jlipi^} . lischt Man sieht der letzten Sage' 
4eÄ, spätem Ursprang auf den ersten .BUck^-mi;' 
zuglf^lvf einhalten wir aher einen auffaUendeo? 
"W ink^: >yie bey historischen Traditionen der My-rr 
thu^ Heimisches mit Ausheimischem Tepnri&ebt 
De? I Hoinpvi^he Sarpedon , Kretisches Stamms 
voa^väterjicher Seite^ wie die Kreter svöÜte«.; 
Korinthisches Geschlechts nur von der Mutter 
her , — dieser Kämpfer im Troerkrle^e konnte 
nach des Kretischen Sammlers Dafürhalten nicht 
wohl auf Hektors Seite stehen. Er wird 
daher , trotz , Homer , y-u eineip Feinde der 
Troer, 

o) Hjeeod. L 73* Vgl. Strab. XIL p, 858- XIV. ' 
p. 983. Apollod. ni. 1. DioD. Sic. V. 79* 

p) Apoll. L c. 'Aw/n^iog. Solin. 11. Atymutis. 
T7i. iL Y 


\ 
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Bey Lykien hat die $age yon der KrQt^- 
landupg denselljen , Gang ffenommen , wie*/fer 
ttauchge wiesen ist bey Delos, Thrakieix .ti^d 
anderwärts. Mehr aU dort, stand in derpi Lai;^e 
am Xanthos die historische Erinnerung an nie 
^Krtitisohe Siedelung fest, aber die SageJinüpft 
sich hier wie da an heimische Namenrnnd Atwt 
diese zu sich heran. Sarpedon hat p^^hcvHp- 
mmscher Sage nichts mit den Kretpm.^mibdn. 
Möge der Name Hellenisch seyn, )aim|ig.>ifei 
erst Homer geprägt Jbaben q) , die itftest^ Dich- 
tuiig hatte ünstreitigri ihre Gründe, ,\<^nn/3ieilm 
samml Glaufcosi [ —- jdie - bey den Repitäseutanten 
des Lykiscbiati; Kcb^sstamms — nicht, mit; dem 
angesehenen Kritischen Kö^nig&baus^r A» /yer- 
• bindqng brachte |« um so mebry,da.die Kretor- 
,koli>nie zu Homers Zeit Jn lebendigtrer^Erinme- 
rung seyn mufete.als später, T^^rhsvtivdig ^ist 
auch die Uebereinstimmung der Localsage, ver- 
möge welcher in. Ortsnamen und Heiligth&nern 
der Name Sarpedon nnr.mtt dem Homerischen 
Helden in Yefjbiodiing gebrifltehtt^^wird*' Man 
kann nicht ^w)düreIi^i;iia&'j'^l^^#a^jpedoQ 
am Xa^ntho« r). Jinf jb&n , "KwleiWld^iah* sieli be- 
zieht«). Bedeutendere Spuren haben sich von 

^ g) NachviVS/^^^lqb^r, Ub^r. eine J^r^tk^Koli Ip'* 9- ist 

JS^aQTiTjSwv der EntrüctieV wjeil .jiurch Apolloa 
seine Leiche .^ns <|ein Gefecht entrückt u^d vom 
Schlaf wild /Torf niaycK ^L^ 

>),AppjaP^. jBc^ CiV. }V. 0.78. ed. Scbw. II. 

f>.6^1.' Dieb nimmt äücffMfft 1er an,, Darier, 
. p. 216. . 

«) HoM. Jl. XVI. 671. 


(«U.«. 
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* ildkNsiem'm Kilikien ethsilten. Hier, unfern der 
^i)H&nAuA^ des Kalikadnos, lag die Sarpedoni- 
£rtcli45i' Landspitze t); am l'lufs stand eine Stadt 
HSar^edön w). In Kilikien hätte die Sarpedoni- 

* bche Artemis ein Heiligthüih und Orakel, wo 
: ©egeisterte den Spruch «rtheilten v). Gleich— 
X^nlliS^'fand sich hier ein Tempel des Sarpedorti- 
»*^hen Apollon o^). Es ist mehr als wahrschein— 

lißhy dafs' sich dieser Name von Lykieli aus 
-verbreitete,' und nur mit dem Homerischen 
Sarpedon zusammen hing: denn bis an das 
Sat|>edoni^fche Vorgebirge sollte sich dieses 
Helden Reich erstreckt habetoa;). Die spätere 
Saw läist fr^eylich auch den Krirter Sarpedon 
.sich mit Kilii yerbirrdeh , -^um Kampf gegen 
die Lykier; aber als bedüti^cner Landestheil 
jfäftt iW Lykfen anheim,' öbfcr welches ^r dann 
.Köni^ ^ird^y), ' 

* ♦ y SAi^pedon , so müssen wir wegen der mehr- / 
^fkchdnÄiiwendungschlfdk^h^ \^är der berühm- 
,4este • 4i^ihirsch^ Hei'Aenfianie*^ i Af Lylcien , ob 

ursprünglich dem Lande eigen und nur Hel- 
le,jpls(4i jge;yVil^^, ,o4er^ y^or^M eingeführt, 

; t) UMmM. WS^JSfi^ S'tRXh. XrV. p.986. Ae3ch. 

SuppL 876. . ' 


^;. >i 


x) Pomp. Mel. c. 13. Cf. Tzsch. äü d. St.T.IILl. 
p. 423. u. Manitij^rtv ÖWj^v' :Vh'$. pl7d^ 

y) Apollod. III. JL. p. 244. Heyne. 
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mag unentschieden bleiben. . An den Xandes- 
helden schliefst sich die Erinnerung von der 
Kreter Einwanderung. Die Sage erhebt den 
Lykischen Heros zum Sohn des Zeus und der 
EuiX)pa, und macht ihn zum Bruder des Minos 
und Rhadamanthys. Chronologische Wider- 
sprüche stöben den altern Mythus so wenig, 
wie bey Maron und Anios; erst die folgenden 
Sagen suchen dergleichen auszugleichen. Da- 
her denn die Dichtung, Zeus habe dem Kre- 
tischen Sarpedon verliehen drey Geschlechter 
zu leben 2) , — so mogte er Bruder des Minos 
seyn, und doch Theil nahmen am Troer- 
kriege ; — oder er sey der Grofsvater des Ly- 
kischen Helden gewesen. Der Kretische Sar- 
{)edön ha^t nur durch die Minoische Nieder- 
assung in Lykien sein mythisches Daseyn ge- 
wonnen- Homer, der oft genug des Kreti- 
schen Königsstamms gedenkt, kennt nur Minos 
und Rhadamanthys als des Zeus und der Europa 
Söhne ;^ ob aber bereits bey Hesiod und 
fiacchylides dieser dritte Kretische Zeussohn 
hervortrat, wage ich nicht aus einem Scho- 
liastena) zu schliefsen, der jenfe Dichter wahr- 
scheinlich nur im Allgemeinen als Gewährs- 
männer des Mythus vom Raube der Europa 
stellt b). Doch mag immerhin auch Hesiod 


z) Apollod. IIL 1. 

a) ScHOL. HoM, //. /jb[ 397^ p. 216- cd. Basil. 1551. 

b) Schwerlich kannte bereits Hesiod den Mythus 
"ganz in der Gestalt , wie ihn der Scholiast mit- 

thfilt. Vom Krokoshauch des Europasiiers sang 


IV. Kretas Kolon, u. ausw. Verkehr. 34 1 

4 

den Kreter Sarpedon gekannt haben: wir sehen 
dann, wie schon frühzeitig des» Lykiers »Name 
nach Kreta verpflanzt wurde ; was ohne dieis 
Herodots Sage folgern läfst., die sich wenig- 
stens als keine ganz jüngst gebildete verräth. 
"Weniger weil Homer den Kretischen Sarpedon 
nicht nennt, als ^vielmehr, weil &us ähnlichen 
Erscheinungen sich zu deutlich ergiebt, wie er 
' entstand , gilt uns dieser dritte Zeussohn als 
nachhomerische Dichtung. ^ 

Genau die Gegenden und Oerter aus ^u 
mittein, wo sich die Kreter in Lykien nieder 
hefsen, ist wohl nicht möglich. Auf folgende 
Resultate fahren Wahrscheinlichkeitsgründe. 
"Wenn sich die Ansicht Herodots, dafs die 
Termilen aus Kreta gekommen, als unwahr- 
scheinlich ergiebt, so läfsf sich aber vermuthen, 
dafs Kreter mit den Termilen zusammen wohn- 
ten, und eben dort äu suchen sind, wo sich 
dieses Volkes Städte entdecken. Nur so konnte 
wohl die Behauptung des Herodot entstehen. 
Es gab in Lykien eine Stadt Termera c) ; laut 
dem Lexikographen sind die Einwohner, die 
er Termerer nennt rf), Herodots . Termilen, und 
nach einem Orakel hiefcen sie Termeleer. Die 
Stadt scheint an Kariens Granze gelegen zu 
bähen, denn so mogte am leichtesten durch 

gewifs nicht dieser Dichter. Auch Vof s erkenial 
hieritt morgenländische Neuerung. Vgl. dessen 
mythologische Forschungen^ p. 98. 

c) Steph. Byz. s. V. TtQjiieQa. 

d) 6 noXiTv^St T€Qfi€Qevg* Stbph. Byz. s. v. 
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Irrttitjira Telmera — unstt'eitig derselbe Ort 
u^d Name — auch nach )K|ii4ieii nsvfl^^m^km 
den e). Die Stadt war ^^alsor hexxaci^^/hit^eim 
Glaukischen Golf, an nsrelch^nhsielftl.dmri&faidli 
Dädala befand und der DädalUcdde. Blbrg-.j^d 
Nach Termera kam, laut elmer &kjgt^j idtenfere*^! 
ter Apteros,' nachdem er dcyli; .Lykaitds ad^/ 
jener Insel, getödtet. Dafs Termera, Telmera* 
und Telmira nur Ein Wort sey, glaubt man 
leicht dem ByzantierÄ); und kaum bedarf es 
des Berufens auf ein Orakel und den Herodot, 
um zu überzeugen, dafs die Einwohner Ter- 
meleer oder Termilen geheifsen. Es ist das 
etyrnologische Band nicht ?i u Verkennen , wo- 
durch jene Stadtnameo; / Dtiit , der Volksbenen- 
nung zusammenhängeit. 1 Gleichfalls sind mit 
den Termilen etymologiscl^ yerwandt die Stadte*- 
namen Telmissos (in Lykim) und Terinissos 
(im Lande Milyas) ; wahrscheinlich Mutter- und 
Tochterstadt i). Der vertrifebene Lykos kommt^ 
laut Pausanias^), zulden Termissern oder Ter- 

*) STKPHi Byz. s. V. TiXfjbBQa. Uebrigens gab es 
jiaa&erUera in» Karien eine /Landspitze Termeix)n, 

, dfii' Insel Kos gcgeuühjer, Strabji XIV, p-'071. 
^nd einen Ort gleiches Namens,, wo vielleigbt 

\ Tei-ipera iibefa oes Plinius, V. 29« äu sucben. 
•ist^j auf jeden ' Fall verschieden von l^elmera oder 
Termera des Byzantiets 9 s. v, . ' 

/) Oben , pi 336. ' 
^) PAkxHEi^r. 6ro**. c/35* 
Ä) Steph. s. V. TiX/Liega. 
i) Steph. Byz. s. vv. "' • i ^ 

k) Pavs. JU. ±9. S 4', ' ''"" 
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millen — r die Handschriften schwanken — ; 
Herodot schickt ihn zu den Termilen. In Mi- / 
lyas zeugt für der Kreter Siedelung die Stadt 
K|5}?8ÄirJ?Ä^.* *An der West- und Östgränze 
des*^4^yif(ÄSieh Landes finden wir also, nach 
slche^ J^ättensspuren, die Termilen 'vorzüglich 
seMiktt/ * Dort am Golf des Glaukos , hier 
oberhalb de^ Eamphylischen Meerbusens ent- 
decken sich auch die Kretersitze. Mögen beyde 
nun auch in andern Städten und Gegenden 
sefshafk gewesen seyn; auffallend wenigstens 
ist, dafs weder Kreter noch l'ermilen 'als un- 
mittelbare Anwohner ^es^ Xluithos Stroms nach 
zu weisen sind^ £si'ni«rg sich bey den Kretern 
die häufige Erschektüng der Siedelungen ah 
Küstenstrecken wieitferh^lt haben. Neue An- 
kömmlinge drängten die alten Bewohner land- 
einwärts. Die Kretery die vielleicht ursprüng- 
lich nur an Kariens Grenze Fufs gefafst, wur- 
den vermuthlich, in »Folge neuer Ankömmlinge, 
Bewohner des Lykischen Nordlandes Milyas. 

Wie st^rk oder wie schwach die Kreter- 
kolonie in Lykien gewiesen, ist jetzt nicht mehr, 
zu bestimmen; allein so viel lassen Folgerun- 
gen i^iis Mythen und Sagen, verbunden mit 
direk,5^n Aussprüchen Herodots, schliefseo, dafs 
nicht von diesen Kretischen und den mit ihnen 
verbundenen Anbauern eine Hellenisirung des 
Landes ausging; dafs nicht durch diese Fremd- 
linge 4H Spuren Hellenischer Sitten, Gesetze 
upd Religionen sich erklären^ die das Land 

* /) Oben p. 336. 
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am Xanthos in historischer Zeit aufzuweisen 
hatte. Laut Herodpt bekam das Land deii 
Namen Lykien erst nach der Kretischen Ein- 
wanderung m).' , So irrig unstreitig die Hero-s 
doteische Herleitung vom Athener Lykos ist, 
so unleugbar gilt mir der Zusammenhang zwi- 
schen ApoUon Lykeios und dem Landesnamen. 
Kiar ist es, nur von Hellenen kann das Land 
und der Gott so benannt seyn. -Ob jedoch 
^der txott von denen zuerst hier eingeführt 
wurde, die ihm den Hellenischen Nainen ga- 
ben, ist eine andere Frage, 

Woher die ersten Hellenen Lykiens kamen, 
läfst sich nicht zur Gewifsheit erheben. Homer 
reiht die mythischen Fäden bey Argos und 
Korinth an ; Herodot bey Athen. Durch Kreta 
versucht Niemand sich das Vorhandenseyn der 
. Hellenen auf Lykischem Boden vor dem Troer- 
kriege zu erklären. Ja Hei-odot sagt bestimmt, 
ganz Kreta hatten ,vor Alters Barbaren in Be- 
sitz; Sarpedon, der in Folge des Bruderzwistes 
die Insel verläfst, sammt Seinen Genossen fallt 
ihni unter diesen Begriff n). Ich bin so weit 
entfernt , mit dem Verfasser der Dorier o), diese 
Angabe des Herodot für eine irrige zu halten, 
daß es mir fast unerklärfich seyn würde, wenn 
der Historiker, der die Pelasger den Barbaren 
zuzählt , und der von dem vermeintlichen vor- 


m) Herod. !• 173* VII. 92. 

n) Herod. I. 173. 

o) Müll ei-'« Dorier, I. p.216. 
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ininoisclien Dorlerzuge nach Kr^ta entweder 
nichts vernommen, oder ihn doch nidbt gelten 
liefs p) , zu einem andern Aussprach käme« 
Nicht als Säge trägt Herodot jene Behauptung 
vor , sondern sie erscheint bey ihm als ein fest-^ 
stehender Satz , der sich dem Historiker ein- 
mahl dadurch ergab, (Jafs keine alte Genealogie 
vom Stamm des Hellen nach Kreta leitete, und 
dafs er von keinen Einwanderungen nach der 
Insel in vorminpischer Zeit gehört. Zweytens 
mag aber die Behauptung der Kretischen Bar- 
barbevölkerung ein Rückschlufs Herodots seyn 
von dem Zustande Lykiens auf jÄies Eiland. 

Lykien ist nehmlich nie , oder, doeh wenig- 
stens erst in sehr später Zeit, in dem Grade 
durchweg Hellenisch geworden, wie andere 
Gegenden Vorderasiens. Obwohl mehrere Hel- 
lenische Kolonien sich hier niedergelassen hat- 
ten, so wurde doch das ältere Barbarwesen 
keineswegs verdrängt; vielmehr müssen wir 
uns die gröfsere Masse der Lykischen Bewoh- 
ner, noch zur Zeit des Herodot, als unhel- 
lenisch denken. Die Bekleidung und Bewaff- 
nung der Lykier im Perserheer ist barbarisch, 
und unhellenisch der Name Kyberniskos, Sikas 
Sohn, ihr Anführer ^r). Der fremd klingenden 

jp) Wie wir aus Heäod. I.. 56« schliefsen müssen. 

q) Herod, VII. 9g. Der Kilikerfiihrer Syennesis 
VII. 98- ist gleichfalls ungriechisch. Hierinit vgl* 
m.den Zug Alexanders, ArRHIAN. exp. Alex~ 
and. I. c. 24 sqq. Telmissos erhielt er durch 
Veitrag} Pinara, Xautbos, Patara uud andere 


3« _I^.,B4':''-< Vfir^HifSh" %¥-V ! 

Stä<ltenaraen, als Kandyba, Adesa, . Sidena, 
Synoba tfnd andierö^'WVa^iwdi^'^h,' welche* 


noch dazu , weil sie durch Hellenen uns be- 
gannt geyvp ' " I .Hellenischer ^e- 
wandt styn i 'hier in Betrachts 
die Ueberre ;r Mundarien aus . 
Lykien, der* Jers beym Stepba- ' 
nos von B :n r). Was aber 
■wichtiger ist: neuerdings, sjnd in der Gegend 
des alten Myra, unfern den £iicdeliin|^n der ; 
Dorier, Monumente gefuadens), die eine 
Schrift zeigeü, welc^i? den Hellenischen Cha- 
rakteren fr^lich sehr iwhe kommt, dabej aber 
mehrere abweichende Buf-hslabcn darbieljbet. 
GIücklicI^rj'We'iÄ.ehtbart^die längst^ dl^fir _ 
unhellenlsclien' |nschriue|i eihe' beygefiigtfe gtie^ 
chiscbe pebeifs^Ähgp'^li^'^äei'en Äüife, euiem 

■ ■'■ i-'n-i iij:? pr ■ _ _ ■ ■.-/. ' 
Hellen^iUltäclfß .ergf^(f,si<;h(-aber in Milyas^atie 
er mit 3ai-ha|en^ ^v kä^pfe^f Wid harbarisdi wa- 
ren gleichralls tl^ Uruwoluier von Sjde in Para- 
phylien, I. 2ß; — 'pey'Hoiner sind unlielleDiscli 
die hykierMdri^'utlä JHyhinios, sammt dem 
-Vater ^miaodaros ,' ita XVI. 317 sqq. 

r) KaSoi/ia, siccitiis frumenti,. Steph. Byz. 
8. h. V. Curnim, Pttmirs, -Ä X XXXIL 2. 
nivag«, rotunda, Steph. Byz. s.v. 'hgtv^if- 
iooä. h'itSQ'ri, Hesych. e.V. nach der A'erbesse- 
rang dos Casaift). ad! Sueto/tt Octau,^ -^^g- ^' 
45. Tv/lpi^va , Steph. Byz. s.v. Das wei- 
tere über diese und amJere WÖi ter bey J a- 
b I o n s k i , diss. de ling. Lycaorf, Qfpi *d- 
TeWater^ T.III. p,402 *qq. , , . . . ■" 

a) Von ■CdckereU,^ mitguüieilt Itr; Walpole'a 
traveli, "p. S24.V'*nil'dMn daza gehörigen Kupfer. 
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Franzosischen Gelehrten i) di? EntzifFerutig der 
ungriechischklJ Z^l^^ff^'^hti^:^ ^t)em scharfsin- 
nigeri Erklärer veftfSflfiki Wf^^^^ die Kennt-, 
nift mehrerer LyktsfehcÄ^'Wörfer' u) , und mag 
auch im Einzelnen liöch i^ÄWeifelt werden, ob 
manche Charaktere 'den "'Wciih haben, den 
ihnen dier ^RrJtozÖsis^he'Cielehrfe beylegt, so 
steht dach das Resultat ftstjdafs die Wörter 
eben' so wenig Hdlenisch als Semitisch sind v). 

Woher nun ^iese Spj:ai:.he? JÜfisflfen So-^ 
lymer kann sie nicht tgew|!sgn,sejTn^9rfÄiIhiieses. 
Vplk sich nur an der, Granat -LyKeiasjp ober- 
halb !Pbf^s^lis iß i^vt Qdbirg$;n , erhalfeil hatte, 
und pach . deui^ Zj^ni£^. * :desi i ^^horilos Phöni- 
kisclt sprach. 1^)4 jh^V9|i> flßßenen mögen die 
Sqhf^ftzüge staiji^j^^^^jl^^i H^l^nisch ist nicht 
die^ .Sprache., ,,v^^b|^|J)tii%J^.k bekanntes 
Volk von Lykien übrig, dem sie angehören 
kann, als eben dirj'JIfy^piyea:,' bey denen ^ sich 
die Kreter siedelten, / * 


V -•• > 


Wir haben freylich, Herodots sehr zu be- 
schränkende Ansicht abgerechnet, wenige Nach- 

t) Saint-Martin,, im: Journal des Satfans, ±821* 
Avril , ip. 235. . , ' 

u) üiö iiur Einige« anzuführen: tedaeme ist vtogi 
Idfle, ywaiitl; aphbe^ avToü; tleaphberij iavTÜ; 
sa, xai. cf. Journal des Savans , 1821. p. 242 sqq. 

f^ Dfefsdie Behauptung cfes Herrn Hofrath Tych- 
sen hieselbst, welchem gediegenen Schiedsrichte^r 

^ ;iih iHr^eftife tnir gülj^st mitgetheilte ßemerkung 
über dieSfe ^tiiclii ut zu vielem Dank verpflichtet 
bin. «s • 

fi^J Vgl.' dbeHi |). 33^. 
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richten alter Schriftsteller üher dieses Volk; 
jedoch mehrere Umstände fuhren uns zu dem 
Resultat, die Termilen, der gröfsern Masse 
nach , fiir Karer zu erkennen. Wegen der ge- 
>vöhnlichen Vereinigung der Kreter und Kat-er, 
zur Zelt der Minolschen Thalassokratiex), würde 
man allein schon auf das Vorhandenseyn des 
letztern Volkes In Lykien schllefsen dürfen. 
Ist es auch nicht ak Meinung Strabos zu er- ^ 
weisen y) ,' dafs Karer und Leleger gemein- 
schaftlich mit Kretern Milet gründeten, so ist 
es wöüigstetas gewifs, dafs Karer und Kreter 
I dort ziisAttlhien wohnten. Sarpedon der Kreter j 
ist nun das Koloniehaupt sowohl jener Siiede- 
lung an der Westküste, wie auch der Kreti- 
schen Niederlassung in Lykien- Beyde Kolo- 
nien scheinen, nacli Sage und Ueberlieferung, 
unter gleichen Verhältnissen angelegt und von 
denselben vereinigten Völkern bewohnt zu seyn. 
Wir haben übrigens noch bestimmtere Spuren 
von der Karer Zusammenhange mit Lykiern. 
Laut Herodot x) bedienen sich die Lykierzum 

x) Aeschylos schrieb ein Stück „Europa oder die 
Karer'', Steph. Byz. s. v. MvXaacc. Wer das 
Verhältnits der Kreier zur Europa und zu den 
Karern fest halt, und sich der Sage bey Hero- 
DOT, IV. 45. erinnert, dafs Europa nicht nach 
dem Lande dieses Namens kam, sondern aus 
Fhönikien nach Kreta, und von Kreta nach Ly- 
kien; der mufs schliefsen, da£s die Europa des 
Aeschylos ein Lykisches Sujet war, und so aus 
begreiflichen Gründen Karer im Chor hatte. 

j) Strab. XIL ,p. 858. , vgl. XIV. p. 976. 
jß) Herob. I. 173. 

V 
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Theil Karischer Gebräuche, Ferner findet sich 
zwischen rnehrem Karischen und Lykischen 
Ortsnamen eine solche auffallende Aehnlich- 
keit a), die auf Identität wenigstens eines Theils 
der Bevölkerung schliefsen läfst. Was aber 
besonders wichtig ist: dieselben Schriflzüge^ 
welche sich in Lykiens östlichen Gegenden bey 
dem alten Myra zeigen^ sind nicht nur an an- 
dern Orten dieses Landes gefunden 6), ^sondern 


a) Sie zeigt sich vorzüglich bey Slädtenamen in 
den Endungen aasos, essos, issos. In Lykiea 
sind (lie Städte: Telmissos, Termissos^ Ari^ 
assQS^ Sagalassos, Pednelishos. In Karlen: 
Telmisis oder Telmessum, Medmessa, Mylassaj 
Berg Solmissos^ lassos. Ein Terinera giebt es 
in Lykien wie in Karien. In Kärien ist eine 
Stadt Tymnissos und Tymnoai in Lykien Ty^. 
, vienna. In Lykien liegt die Stadt Karmylessos, 
Strab* XIV. 981» ? ein Name , durch den man 
an Karer und Milyer zugleich erinnert wird. 
Finden sich nun selbst noch weiter ähnliche Na- 
men (in Lydien und Pisidien gab es ein Thyessos, 
in Mysien ein jissos, auf Troas ein Mermes^ 
8os)i so sehe ich eben hierin die Spm^en eines 
Vöikerzusammenhangs, die wenigstens, neben an- 
dern Gründen j auch beachtet zu werden ver- 
dienen, 

6) Z. B. bey Telraissos, W a I p o I e ' s trai^els, p, 524. 
Auch die Grabmäliler bey Myra, denen jene 
Inschriften angehören, zeigen dieselbe Gestalt 
und Kunst, welche bey den Telmissischen Grä- 
bern hervor treten, vgl. v. Hamm er 's topogra^ 
phisclie Ansichten auß einer Reise in die 2>e- 
vante, Kupfer zu S. 114. u. Walpole' s trav. 
p.526. ^ 
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auch in Karlen auf Mc^imnrnnten «ntdad^^^). 
Saint - Martin bemerkte sag^n* in. einer Kam- 
sehen Inschrift ein paar Wörtei:^ die sich gleiitH- 
falls auf dem von ihm entzifferte» > 'Lykiscfien 
Steine fanden d), Wiedas Karis€höyV<?Hi*%Älr 
Zeit der Minoischen Thalassokratie und'^^ter 
an den Küsten Yorderasiens das bed^tuteadis^e 
war^)) so fand sich dessen Sprache hier^äm 
weitesten verbreitet f). Diefs läfst sich schvve*^ 
lieh anders erklären, als durch wirkliche Aus- 
dehnung jenes Stamms. Nicht biofse Verwech- 
selung, wie StrabowiMieinl^)^ mo^te ds iseyn, 
wenn Dichter die Lykier Karernannten. Epho^ 
ros erklärte sich die ;iilic2itiQ^wäIiiiung def-Ter- 
inilen bey Homer jdnusbi defiu 'Umstand , dafs 
diese unter deai Kabernomit^ begriffen seynA). 
Worin auch jeaefiuStiUsahweagen des Dichters 
seinen Grund. .hf^gniinnSgi^i; fipboiK)^ Anseht 
kann nur auf seinem Dafürhalten von der 
Stammgenossenschaft der ^,y^jc:mifen^,]^^ tKarer 
beruhen. ZleheiL^wir nuöN in Betracht . dafs 
die lermilen keineswegs aus Lykie». vei#ieben 
wurden} denn die Bevyohn^r di^s^^^ jLiandes 

c) Von Beaufor.t uuoiJ.Clar.l^e .l?gy^ Walpole, 
träpels , p. 530. . tgl. B e,^ >j jFo. r t ^ s Karamania, 
, p. 15. u. Clar ke's trapet&. JI. 1. p. 253. . 

a), Sain,t-Martin,ii»: Jqurnal dßs Savqa% 1821. 
.-.- -.Aw'i'» P-247. ., ■ ,,. . .-, ,.... .. ,> , 




c. c) üteitoil I* 171. ' 

vY>Vgi. feben ;-tii 303i ^ ''- »- '" ' ' 

g) Strab. aIV. p. 981. 

_7i) Strab. XIV. p. 996. 
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*>Qr5^^iT-' ,^>^*^ähr(pnd , bey d?n umwohnenden > 
leT^i^Ä^^^ hiefsen sie' 

"^ij>;^yj^mj^ leiten die an- 

« gf S^^B^^ IJpjslandß Äusaromen . genommen zu 
^/ISwO?^*^'^^^*^^*^?^' K|i^rW hatten sich in älte- 
* "Ster Zeit auch über dsis, wahrscheinlich noch 
i'ppgfesonderte , Gränzland Lyklen verbreitet j 
apii ihnen wanderten die Kretex ein; die zu- 
s^ammen wohnepde Masse erhielt, aus uns un- 
bekannten Griipden, j^ep^Narnen der Termilen; 
Kar er waren , ijinteir diesen, der . überwiegende 
Volksbestandtheil^^weil Kari^ch nach allem die 
unh^llenische . Mui;|;^art . ist,, welche die Lyki- 
schen MonumfiQte.. ^darbietli^p A)^ — Die der 
Hellenispben ,xer\vaiidte ^-^chrjlft c erklärt sich 
leicht DarcU. . .fJi? . bekajjiiten. .^hellenischen 
Kolonien fan4i d^, j,^lte ^rieqh^che Alphabet 
hier Pi9gatig;.,.4i!ei;j^^ ^estalt meh- 

rere^ ^B^iplx^if^ea^^ji^nd die mebr^^hen Formen 
EiBifj^ i uig^ , ^aes^jfjlben . Buchst^fjs entstanden 
verjnikhliglfj^^^^^^ d^is Jftewüheji^/JLiaute, welche 
die.Ijb^lej^/ispifggl^^jgiicb^ zu bezeichnen. 


i) Herod. L 173. u. Vn. 92. 

■ ^h^ iis-'*- -■'•''' •' • 

i) Dieselbe Sprache fand sich wahrscheinlich auch 
in Pamphylien und selbst Jn einzelnen Theiie^ 
Kilikien^ Die ^Scl^fift^iige erscih^inen unverkenu-» 
bar wieofei'^f Miihzeit'SevSer Länder, Mionaet, 
catoU'^> lU; ^p^^Sgavif'^rXXIl r- Auf der Stelle 
;^s ^ten,Koi:akesipp.^.de^^, eisten westlichen Stadt 
von Ciiioia dspeo^.sjn^ jgri^hi3che Inschriften 
entdeckt, deien nomifia propria gröfsten Theils 
völlig unhellen»ch> kÜn^n^j «.^B. Cäalis, Cims, 
OhranguiSf Cidamuasia, Midas etc., \yal- 


iv 




.- -*< 


• 


\ 


352 11- Buch. Das Minoische Hreta. 

Der bey weitem gröfsere Theil der Lykier 
war unhellenisch, und zwar nicht blofs in \or- 
troisqhen Zeiten, sondern noch viel später. 
Diese unhellenischen Volksbestandtheile, di^ 
sich dem Herodot zugleich als die älteren Be- 
wohner Lykiens beurkundeten , läfst nun der 
Historiker als Terniilen aus Kreta kommen: 
nach seiner Ansicht mufsten natürlich die 
Kreter Barbaren seyn. Ist freylich dieser 
Schlufs nichts weniger als bündig , so ergiebt 
sich doch soviel ganz klar , dafs HerodoJ; die 
Helleniscbe Bevölkerung Lykiens nicht als von 
Kreta ausgehend sich denkt. Auch ohne diefs 
würde, bey so früher Hellepisirung Lykiens^ 
das Barbarische der Sprache nicht das Vor- 
waltende in histörisqher Zeit seyn. Kreter, 
den Hellenen näher stehend als Karer , in einem 
Verbal tnifs zum Hellenenstamm, wie Pelasger, 
gingen hier ift den unhellenischen, vorzüglich 
Karischen, Volksbestandtheilen unter. Dasselbe 
war in Milet der Fall. 

Aufser dem Lykischen Barbarwesen traten 
jedoch gleichfalls Hellenische Gulturmomente 
am Xanthos hervor. Was wir von der Ver- 
ehrung des ApoUon in Lykien wissen, läfst 
in ihm einen Hellenischen Gott erkennen ; ohne 
diefs zeigt sich in vielen Städtenamen und den 
daran geknüpften Mythen Hellenischer Geist. 
Woher nun diese Hellenische Seite des Lykier- 
landes ? Man ist geneigt gewesen, diefs auf die 

pole's travels, p. 548* et Beaufort'a Kara-- 
mania^ p. 167. . 
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Rechnung der Kreterkolonie zu schreiben ; Kre-7 
tern die Einführung dieser Religion und Kreti- 
scher Gesetze am Xanthos heyzulegen. 

i 
Wie Herodot Kärische Gebräuche in Ly- 

Icie^i anerkennt, so bezeugt' er gleichfalls das 
Vorhandenseyn Kretischer Gebräuche oder Ge- 
setze hieselbst t). War der Historiker zu der 
ersten Behauptung durch Betrachtung der Ver- 
hältnisse seiner Zeit gelangt, so scheint auch 
der zweyte Ausspruch auf gleiche 'Weise 
sic]| ihm gebildet zu haben. Der Ausdruck 
„Kretische Gesetze'' war freylich ein bestimm- 
ter BegrifEI Allein zu welcher Zeit? Nicht 
früher, als Dorisches Leben auf Kreta eine 
Staatsform hervor gerufen hatle, welche sich 
als verschwistert der von Sparta ergjebt. Hier 
wie dort ging sie. von Doriern aus, und hat 
ihre Quelle im Dorischen Geist und Leben. 
Der Streit der Politiker, ob Sparta von Kreta, 
oder dieses Land von dort seine Verfassung 
entlehnte , war eben so natürlich als eitel und 
müssig. Es entwickelte sich hier und dort 
dasselbe, weil, nach dem Heraklidenzuge, das- 
selbe Volk sich hier wie da fand. Was hielt 
Herodöt tiir Kretische Gesetze , die sich in Ly- 
kien zeigten? Unstreitig dasselbe, was die La- 
kedämonier dafär ansahen, nach deren Vor- 
geben m) die Lykurgische Verfassung durch die-ir 
sen Gesetzgeber aus Kreta entlehnt seyn sollte. . 


/) Herod. L 173. 

7n) Herod. I. 65? 

Th. IL Z 
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Dasselbe, was sich Archilochos bey dem Aus- 
druck Kretische Gesetze dachte, welche die 
Jugend hier wie in Sparta^ auswendig lernen 
mufste n). Bestimmte Begriffe verband man in 
der Zeit Herodots nur mit der Dorischen Staats- 
ordnung von Kreta, weil man nur diese kaiyite. 
Dafs man jedoch diese * mit dem gefeyerten 
Urahn Minos in Verbindung brachte, ist ein 
«ben so gewöhnlicher als ungeschichtlicher 
Sagenzug. 

Es liegt die Vermuthung nahe, dafs die 
Kretischen Gesetze Lykiens, die Herodot be- 
zeugt, weiter nichts sind, als .Dorische Einrich- 
tungen und Gebräuche, deren Vorhalndenseyn 
kudesHiMorikers Zeit sich wohl erklärt; jedoch 
nicht durch die Minoischen Thalassokraten, 
sondern vielmehr durch dte Dorischen Koloni- 
sten , die in viel späterer Zeit sich hier nieder 
gelassen hatten. Weit über die Dorische Hexa- 
polis hinaus verbreiteten sich Dörfer an der 
Südküste von Vorderasien. Karien empfing 
Ansiedler jenes Stamms d), wie Lykien, Pam- 

f)hylien und Kilikien. Eine Hauptkolonie, nehm- 
ich die des Althämenes , welche nach dem 
HeraklidenzugB Kreta den gröfsten Theil seiner 
Dorischen Bewohner gab, verbreitete sichtheil- 
weise auch nach Knodos p) ; über Rhodos 

n) ÄRCHiLOCjiOS. bey He r a cL P p n t i c. c. 3. 

o) M. s. Raoul - Rochette, colon. Gr. T. III. 
p. 156. Müller, Dorier^ IL p. 106. 

p) Strab. XIV. p. 965. OoNON. c. 47. 
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empfing das gegenüber gelegene Küstenland und 
Lykien seine Dorischen Kolonisten. Emie 
Dorisch - Rhodische Anlage Avar Gagä in Ly- 
kien q) , an der äufsersten Südspitze des Lan- 
des; lind Phaseiis an der Ostküster), Koiy- 
dalla, landeinwärts gelegen, bezeugt Hekatäos 
als^ Rhodische Pflanzstadt 5) ., und Rhodia da- 
neben verräth schon der Name als solche t). 
Dafs Dorisch der gröfsere Theil der hier ge- 
gründeten Hellenischen Städte war oder wurde, 
zeigt das Zeugnifs eines Reisenden 2/)y der den 
Dorischen Dialekt in den meisten Lykisch Fiel-- 
leni&chen Inschrifteri fand> und in der Grofs- 
artigkeit der Monumente wie in dem Styl der 
Baiikunst Dorischen Charakter erkanntet;'). Was 
$ich daher bey diesem Lande dem betrachten- 
den^ Herodot darboth, war, aufser dem Bar- 
barwesen des gröfsern Theils der Einwohner, 
Dorische iStaatsordnung und Sitte in den tlel- 
lenischen Städten. Die Uebereinstimmung, wel- 
che dadurch \on selbst mit Kreta hervor trat, 
mogte den Historiker dahin führen, für Kre- 
tisch zu halten % was blofs* Dorisch war. 

Leider hat uns Herodot nur Ein Beyspiel 
von Lykischen Gebräuchen mitgetheilt, wel-» 

q) Steph% Byz. u. Etym. M. s. v. riyau 

r) Herod. IL i78. u. Aristaen. bey Stephan. 
Byz. s.v. nXfi. Raoul-Roch. III. p. i?51. 

a) Hecataeus, bey Steph. Byz. 5^ v. Ko^SalXa. 

t) Steph. Öyz. s. v. ^Pbdia. 

'u) ClarkCf trapels IL i. p. 245. 

!>) Clark e, IL 1. p, 236. 
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ches aber ivederfiir noch gegen den Kretischen 
Ursprung in Geltung^ gebracht werden kann, 
jweil es der Historiker als etwas den Lykiern 
ganz Eigenthümliches , worin sie mit keinem 
andern Volke übereinkommen, beschreibt. Es 
betFifFt diefs das hohe Ansehen des weiblichen 
Geschlechts, durch die merkwürdige Sitte her- 
vortretend, dafs die Lykier sich nach den Müt- 
tern nennen, und dals das Burgerrecht an die 
Abstammung von einer Bürgerin geknüpft ist«'). 
Vorzuglich dieses charakteristischen Zuges alter 
Einrichtung gedenken auch Nikolaos von Da- 
maskos x) und Heraklides Pontikosy). Ersterer 
behauptet, die Lykier ehren die Weiber mehr 
als die Männer, und werden nach der Mutler 
genannt. Die Erbtheile hinterlassen sie den 
. Töchtern und nicht den Söhnen. Mehr weifs 
Heraklides zu berichten : die Lykier leben vom 
Raube; Gesetze haben siq nicht, ..sondern Ge^- 
bräuche, und stehen seit Alters unter der Herr- 
schaft der Weibern). Aufserdem setzt dieser 
Schriftsteller hinzu : falsche Zeugen verkaufen 
sie (als Sklaven) und confisciren ihr Vermögen. 
VVill man in letzterm Umstände' ein Zeichen 

u>) Herod, 1. 173. 

x) NicoL. Damasc. s. V. Avkcoi. p. 148. ed. Orell. 

y) Heracl. Pont. c. 15. p.l3. ed. Koel. Vgl.PjLUx. 
de virtutib. muL T. VII.. p. 20., nach Nyni- 
phis über Herailea; die Sitle wird von diesem 
nach Xaiithos verlegt, 

«) Aehnliches bey andern Völkern findet man nach- 
gewiesen von Welcker, Aeatiiyl. Trilogie, 
p. 586. 
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slrenger Gerechtigkeitspflege sehen, und soll 
diefs mit Doj-ischen Grundsätzen zusammen 
hängen : so erklärt der Dorische Einflufs nach- 
gewiesener Kolonien die Verfugung weit natür- 
licher, als dafs sie einen Schlufs erlaubte auf 
Dorische Anlander aus der Zeit der Minoischen 
Thalassokratie. Piatons Dichtung a), Ia\it der 
Rhadanianthys alle Processe durch den Schwur 
beendigte , kann man nicht zu historischen Fol- 
gerungen für die Minoischen Zeiten benutzen. 
Wann knüpfle sich wohl die Idee der Procefs- 
schlichtung hrevi manu^ an den Gerechtesten 
aller Sterblichen, wie den Rhadamanthys So- 
sikrates nannte A)? Schwerlich früher, als man 
auf Dorische Weise Processe in Kreta führte.. 
Die Hypothese des frühen Vdthandenseyns der 
Dorier auf Kreta ganz aüfser Spiel gelassen, 
kann ich die Bestrafung der falschen Zeugen 
in Lykien fiir nichts so Charakteristisches hal- 
ten, dafs ich darin einen Zug dorthin übertra- 
gener Kretischer Gerechtigkeitspflfege erkennen 
mögte c). Harte Bestrafung dieses Verbrechens 
findet sich auch bey andern Völkefrn : ' in Rom 
zum Bey^piel wurde, nach den zwölf Tafeln, 
w^r ein falsches Zeugnifs abgelegt, vom Tar- 
pejischen Felsen gestürzt d). ' 

a) Plato de legih. XII. c. 4 (948) p» 462* ed. 
Ast. 

h) SosiCRATES bey Sc hol. Aristoph. avea. 
V. 521. 

c) Vgl Müller's Dorier y I. p. 216. 11. p. 221. 
Prolegonnena, p«4l4. 

d) Gellius; N. A. XX. c. 1. 
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Wie ich in dem Beyspiel Lykischer Ge- 
recbtiglceitspflege keine Spur des Einflusses 
Minoischer Kreter zu sehen vermag , so kann 
ich mich auch nicht zu der Ansicht bekennen, 
wetche den Lykischen ApoUon von Kreta stam- 
inen läfst e). Die Hauptorte der Verehrung die- 
ses Gottes in Lykien sind Xanthös und Patara. 
Am Xanthos Strom stand, unfern dem Meers- 
gestade, ein Tempel der Letd/); 60 Stadien 
weiter nördlich lag am Flufs die gleichnamige 
Stadt Xanthos g)^ laut Strabo die gröfste in 
ganz Lykien. Schmeichelnde Wölfe, wie die 
heimische Sage angiebtÄ), geleiteten die Leto, 
als sie auf Asteria ApoUon und Artemis geboh- 
ren, zum Xanthos Flufs. Die Göttin badet in 
diesem Gewässer das Göttei^aar und heiligt 
den Strom dem ApoUon; nach den Weg- fah- 
renden Wölfen nennt sie das Land Lykia. Am 
Xanthos befand sich, laut Diodor, ein Tempel 
des Lykischen ApoUon; ihn sollte der Teichin 
Lykos erbaut haben i). 

In geringer östlicher Entfernung vom Aus- 
flufs des Xanthos lag Patara t), Strabo ge- 

e) Müller, Dorier, L p. 216. 

/) Strab. XIV. p.981. 

g) Vgl. mit Strab. Ptolem. und der Peripl. bey 
Irijarte, CocifcZ. Mss. Matrit. p. 490* 

h) Aus des Xanthiers Menekrätes Lyhisclien 
GescliivMen bey Antoninus Liberalis, c. 35« 
p. 237. ed. Verfieyk. 

' i) DioD. Sic. V. 56. 

h) Die Ruinen, heitsen noch jetzt, wie die alte Stadt, 
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denkt blofs im Allgemeinen ihrer vielen Heilig- 
thümör/); unter diesen war es aber vorzüg- 
lich der Tempel des Apollon, und des Gottes 
Orakel, untrüglich wie das von Ödphi, was 
den Ort berühmt machte m). Abwechselnd 
hier lind auf Delos ertheilte ApoUon Orakel /x); 
den Spruch vdrkiihdete des Gottes Promantis o). 

Xanthos und Patara waren nach allem die 
Hauptsitze Apollinischer Religion in Lykienj 
abeV man mag leicht erachten, dafs sich der 
Dienst über viele andere Städte Ats Landes aus- 
dehnte 77)5 auch die Telmissischen Traumdeu-- 
terg) standen spater in einer Beziehung zu dem 
Apollinischen Cultus ; Telmissos, der vermeint- 
liche Gründer der Stadt, galt daher in der 

und eine von Be au fort {Karamaniay p.50in 
ihnen gefundene Insciirilt enthält den Namen 
Patära. 

/; Strab. XIV. 981. 

. m) PoMPON. Mei^a,. I. 15. 

* • • 

n) Nicht stetjs wurden zu Palai'a Oräl^eL gegeben, 
ilEROl). I. 182. Nur zur Winterzeit ist Apollou 
hier gegenwärtig, VlRG. Aen» IV. 143. Sechs 
Wintermonate hindurch ertheilt er den Spruch 
in Lykien; sechs Sommermonate giebt er Orakel 
auf Delos: was Servius I.e. als eine bekannte 
Sache erwähnt. Cf, Papin. S^at. Theh. L 696. 
u. das« die gelehrte Nöte von Barth. 

o) Herod. 1. c. 

p) Vgl. Müller, Z?or£ßr,I. p. 217. , 

q) Herod. I. 78* 
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Sage als Solm ApoUons r). Die Stiftungslegenden 
sowohl von Xanthos als Patara sind ^ von der 
Art, 'däfs sie keine historischen Folgerungen in 
Bezug auf den Ursprung- des Cultus erlauben. 
Xanthos sollte so genannt seyn nach ihrem. 
Gründer, einem Kreter oder Aegypter. "Wir 
wissen nicht, ob diese Angabe bey Stephanos 
aus Hekatäos entlehnt war: nur das besagt der 
Lexikograph bestimmt, dafs Hekatäos von der 
Stadt geschrieben «). Die Alternative zwischen 
dem Kreter und Aegypter bestimmt einiger 
Mafsen den Werth aer Behauptung, Laut 
Diodor soll Xanthos, Sohn des Triopas, mit 
Pelasgern aus Argos nach Lykien gekommen 
seyn, bevor er nach Lesbos ging t). Nach 
einer . andern Sage , bey Eustathios erhalten, 
wird die Gründung von Patara und Xanthos 
folgender Gestalt zusammen gefafst: Zwej See- 
räuber, Xanthos und Pataros, ihres unsteten 
Getreibes müde, siedeln sich in Lykien an; von 
jersterm hat der Flufs Xanthos und die gleich- 
namige Stadt, von diesem Patara den Namen m). 
Eben so gehaltlos sind die Erzählungen bey 
Servius u) ; eine Kretische Gründung von Patiira 
besagt das Scholiastengerede nicht/ nach der 


r) Apostol. prop* XVIIb 25 aus .Jtovvaiog ip 

s) Steph. B yz. s. v. äa^S-os. cf. EusfT ATH. €id II. 
ß\ T. L p. 369. Rom. 

3t) DiOD. Sic. V. 81. 

u) EusTATJi. ad Dionys. 129. ' 

v) Servius ad Aen. III. 332. 
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Sage des Cornificias LongUs w) sind läpyx und 
Icadius Kreter und haben mit Lykien nichts, 
zu thun. Stephanos schwankende Angabe ab- 
gerechnet, knüpft keine Sage die Gründung der 
Apollinischen Hauptstädte an Kreter. 

Achten wir auf die Gestaltuijg des Lyki-^ 
sehen ApoUocültus , und die aus ihm hervor- 
gegangenen Mythen, so zeigt sich Zusammen- 
hang mit Delphi und Delos. Die Opfergaben 
zu Patara, Kuchen in Gestalt von Leyer, Bo- 
gen und Pfeilen .t), verrathen ihre Aehnlichkeit 
mit den Delischen unblutigen Opfern y). Des- 
selben Gottes Verkehr auf Delos und Lykien, 
das Entsprechende mancher Mythen des Apol- 
locultus hier und dort z) zeigt uns ein , wenig- 
stens in der Folge eingetretenes, enges Band 
zwisc)ien Delos und Lykien. Aelter war wohl 
der Einflufs den Lykiens Cultus mittelbar von 
DeTphi erfuhr. Die meisten Apollo tempel an 
Yorderasiens Küste hängen nachweislich mit 
diesem Hauptsitz ApoUons zusammen. Der 
Mythus , dafs Lykos aus Rhodos nach Lykien 
kam, und' den Tempel des Lykischen ApoUoii 
am Xanthos errichtete 0) , deutet mythisch ein 

Uf) Bey Servius, 1. c. Was Raoul - Roch. II. 
p. 143. aus der Stelle folgert, wird Niemanden ^ 
überzeugen» 

x) Steph. Byz. s. V. HaTaQa, nach Alexander 
Polyh. EusTATH. ad Dionys. v. 129. 

y) M. s. C r e u z e r ' s -Symb. IL p. 137. , 

i) Aristot. Hist. animal. VI- 29- 

a) DioD. Sic. V. 56. 
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Apollinisches Cultusverhältnifs zwischen beyden 
Nachbarländern an, welches auch in andern 
Spuren hervor tritt. Bey den Lykiern hatte 
ApoUon den Beynamen Erythibios und ein 
Fest Erythibia h). Auf Rhodos verehrte man 
einen ApoUon unter, demselben Namen c). Rho- 
dos i^t das Mittelglied , welches, die Verbreitung 
des Dorisch -Delphischen ApoUocultus bewirkte. 
Den weitern Zusammenhang des Lykischen 
Dienstes enthüllt die Sage, dafs Triopas aus 
Argos sich hier siedelte d). Diese mythische 
Angabe nimmt auf das vermittelnde Rhodos 
leine Rücksicht, sondern hält der Lykischen 
Dorier Ursitze fest, und schiebt das historische 
Kolonieverhältnifs , nach Sagenmanier, in die 
Urzeit zurück. Wir wissen aber, dafs'Dorier 
mit Argivern sich über Rhodos in dem Lande 
am Xanthos niederliefsen. Der Cultus, dim. 
diese Kolonisten vorzugsweise werden ver- 
pflanzt haben, war liatürlich der des Delphi- 
schen Apollon. Entweder auf jenem bekann*^ 
ten Wege der Hellenischen Ankömmlinge ver- 
breiten sich nun die Sagen von Mopsos, dem 
Sohn der nach Delphi gezehnteteri Manto , nach 
Lykien; oder, was vielleicht wahrscheinlicher 
ist, durch Einflufs des Klarischen Heillgthums 
auf die Südküste wandern jene Priesternamen 

6) Dafs so statt ^EgsSv^ioe uhd 'Ege&vfua bey 
Hesych. s. vv. zu schieiben sey, Wird mehr als 
vv^ahrscheinlich. ' 

c) Strab. Xin. p. 912. u., der diesem folgt, Pu- 
STATH. ad IL «'39. 

d) DioD. Sic* V. 81. 
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hierher e), Mo]psos sollte unter andern auch 
Rhodia in Lykien gegründet haben /) ; gleich- 
falls Phaseiis an der Gränze dieses Landes^). 
Mehr gehört indefs dieser Sohn der Manto 
nach Kilikien, wo Rhodische Kolonisten das 
mythische Band zwischen dem Peloponnes und 
den hiesigen Hellenischen Gründungen er- 
klären Ä). 

Nirgends knüpft sich die Gründang des 
ApoUocultus an die Mitioische Kolonie in Ly- 
kien i). Sagen und Gebräuche des Diensten 
zeigen einen. Zusammenhang mit Delphi und 
DeTos, und dieser erklärt sich fiiglich aus den 
"Wechselberührungen des Cultus späterer Zei- 
ten. Auf Homer hin glauben wir nun frey- 
lich, dafs ein älterer Apollon und eine ältere 
Artemis in Lykien wie auf Troas vorhanden 
waren. "Wie nahe oder wie fern diese früheren 
Vorderasiatischen Gottheiten den Hellenischen 
standen, lafst sich nicht ausmitteln; der älteste 
Zeuge Homer fafst sie Hellenisch auf, weil er 
sie als Dichter behandelt mit dichterischer Frey- 
heit. ^ 

e) Vgl. oben , p. 324. . 

/> Theopomp, bey Photius, cod. 176. p. 120. ed. 
ßek. 

g) PoMPON. Mela , L c. 14. 

h) Müll er* s Dorier^ I. p. 112- 

i) Dagegen erscheint die Europa in Lykieri, Herod. 
IV. 45., wie der Held Atymnios, HoM. //.XVI. 
317., durch Kretische Vermittelung hier vorhan- 
den. Blutiger Dienst von Lykie« wird gleichfalls 
bezeugt, Plut. VII. p. 660. Rsk. 
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HL Kreter auf Rhodos ^ und zweifelhafte 
Spuren derselben auf Kypros und in 

Palästina. 

Dafs ein Wechselemflufs js wischen Kreta 
und Rhodos in alter Zeit vorhanden war, macht 
die Lage dieser 'Insel wahrscheinlich ; auch fehlt 
es nicht an Mythen , w^elche dafiir . sprechen. 
Hier wie dort fanden sich die Teichinen, und 
die Sage der Eteokreten von Präsos weifs von 
einer Stämmverwandtschaft mit Rhodos zu er- 
zählen k). Anderes findet sich bey Apollodor 
und Diodor t). Katreus , Sohn des Minos, und 
nach diesem König auf Kreta, hat aufser aih- 
dern Kindern auch den Sohn Althämepes. 
Das Orakel verkündete dem Vater gewaltsamen 
Tod durch des Sohnes Hand. Dieser, um dem 
Verhängnifs aus zu weichen, verläfst JCreta 
und flieht nach Rhodos, wo er einem Orte 
den Namen Kretenia giebt^ und auf dem Berge 
Atahyrios, von wo er Kreta ^qhaut und sich 
der heimischen Götter erinnert , dem ^eus Ata- 
byribs ein Heiligthum gründet. Allein das 
Orakel geht m Erfüllung. Katreus will dem 
Sohn die Herrschaft Kretas übergeben j er lan- 
det defshalb mit Genossen auf Rhodos j tnän 
hält sie hier für Räuber, und im Gefecht sinkt 
unerkannt der Vater d^rch den Wurfspiefs des 
Sohnes. ' 


*) Strab. X. p.723. vgl. Kreta ^ I, p.349. 
/) Apollod. III. 2. DiOD. V. 59. 
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Niemand wirdfiir bare Historie diefs Mähr- 
chen nehmen , um so weniger, da klar ist, wie 
hier der geschichtliche Name Althämenes, das 
Haupt der nachheraklidischen Dorierkolonie auf 
Kreta und Rhodos m) , mythisch als Enkel des 
M))aos erscheint, und in die frühere Zeit Kretas 
hinauf geschoben wird. Jedoch was die Sage 
an einen Namen knüpft sinkt nicht immer, «eigt 
sich auch dieser urihistorisch benutzt' Kre- 
tenia auf Rhodos spricht fiir Kretischen Ein- 
flufs 7i), wie der Name des dortigen Kameiros ; 
so war nehmlich gleichfalls die ältere Benen- 
nung der Stadt Hierapytna auf Kreta 6). Nicht 
Uliwichtig ist mir auch der Umstand, tlafs der 
Bhodisc|ie Dienst des Zeus Atahyrios mit einem 
Kreter in Verbindung gebfacht wird/?). Es 
erscheint dadurch wenigstens der religiöse Be- 
rührungspunkt beyder Insulaner festgehalten; 
dafs aber der Dienst des Atabyrjos \on Kreta 
aus gegründet wurde, soll defshalb nicht be- 
hiiuptet werden. — Wejgen des mehrfachen 
mythischen Zusammenhanges beyder Inseln, 
und wegen der entsprechenden Namen Kreti- 
scher und Rhodischer Orte, ist ein altes Band 
zwischen des Zeus- und Helios - Eilande nicht 

in)STRAB» ^QV. p. 965. Conon, ed &nne, p. 48v 
und 163. 

n) Stephan. Byz. a. v. KgTjrfjvia. 

o) Stephan. Byz. s. v. 'leganvrva u. KapiQogi 

p) DioD. Sic. V. 59. Apollod. III. 2. Der Scho- 
liast zu Pind. OL VIL 159* gedenkt der eber- 
neu Rinder auf dem Berge Atabyrios. VergL 
TzETZES, Chil. IV. 390. Meurs. Jihod. h c.8. 
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ZU leugnen; Kretischer Einfiufs auf Rhodos in 
Minoischer Zeit ist mehr als wahrscheinlich q). 

Ob Kypros, In der Minolschen Periode Kre- 
tas, Kolonien oder unmittelbare Einwirkungen 
von dieser Insel erhalten, Ist sehr zweifelhaft. 
Der Kyprische Ort Kreslon /) berechtigt allein 
nicht zu dieser Annahme, und bey der Arlädne 
ist ungewifs, wann der Dienst und die Sagen 
dieser Göttin auf Kypros heimisch wurden s). 
Unverkennbar Ist bey der Aphrodite von Ky- 
pros der EInflufs dieses Landet auf die Hel- 
lenischen Inseln; jedoch Kypros ^le Phönikicn 
erfuhren ihrerseits nicht auf gleiche Weise 
Einwirkung von Hellas und Kreta. Dafs see- 
männische Berührungen der Minolschen Kreter 
mit Phönlkern statt hatten, läfst sich nicht leug- 
nen. Nur war diefs Verhähnifs zur Zeit der 
Kretischen Thalassokratle wohl nicht das freund— 
schafllichste , und zu Kretischen Siedelungen 
auf Kypros und in Phönikien, Hefsen es die 
See - mächtigen Phönlker gewifs nicht kommen. 
Denn waren sie auch fiir eine Zeit lang aus 
den Hellenischen Gewässern verdrängt, so wa- 
ren sie doch nichts desto weniger stark im 
eigenen Meere. 

5) Die Fortsetzung von Heffter's sehr schätz- 
baren speciellen Untersuchungen über Rhodos — 
ich kenne bis jetzt dessen Geographie der Insel 
und den Herahlesdienat zu Lindas -^ , wird 
vermutlilich auch über das Band zwischen Kreta 
und Rhodos neue Aufschlüsse gewähren, 

r) Stephan. Byz. s. v. Kgi^aiov. 

«) M. s. oben, p. 146. 
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Schwerlich werden auch die Phöniker eine ' 
eigentliche Siedelung der seefahrenden Kreter 
in der, Nachbarschaft geduldet haben. Schon 
defshalb erscheint mir eine Kretische Nieder- 
lassung in Palästina wenig glaublich. Zu den 
gröfsten historischen Unwahrscheinlichkeitpn 
^ rechne ich aber den vermeintlichen Ursprung 
der Philister oder eines Theils derselben, der 
Kaphthorim , aus Kreta. Es ist bekanntlich eine 
durch ältere und neuere Erklärer der alttesta- 
mentlichen Schriften verbreitete Meirjjang , das 
als Insel- oder Küstenland bezeichnete Kaph^ 
thor , von wo die Kaphthorim in die südlichen 
<iegenden von Kanaan wandern", sey die Insel 
Kreta?). Die schwankende Deutung von Kaph- 
thor und Krethim berechtigt nicht zu dieser 
Annahme, die, höchst unwahrscheinlich an 
sich selbst, weder durch Zeugnisse der Profan- 
schriftsteller u) , noch durch sonstige Umstände 


*) Jerkm. 47, 4. Amos, 9, 7. I.Mos. 10, 14. und 
and. bey Geseniu3, hebr. JVörterhuch, T. 
p.476- u. Rosenmüller 's bibl. Alterthumah» 
II, 2. p- 363« Untersuchungeti über dieseti, ver- 
wickelten Gegenstand sind angestellt von B o c h a r f , 
PhalegfW* A2* Caliiiet, dissertation sur Vori^ 
gine et sur lea dwinit. d. Philist. I k e u , de 
Crethi et Plethi ,' in : Dissertatt, philoL theoU 
Lugd. Bat. 1749. T. 1. p. 111. und besonders von 
Michäelisy spicileg. Geoffr. Hebr. exterae. 
F. L Gottiiig. 1769. p. 281., der Calmet sieg- 
reieb bekämpft. Vgl Vater 's Commentar über 
den Ppntateuch, zu I.Mos. 10; 14« Gesenius 
u. Rosenmüilery U. cc. 

u) Aus der , bloCsen Namensähnlichk^it der Juden 
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gestützt wird. Yermuthlich ist das Kaphthor 
der biblischeor Urkunden die Insel Kypros v). 

Ein6 Stütze für den Kretischen Ursprung 
der* Philister, hat man in den Nachrichten über 
das Palästihäische Gaza zu finden vermeint 
Gaza, auch Aza genannt, hart ah Aegyptens' 
Gränze , wird durch spätere Hellenische Fabe- 
ley mehrfach mit Griechen in Verbindung ge- 
bracht. Stephanos hat uns in der Hauptstelle 
. über jen^ Stadt die verschiedenen ]\Iänrchen 
zusammen gestellt w). Den Namen Aza , so 
wollten Einige, führte der Ort von Azon, einem 
Sohn des Herakles; während Andere die Er- 
bauung der Stadt dem Zeus anfabelten. Auch 
lone vermeinte man habe Gaza geheifsen, vom 
Verweilen der umschweifenden lo allhier. Wich- 
tiger könnte die Angabe erscheinen , dafs Gaza 
auch Minoa hiefs. Der Lexikogriiph wieder- 
holt dieselbe Behaujptung an öiner andern 
' Stelle x) , und versetzt: dort noch ein anderes 
* Minoa nach Arabien, mit der Bemerkung, dafs 
dessen Einwohner nach dem Minos Minoitai 
genannt seyn y). Man kann auf eine iso ein- 

mit den Idäern Kretas fiofs, was Tacitus siebt. 
Hist. V. 2. 

p) Michaelis, I.e. 

iv) Stephan. Byz, s. v. Fa^a, 

x) Stephan, Byz. s. v. Mima. 

y) Aus dem Arabischen Völkernamen der MiPaToi, 

Meivmoi oder Mivvalot (Agatharch. de mar. 

' Erythr. G e o g r. Mi n. ed. Huds. I, p. 57. Strab. 

XVI. p. 1112. DioNYS. Perieg. v. 959- vergl. 

# 
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zeln stehende Bemerkung nicht fufsen; um so 
weniger, da der Lexikograph die Quelle \ei>r 
schweigt, aus. der seine Nachricht flofs. Die- 
ser Umstand macht aber auch die Angaben- 
über Palästinas Gaza bedenklich. Ohne >veitere 
Gewährsmänner berichtet Stephanos, dafs die 
Sladt den Namen Minoa führte, weil Minqs 
mit seinen Brüdern Aeakos und Rhadamanthys 
hierher gekommen, und nach sich den Ort be- 
nannte; defshalb, so setzte er hinzu, findet sich 
denn auch bey den Gazäern die Verehrung des 
Kretischen Zeus. Die folgenden .Worte des 
Byzantiers sind dunkel, wahrscheinlich durch 
Irrthümer sowohl d^s Verfassers wie der Ab- 
schreiber. Soviel scheint klar, dafs man den 
.Hauptgott Yon Gaza , Marnas , mit dem Zeus 
Kretagenes identificirte , und dafs man, um den 
Kretischen Ursprung jenes Mama^ zu zeigen, 
das Kretische "Wort Martis irriger Weise her- 
bey zog «)• i ^ 

Ist es auch nicht gerade unwahrscheinlich, dafs 
IMinoische Kreter einst bey Gaza lanicleten, so 
vi^ird doch Niemand durch so schwankende 
Spuren der Sage eine Kretische Kolonie be- 
gründet wähnen. Als der Hellene mit den ent- 


Mannert's Geogr. VI. 1. 'p. 1Ö7.) ist vermutli- 
lich clureh Irrlhuni die Minoisehe Stadt im Afui- 
kanischen BinnenJande erwachseii. Ob aus die- 
sem Völkernamen die Angabe des Eusebios (j(di/ii'9j 
Mrjvms nXijaiov raQr^s) fioCs, bleibe dabin ge- 
stellt. ^ / 

\ 

js) Steph. BY2. a.v, FaSa, u. das. die Erklarer. 
27t. //. A a 
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legenem Ländern bekannt wurde, vermeinte 
er überaU Spuren* seiner ^ Vorfähren zu finden. 
Der Argo Irrfahrten, das Umherschweifen der 
lo, Herakles Reisen, sammt anderm, wurden 
herbey gezogen und nach Laune und Bedarf 
erweiterte Die Gründung eines bedeutenden 
Handelsorts, wie Gaza war, mit dem Thalasso- 
kraten Minos in Verbindung zu bringen, lag 
nahe. Die Namensähnlichkeit von^ Gazas Ha- 
fen, Majumas nach allgemeiner Baiennung, 
mogte gleichfalls die Anknüpfung ^ an ^Minos 
begünstigen. Allc;in Minoa wie lone hiefe Craza 
wohl nur im Gri^chenwahn ; den biblischen 
Urkunden sind beyde Benennungen unerhört«). 

Entscheidend würde seyn, wenn wirklich 
der Kretische Zeu^ sich in GaZa fände. Al- 
lein die Münze des Titus mit der- Legende 
ZETi; KPHTArENHSÄ), gehört Kreta an und 
nicht Palästina c). Hauptgott von Gaza war 
Mamas (Herr) d). Unter den acht Tempeln 


.• V» 


a) Die* Stellen der biblischen Schriftsteller finden 
sich hey Rosenmüller, hibüsche AtterthumS'- 
hunde, IL 1. p. 384- 

b) Tristan, thistoire des emp'ereurs, T. 11. 
p. 249. cf. Noris, epochae Syromaced. p. 495* 
Letzteres Werk ist vorzüglich wichtig fUr die 
spätere Geschichte von Gaza* 

c) Eckhel, D.N.J. 3. p. 450. 

d) Marinus vita Predig p. 16. ed.. Boiss. Not. 
p. 108. Aelius Lampridius, Aleteand. Setter. 
in: Script, hist« Aug., ed. S£|Imas* p. 119* vgl. 
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der Sf adt , gehörte Ihm der prächtigste e). Dafs 
man später diesen Gott fiir Jupiter, hielt, ist 
eben so natürlich, wie die Identificirung mit 
dem Zeus kretagenes, Sobald man den Minos 
einmal dorthin gelangen liefs /*). Allein die 
Za§ammenstelliing jener Götter enthält durch- 
aus keinen histor^ischen Beweis der Verbreitung 
des Zeusdienstes von Kreta nacl\ Palästina, 
oder umgekehrt, urid die unverbürgten Anga- 
ben des Stephanos allein können uns so wenig 
überreden , Gaza durch Kreter gegründet zu 
halten, wie yi^ir auf des Byzantiers Wort, Tar^-: 
rha am Kaukasos^) und Asterusia in In- 
dien^) ohxie weiteres für Kretische Kolonien 
nehmen« 


d. Anmerk* p. 202. Das Weitere über den Gott 
Marnas bey Seiden, de D* 5. IL p. 215. und 
Creuzer, Symb^ IL p.88. Coimnentatt* Herod. 

L p. 344« 

•• » 

€) Marc Diac. i>ila & Porphyr, c. 9* Acta 
. Sanctor« T.V, Paocop. de aedif. c. 3* Zöna- 

RAS, IL c. 10.5 vgL Mannert's Geogr. VL l* 

p. 265. 


/ 
t 


• • 1 - 

■ 


f} Steph« Byz, 8. V. Pa^KV. Nichts als cjim spätere 
lächerliche Mähr ist die Angabe: MaQveis oovXos 

Epiphan. Ancor. c* 1O8. T/IL p. lp9.,/wJ. Petav. 

.•^ 

g) STEiPH. Byz. s.v. iTa^. 

h) Stefh. BYZ.;9r V| *Aor«pow/«. t- Nach 'Pole- 
mon sind sogar die J)^ethiopey, Kreter ,< Pbys. 

L c. 3. '• ^» • /\- > ^' .. 

^ Aa 2 
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IV» Kreter in Sicuien, und Itcuien. 

Zu den auffallendsten " Erscheintupgen in 
Kretas älterer Geschiichte, geh ort, unstreitig des 
Minos Seezug gegen Sicilien, und der Kreter 
Siedelungen aowohl hier, als in den südöstU-' 
chen Theilen Italiens. Der Hellenen spärliche 
und getrübte Kunde dieser Länder, noch in 
^.Homerischer Zeit, ist kein triftiger Grund, die 
alten Ueberlieferungen zu verwerfen; tiur dann 
könnte dieser Einwurf gelten, wenn wir die 
Sage so mifsbrauchen wollten, dafs wir auf 
ein bestehendes Band zwischen Kreta und jenen 
Westländern schlössen i). Verkiehr ward nicht 
durch das Minoische Unternehmen eröfifiiet,' 
und mithin blieb der Kreter dortiges Verwei- 
len ohne Einflufs auf die ErMreiterung der geo- 
graphischen Kenntnifs selbst für Kreta, wie viel 
mehr für die Bewohner des Hellenischen Fest- 
landes. Aufbliese, nimmt man d^n Leleger- 
stamm der Westküste aus , pafst alleixlings das 
Homerische Bild von der Hellepen üngeübtheit 
im Seewesen und voü ihrer geringen' Kunde 
Italiens und Siciliens.- Beschränkt im Allge- 
meinen war hoch lange nach dieser Zeit die 
Erdkunde i;); gelahirlich ^ail4; es nooU^ immer, 
das offene Meer zu durchsteuern: aber Unter- 


t- } 


^^ 


i) Ein solches Band »konnte nicht die t Folge dieser 
Kreti&chen Expedition ^. «eyp, ^ wpUey. die Flotte 
zeftrüinnriert ward, und die Minoische Seemacht 
ihr Ende erieichte. DiOD. Sic: IT. 79- 

t) Man sehe V o f s ' s Weltkunde^ p, \^^ Je n. ä 11 gern» 
Literat, Zeitg., 1804. ' ; ^ 
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nehmungen dieser Art waren doch auch in vor- 
troischen Zeiten keineswegs selten. Mehrere 
Inseln haben vor dem Troerkriege nachweislich 
Bewohner aus Hellas Festlande erhalten, und 
die Leleger verbreiteten sich früh nach Vor- 
derasien. Allein auch weitere Seefahrten wur- 
den unternommen. Der Phftniker Vorgang 
fand Nachahmung bey muthigen Kiistenvölkern 
und betriebsamen Inselbewohnern. Der Kreter 
ausgezeichnete Seekiinde bezeugt dias Sprich- 
wort /); ihre Unternehmungen steigen über das 
Trojanische Zeitalter hinauf. Die Taphier fer- 
ner schildert uns Homer als handelnd mit an- 
ders -redenden Menschen /w) ; sie dehnten ihren 
Seeraub bis Phönike aus n) , trieben Tausch- 
handel in Unteritalien o) , und brachten den 
Sikanenp) Sklaven zum Verkauf. So etvyas 
Unerhörtes war es also nicht, auf offenem 
Meer die Ostspitze Italiens zu erreichen ; nur 
mogte, was Taphische Freybeuter von diesen 
Gegenden zu Hause meldeten, aus mehrern 
Gründen wenig geeignet seyn , ein richtiges 
Bild der Westwelt zu entwerfen. Daher, trotz 
dem Verkehr, das getrübte Helldunkel, in wel- 
chem jene Länder den Hellenen fortwährend 
blieben. Den Schleier^zu heben, welcher auf 

/) Alcaeus bey Zenobius, V* 30. vcrgL oben, 
p. 206. ; 

ni)Od. I. 184. 

n) Od. XV. 426. 

o) Od. I. 184. 

p) Od. XIV. 452. 
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t 

' Sicilien niid Italien lag, war auch die Kreti-* 
sehe Unternehmung nitht geeignet; die Minoi-^ 
sehe Seemacht war dort zertrümmert, und mit-, 
hin Verbindung zwischen den Ankömmlingen 
und ihrer Heiitiath unmöglich. 

Die Kunde von dei: Kreter Fahrt in die 
Westwelt und ihrer Siedelung allhiei*, ist we- 
der allein noch vorzugsweise in Kretischer Sage 
enthalten,' sondern Hellenische Schriftsteller io 
Sicilien und Italien zeichneten in ihren Landes- 
geschichten die heimische üeberlieferung auf, 
die sich im Munde des Volks erhalten^ und an 
Monumente geschlossen hatte. Den Verlust 
jener Schriftsteller ersetzt einigermafcen Dio-r 
dorV/). Dädalos ^ ^o erzählte man , floh vor 
der Rache des Minos n^ch Sicilien, wo er heym 
König Kokalos längere Zeit lebte , und wegen 
seiner Kunstfertigkeit in grofser Achtung stand. 
Mehrere Denkmähler hinterllefs er hier von 
seiner Hand. Minos der Kreter König und 
Seebeherrscher erfahrt seinen« Aufenthalt; er 
landet ,mit einer starken Flotte am Akragan- 
tinischen Gebleth, dort wo da;^ in der Folge 
nach ihm genannte Minoa lag. Er fordert die 
Herausgabe des Dädalos, um seine Rache an 
- »ihm zu kühlen. Kokalo^ spielt den Willfahri- 
, gen , iäfst aber Minos heimlich im Bade er- 
sticken. Die Kretische -Flotte wird vernichtet, 
und Minos Genossen, der Rückkehr beraubt, 
^ ^ müssen iskh gefallen lassen, in Sicilien zu blei- 

« _ 

q) DioDOR. Sic. IV,79 8qq- Vgl Cluverii Sicil. 
ant. p. 365. 
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ben; ^le gründen Minoa und Engyon. Letztere 
Stadt nimmt in der Folge auch die, mit Merio- 
nes nacli Ilions Eroberung hierher verschla- 
genen, Xireter auf} sie wird stark durch Er- 
oberungen, und angesehen durch einen Tem- 
pel der MuUer , deren Verehi'ung aus Kreta 
hierher verpflanzt vvurde. Auch Plutarch /-) 
giebt Ehgyion (so die Schreibart bey ihm) für 
eine sehr ailte, obgleich kleine, Stadt aus, und 
berichtet eine Sage, der zu Folge Kreter ihre 
Gründer waren. Das Ansehen verdankte sie 
dem gleichfalls durch Kreter gegründeten Hei-. 
ligthum .dex Mütter. Zum Beweise hierfür be- 
rief m^n ^ich auf die Weihegeschenke des Tem- 
pels^ auf eherne Helme und Wurfspiefse , die 
in ^^risdhriften die Namen de;^ Meriones und 
Odysseus führten. 


- { 


So 'wep.ig wie man auf diese angeblichen 
Inschrillten bauen wird, so schwankend mufs 
auch die Herleitung der Verehrung der Mütter 
aus Kret^ erscheinen. Cicero s) verwechselt 
diese mit der Göttermutter Kybele, deren Ver- 
ehrung auf Kreta oben berührt wurde/). Ver- 
führte etwa die Namensähnlichkeit Diodor zu 
ähnlichem Irrthum? Götter -Mütter waren die, 
deren Tempel zu Engyon stand, sicher nicht; 
vielleicht wahrsagende Frauen, Sibyllen w), deren 

/ 

r) Plutarch. vita Marcelli c. 20. 

8) Cic. in Verrem, IV. 44 V. 72. 

t) Bd. I. p. 233. 

w) Wesseling ad Diod^ I. p. 322* N. 43. 


V 
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* 

Dienst aber dann nicht von Kreta stammte. 
Selbst das vermeintliche Denkihahl deisl Minös^ 
mit einem Tempel der Aphrodite ^), hat sicher 
nicht d^n angegebenen Ursprung. Durch diese 
ujid aüdere Zweifel sinkt aber keineswegs die 
Kretische Unternehmung zu einer blöfsen Er- 
dichtung. Es bleibt auf jeden Eall noch ^ die 
alte Sage zurück, die man nicht als Kretische 
Lüge und Erzeugnifs Kretischer Sagensdbreiber 
betrachten darf. Diodor gedenkt auch an einer 
andern Stelle w) , wo er umständlicher von den 
Sicilischen Angelegenheiten handelt, der Grün- 
dung Minoas durcn den Kretischen Seebeherr- 
scher. Philistos und Ephoros x) hatten von 
des Dädalos Flucht zum Sikanenkönig Kokalos 
gehandelt; wahrscheinlich auch Antiochosy), 
der seine Geschichte Siciliens niit Kokalos be- 
gann z) ; hieran schlofs sich unstreitig des Minos 
Unternehmen. Dafs 'Diodor, aiifser Tinfiäos, 
auch diese Schriftsteller zu Rathe zog, bezeugt 
sein Werkj ferner' die mündliche Landes3age 


i^) DioD. Sic. IV. 79. 

w) DioD. XVI. 9. 

x) Theon, prog^mn. p. 16« Heins, vgl. Göller, 
de situ et origine Syracus. p. i45. Marx, JSphori 
Jragm. p. 206» 

y) Von DiONYS. Halic. I. 12. ein uralter Schrift- 
steller genannt, der aber doch erst zwischen 
Hei'Qdot und Thucy<Jides fallt, vgl. Niebuhr's 
Rom. Gesell. I. p. 27. ed. 1. 

z) DiOD. Sic. XII. 71 nnd Wesselittg h. I. 
Heyne de Jontibus Diod. in: Commentatt. 
Gotting. VII. p. 115. ^. 
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kennen zu lernen und zu Benatzen, hatte Dlo- 
dor ' die Leiste Gelegenheit. Seine Sicilischen 
Geschichten gehören zu den besten Thellen des 
ganzen Werks, und das über MInos Unter- 
nehmen Beygebrachte, wie Terniehrt und aus- 
geschmückt auch immer, wie sehr entstellt 
durch falsche Tendenz, ist der Grundlage nach 
nicht Erfindung späterer Zelt^ sondern alte Ue- 
berlleferung a). 

Dafs die Sage in der That sehr allgemein 
und alt seyn mufste, geht aus Herodot her- 
vor/;): wie hätte sich die Pythia auf ein jüngst 
erfundenes Mährchen berufen können, um die 
Krater zu überzeugen, sie seyn jajl keiner Theil^ 
nähme an der gemeinsamen Sache der Hellenen, • 
dem Perserktlege , verbunden, da ihnen einst 
die Hellenen nicht beigestanden , den Tod des 
Minos zu rächen. Die Herodolelsche Stelle Ist 
überhaupt eine kräftige Stütze gegen den Zwei- 
fel di^s Kretischen Unternehmens. D^fs die 
Polichnlten und Präsler keinen Anthell , zeigen 
an dem Rachekiriege gegen SIcIlIen, erklärt sich 
natürlich aus der Stammverschiedenheit dieser 
Eteokreteri c). 

a) Uebrigens haften von Dädalos und Kokalo3 noch 
gehandelt Philostephanos u: Kalliraach os, 
ScHOL. HoMi IL /?. 145. Marx Ephoru$, p..207. 
Minos Tod bildete wahrscheinlich den Gegenstand 
von Sophokles unteigegangeuer; Tragödie K a- 
/iiKioi. Vgl. Athen. III. p.86. IX. p. 388. 
Schweigh. Anirnady. II. p. 80. B^r uuck, So-- 
pliocL fragm. p: 17. 

6) VII. 169. i V 

c) Man sehe Bd. I. p. 142. u. 349« \ 
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Die Veranlassung, unter welcher, der Sage 
zu Folge , die Kreter nach Sicilien kamen, 
war, dtn entflohenen Dädalos zurück zu. for-- 
dern. Defshalb steuert Minos > dorthin, wie 
Herodot mit den übrigen Schriftstellern berich*- 
tetd). Den schmähllg Ermordeten zu räehea, 
unternimmt das verbündete Kreta einen /zwey-^ 
ten Zug. Von diesetn meldet nur Herodot; 
nach Andern sind es die Gefährten des Minos^i 
welche sich in Sicilien siedeln. Solche ^Verw-^' 
schiedenheiten der Sa^ß unterstützen mehr, foisk 
dafs sie wankepd machen e). Die voto'Myithos^ 
geschaffene Veranlassung zu der Kretischem 
Expedition wird Niemand für Historisch jhcH 
gründet halten. Dädalos kömmt überall *hin^ 
w^o die Nachwelt ^Dädalische Kunstwerke :z«i 
sehen vermeinte. Der Glaube versetzte , i ihri 
auch nach Sicilien und Italien/). Historisch 
Erinnerung von Minoischen Kretern verwebt 
sich nun mit dem mythischen Dädalos, inGruiEid 
und Folge wird gebracht, was urspr anglich 
nichts mit einander zu schaffen hatte. 

d) HeJroö. Vn. 170. DioD. Sic. IV. 79. Cgmot«; 
25. Pausan. Ach.^. Z^nobius, prov. IV. 92» 
ScHOL. Find. JS^m. IV. 95. Schol. Hom. //.IL 
145. ed. Herv. p. 32- 

e) Den Satz von Mi call, {V Italie, avant la do- 
Tnination des Romain 5, par Raoul^ Roche ttf, 
T^ I. p. 2860 >fil est certain que si Vaecord 
uniforme des recits confirm.e la verite de Phi— 
stoire , eile se troupe detruite par les rapports 
opposes et dipers'\ kann ich in den Urgeschich- 
ten nur sehr bedingt zu geben. 

/) Paus. Achaic. 4. 
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Möge die Veranlassung seyn., welche sie 
^woUe, der Kreier Ankunft und SIedelung in 
Sicilien halten wir für ein Ereignifs , welches 
aufsteigende Zweifel nicht aui vernichten im 
Stande sind. Betrachten wir der Kreter See- 
macht und ausgedehnte Schiffahrten, dann gilt • 
uns bey ihnen nicht unwahrscheinlich, was hey 
den Hellenen des Festlandes so erscheinen 
mögte. Handelszwecke und Raubsucht führten 
sie, wie die Phöniker, umher auf'*dferr Gewäs- 
sern des Mittelmeers , und geleiteten sie zu ent- 
legenen Küsten. Das Volk, welches nach Thra- 
kien, Phönikien und Aegypten ^) steuert, wird 
auch seine Seefahrten westlich auszudehnen 
gesucht haben; nach Sicilien und weiter wa- 
ren ihnen bereits Phöniker vor'angegangen. 
Bleibt immer die Fahrt der Kretischen Flotte 
ein sehr gewagtes und auffaUendes Unterneh- 
men: so werden «die Kreter auch, durch ein- 
müthige Stimme des Alterthuips, aIs Seefahrer 
über aller Grierhenvölker gestellt. Femer hö- 
ren wir, dafs die Expedition mii]slang; Minos 
fand, nach allgemeiner Sage, seinen Tod in 
Sicilien h) ; die Seemaclit der Kreter war mit 
Einem Schlage gebrochen i). Steuern sie in 
der Folge mit 80 Schiffen zum- Kampf gegen 

g) Od. XIV. 248. 

Ä) Herod: VIT. 170- ArIstotelis poHtic. IK 8* ' 
DiOD. Sic. IV. 79- Plutarch. Theseus, Opp. 
T. I. p.38. Rsk. Unter TMron, als Agrigent 
gebaut wurde, spllen Mipos Gebeine wieder nach 
Kreta geschafft seyn DioH. Sic. 1. c. 

i) DioD. Sic. L c 
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Ilion, so. ist ftir Kreta diese Anzahl von Fahr- 
zeugen gering. Der Sturz der Kretischen Tha- 
lassokratie mufs ihre Ursache haben , und diese 
scheint eben in dem verunglückten Zuge nach 
Sicilien zu liegen; wir hören wenigstens von 
keinem andern Unternehmen, bey welchem die 
Seeherrschaft der Kreter vernichtet seyn könnte. 

Den Minbischen Kretern wird auf Sicilien 
die Gründung der Städte Engyon und Minoa 
zugeschrieben. Die Stadt Minoa ist von Wich- 
tigkeit. Sie lag in geringem südöstlichen Ab- 
stände von Kamikos, einer uralten Stadt der 
Sikani; also da, wo die Sagen von dier Kreter 
Ankunft heimisch waren /fc). Unfern war auch 
Dädalium. Minoen gründeten die Kreter nur 
in der Perlode der Minoischen Seeherrschafi 
In spätem Zeiten kann auch nicht wohl die 
Sicilische Stadt diese Benennung erhalten ha- 
ben, denn seit der Spartanischen Eroberung 
führte sie den Namen Herakleä t). Die Seli- 
nuntier mögen immerhin Minoa einst erneuert 
und beherrscht haben , — weshalb es denn 
auch Kolonie von Selinus hiefs rn) — ; dadurch 
ist der Namie Minoa nicht erklärt, dei* auf 
frühere. Kretische Gründung hinweist. Hera- 
klides Pontikos/i) giebt die Nachricht, Minos 

l) Mannert, IX. 2. p. 35ß.' ' 

l) HeROD« y. 46. 42 sqq. POLYB. 1. 25. 

m)HERODi V. 46. Aus diesera Grunde verwirft 
Mannert {Gevgr. IX. 2. p. 364.) diese Kretische 
Gründung. 

n) c. 28. p. 18. ecj* Köhler. 
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habe dieser Stadt Kretische Gesetze gegeben. 
"Wahrscheinlich hielt er , nach einer gewöhn- 
lichen Verwechselung i für Kretisch was Spar- 
tanisch war. 

. Die Zeit , in welcher die Kreter nach Sici- 
. lien zogen , ist aus den Umständen der Erzäh- 
lung klar. Es war die Periode der Minoischen 
Seemacht, oder vielmehr der letzte Zeitpunkt 
derselben. Mjnos Tod eriolgte nach Herodot o) 
drey Geschlechter vor dem Trojanischen Kriege : 
dadurch fallt das Unternehmen ^twa 1300 vor 
Christus. N 

Nicht so begründet erscheint uns, was von 
Meriones Gelangen nach Engyon Diodor er- 
zählt jo). Die Sage läfst den umher gev^orfenen 
Anfuhrer der Kreter, nach Ilions Sturz, dort- 
hin gelangen, wo früher seine Väter sich ge- 
siedelt. Man bemerkt bey dieser Sage, das 
Bestreben, wahrscheinlich zu dichten, wodurch 
sie aber gerade historisch unwahrscheinlich 
wird. -Noch weniger kann man auf Odysseus 
AnM^esenheit in Engyon q) geben. Allein durch 
die Erzählung von Meriones und seiner Ge- 
nossen Auifnahme bey den Kretern Engyons,' 
erhält wenigstens die Minoische Siedelung' 
daselbst noch eine neue Stütze. 

In spätem Zeiten, um OL 22? bekam Sicl-^ 
lien Kolonisten aus Kreta, die unter Anführung • 

o) Heröd. VIL 171. , 

p) DioD. IV. 79* 

q) Plutarchi Marcellus , c. 20. ^ 
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des Entimos, verbunden mit dem Rhodler Anti- 
phemos, Gela gründeten r). Man wähne nicht, 
dafs durch diese Kolonisten die Sage .•von 4^m 
Anlander Minos entstand: denn nicht an dem 
Lokal von Gela, wie unter solcher Annahme 
zu erwarten stände, haften die Ueb^rfiefentn- 
gen von der ^liwesenheit Minöisqher Kreter. 


Gleichzeitig mit dem MInoIschen Unterneh- 
men in Sicilien, war eine Kretersled eluiig in 
dem südöstlichen Theile Italiens; ja nach der 
Erzählung der bessern Schriftsteller, müfs letz- 
tere alsf zusammen hängend mit dem erstem be- 
trachtet werden. Die, um Minos Tod zu rächen 
verbündeten, Kreter waren mit* einer grofsen 
Flotte nach Slkanien gesteuert «); hier hatten 
sie fiinf Jahre, hindurch die Stadt Kamikos be- 
lagert. Unvermögend sie zu erobern und sich 
länger, von Hungersrioth bedrängt, zu halten, 
steuerten sie wieder von dannen. Auf der Höhe 
von lapygia ergreift • sie ein mächtiger Sturm 
und wirft die Flotte ans Land. Bey zerschel- 
leten Schiffen der Rückkehr beraubt, bauen sie 
die Stadt Hyrie, bleiben allhier, und veran- 
dern sich dergestalt , dafs sie aus Kretern Mes- 
sapische lapyger^ und aus Insulanern Bewoh- 
ner des Festlandes- werden. Von Hjrie aus 
gründen sie die andern 3tadte , welche lange 

r) Thucyd. vi. c..4«.vei'gL Raoul- Rochette^ 
co/o«ie5, III.p, 247*. , . 

ß) Herod. VII. 170. 
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nachher mit grofsem Verlust die Tarentiner zer- 
stöhreh. So die Sage bey Herödot , und wer 
war besser geeignet, uns ake Tradition zu be- 
richten , als der Bewohner -von Thurii und der 

. Reisende durch Italien t) und Sidlien u) ?. Dieselbe 
Ueberlieferung wird auch Tori Strabo p) und 
Konon berührt u^) ; nur sind es bey diesen die 
unmittelbaren Geföhrten des Minos , die sich 
nach dem Tode ihres Anfuhrers nach lapygien 
wenden. Die Abweichung ist unw esentlictK sie 
begründet die Sage mehr , als dajfs wir oefs- 
Jialb mifstrauisch gegen sie werden könnten; 
JDie Verschiedenheit bewöhrt eben die allge- 
ineine Verbreitung derselben^ «völlige Ueber- 

, jeinstimmung bey alten üeberlieferungen be- 
weist oft weiter nichts, iils ein blofses Entleh- 
nen . späterej- Schriftsteller aus Einer früherja 
schrifliichen Quelle. ^ 

Als Gründung der Kreter wird genannt 
flyrie x): so ist der Name bey Herodot; bey 
Strabo t/iria, welches wahrscheinlich die Itali- 
sche Benennung der Stadt wary), und welchen 
^ Namen der Geograph, obgleich er sich auf 

t) Herod. IV. i5. 

u) Herod. VII. 165- ; ^ 

f>) StAab. vi. 427. 431. 

^) c. 25. p. 21. Kanue. 

x) Herod. VII. 170. Strab. VI. p. 431* 

y) Frontinus nennt die Einwohner Uritani; das 
heulige Oria scheint aaf der Stelle der alten Stadt 
zu Hegen, Manner t IX., 2. p.66« 


\ 
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Herodot beruft,, beybehält js), Sie scheint die 
älteste und bedeutendste Stadt der lapygischen 
Messapier gewesen zu seyn. Die früheste Grün- 
dung mag daher auch ' diesep gebühren , und 
Herodots Angabe nur von ^iner Erweiterung 
zu verstehen seyn. Die Messapier,"wie man 
wohl aus Herodot gefolgert hat, wird man nicht 
fiir Ki:eter halten , sondern fiir eine Abtheilung 
der lapyger , die wahrscheinlich ursprünglich 
lUyrischcs Stammes waren. Selbst das ganze 
lapygische Volk leitete Ath^näos aus Kreta 
her a); sie -igoUten nach Italien gekommen seyn, 
um den Glaukos auf zu suchen. Dafs nun .ein 
lapyx, Dädalos Sohn von einer Kretdrin , zum 
Führer dpr Kretischen Flotte gescha£Fen wird ä), 
ist ein schlechter etymologischer Witz , . der 
aus jener irrigen Annahme entsprang. Die 
Kreter vereinigen sich mit den frühern Bewoh- 
nern von lapygien; selbst ihr Name verliert 
sich in den lapygischen Messapiern. Diefs ist 
das, wozu die Herodoteische Angabe berechtigt 

Hyrie wird Mutter von Tochterstädten. Ob- 
gleich die^e nicht namentlich von Herodot, auf- 
geführt werden, so geht doch aus dem Zu- 
sammenhange hervor, dafs der Schriftsteller 
Tarent jind einige andere Städte meint, welche 
^die Sage auf verschiedene Weise mit Kreti- 

z) Hyria war übrigens die gewöhnlichste Benen- 
nung Steph. Byz. s.v., Djonys.Per. v. 379 und 
EusTATH. h.l. nennen die Sladt Hyrium. ^ 

a) Atheij. XII. c. 5. p. 522« 

6) Strab. vi. p. 427. 
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sehen Anlandem in Verbindung bringt. Diese 
nehmlich, vermischt mit der gröfsem Völks- 
masse der Messapler, gründeten die Städte^ 
welche den Tarentmern bey ihrer Siedelung an 
der Westküste, und bey ihrem Versuche der 
Unterjochung von gan^ lapygien, jenes grofse 
Blutbad anrichteten , das Herodot c) erwähnt. 
Tarent war von Barbaren, unstreitig Messapisch- 
lapygisches Stamms,, und -Kretern bewohnt d\ 
als die Jungfernkinder unter Phalanthos hier 
Aufnahme fanden . und die Stadt so erweiter- 
ten, dafs die Gründung gewöhnlich ihnen zu- 
geschrieben wird e). 

Brentesions Ursprung wird gleiclifalls an 
Kretische Kolonisten geknüpft. Diese Stadt, 
das Bi-undusium der Römer, sollte von Kre- 
tern gegründet seyn , die mitTheseus aus Kno*- 
SOS kamen; zu diesen, wie man wollte, stiofsen 
später Kreter. aus Sicillen /)• Das Auffallende 
der Sage wh-d durch Plutarch verständlich g), 
, EinemGelübde zu Folge, so erzählt dieser Schrift- 
steller nach Aristoteles Ä) , sandten die Kreter 


ö) Herod. Vli. 170. 

d) Strab. vi. p.427. nach An t loch es. Probus 
zu y^irg. Georg. IL 197. 

e) Paus. X. 10. Raoul-Rochette, TU. 'p. 287. 
V Cf. Mazocchii comm. ad tahut. Hetacl. p.93. 

/) Strab. VI. p.432. 

' g) Plutarch. >iVa Tli^s. c.i6. T.'I. p. 31- Quae^ 
stiones Gr. T. VII. p. 195. Ä«k. . 

Ä) Dafs die ganze Erzählung, so wie sie Plutarch 
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Gozehntete nach Delphi, Unter diesen befan- 
den sich auch die Nachkommen derer, die als 
Atheniensischer Tribut früher nach Kr^ta ge- 
kommen warenv Allein die Kretische uitugX^ 
ist nicht im Stande, sich in Delphi zu halten: 
sie setzt zunächst nach Italien /übev und siedelt 
sich in lapygien; aber auch von hier brechen 
die Gczehnteten wieder auf, und kommen, nach 
Botliäa in Thrakien: Aus, den Atthiden ist 
- bekannt, \vie ein Genofs der letzten Atheni- 
schen Sendlinge zum Knosier Minos, Theseus 
>var; gehen nun die Nachkommen dieses Tri-- 
buts über Delphi nach lapygien, so mogte 
leicht die Sage den gefeyerten Atheniensischen 
Helden ajs das Koloniehaupt fassen. Strabos Er- 
zählung /!) ist dieselbe mit der des Aristoteles, 
und räthselhaf t nur durch ihre Kürze. Von Ser- 
vius wird diese Gründung der Kreter in Italien 
in Verbindung gebracht mit der Stiftung des 
Delphischen Heiligthums. lapys und Icadius, 
so berichtet der Scholiast nach dem Dichter 
Gornificius Longus, steuerten aus Kreta nach 
verschiedenen Gegenden; lapys kommt nach 
Italien, Icadius unter Geleit eines Delphin an 
den Parnafs in Phokis k). VVeder in dieser 
no'ch in obiger Erzählung ist der Einflufs zu 
verkennen , den das historische Band zwischen 

giebt, aus der JSotTiaiwv noXireia entlehnt 
war, macht der Zusammenhang wahrschei^ilich, 
27ieseusy c. 16. 

i) Strab. VI. p. 432. 

i) Servius ad Virg. Aen. IIL 332. 


ly. Kretas Kolon, u» ausw. Verkehr. 387 

\ ■ . 

Kreta und Delphi, auf die verschiedenartige 
Wendung einer alten Üeberliefening ausüble. 

Die biegend ton Hydrus — das Hydruntum 
der Römer — *• erhielt, nach einer Nachricht des 
Stephanos von Byzanz/), Kretische Kolonisten, 
welche bey einer Dürre ihr Vaterland verlassen 
iiatten. Einem Orakel zu Folge zogen sie auch 
von hier wieder fort und gelangten zum 
Khodanus Galliens, wo sie die Stadt Bienna 
gründeten. Wir sind aufser Stande, die *^Quelle 
56U prüfen , aus der diese Angabe des Lexico- 
graphen flofs; vorzüglich die zw eyte Gründung 
mufs defshalb dahin gestellt bleiben: vielleicht 
war die blofse Namensähnlichkeit, zwischen 
Blennos der Kretischen Stadt und dem Bienna 
Galliens, der Grund jener nichtigen Sage. 

Zum Theii die angegebenen Städte , ÄUm 
Theil auch andere, werden durch die Sagen, . 
welche sich an die Heimkehr der Helden von 
iHon knüpfen, in Verbindung gebracht mit 
Kretischen Anlandern unter Idomeneus* Die- 
ser brachte freylich, laut Homer, die Seinigen 
alle gen Kreta, soviel ihrer dem Kriege^ ent- 
kommen; das Meer hatte ihm keinen seiner 
Genossen geraubt tw). Nach Diodor ri) starben 
nun Idomeneus und der Genofs Meriones m , 
' Kreta ,^ erhielten hier ein ausgezeichnetes Grab- 
mahl und göttliche Ehre. Ihr Monument, mit 

/) Stephak. Byz* s. v* Bhvros* 
tn) Od. IIb 191. Cf. Strab. X. p. 736* 

n) DioD. V.79. 
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einer Inschrift versehen, zeigte man später zu 
Knosos o). Die Kreter verehrten sie als aus- 
gezeichnete Heroen, opferten ihnen und riefen 
sie an als Helfer in Kriegsgefahren* Diefs war 
also Sage und Glaube der Kreter. Anderes 
aber erzählen vorzuglich Römische Schriftsteller, 
deren Sagengrund wohl nicht bey den Verfias- 
sem der voaroi vorlag. Idomeneas, von hef- 
tigem Sturm auf dem Meere ergriffen, gelobt, 
unter Bedingung der Rettung seiner Genossen, 
den ersten ihm begegnenden Menschen, bey 
seiner Antunft auf Kreta, den Göttern zu 
opfern. Sein eigendr Sohn ist's, der sich zuerst 
den Blicken des Vaters darbiethet. Idomeneus 
verläfst, frey willig oder gezwungen, sein Va-- 
terland p). Er steuert nach Sicilien q) oder 
Italien r)* Der Scholiast zum Lykophron kennt 
die Umstände noch genauer. Leuko/s, Sohn 
des Kretischen Erzmanns Talosi, wird zum 
Verräther an Idomeneus. Von ihm zum Vor- 
steher seines Hauswesens und der Königlichen 
Regierung ernannt , tödtet er dessen Gattin und 
Tochter und vertreibt den U/ach Kreta zurück- 
kehrenden rechtmäfsigen König«). 

o) Das Distichon der luschrift fulirt aus Aristoteles 
% * Henricns iStephanus in d. Aniholog. Gr. an. 

Vgl. Wesselingvöd Diod. V. 79. 

p) ViRG. Aen. HI. 121. u. Servius. h.l.u.XI.264* 

g) Meriones kommt wenigstens nach Sicilien, DiOD. 
V. 79. Vgl. oben, p. 381. 

r) ViRG. Aen. III. 400. 

%) TzETz. ad Lycopjir. v. 384. 1218. 
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Niemand wird auf Erzählungen und Zeugen^ 
wie die angegebenen^ historische Ergebnisse 
gründen; nur das mag aus dein Zusammen- 
treffen ' mehrerer UiAstände als wahrscheinlich 
erscheinen, dafs die Zerrüttungen, die während 
des Trojanischen Krieges und kur^ darauf Krets^ 
erfuhr, für diese Insel Veranlassungen von Aus- 
wanderungen wurden. Die Sage kiiüpft diese 
an ^en Homerischen Helden Idomeneus; auf 
einen bekannten und berühmten Namen wird,* 
nach sich häufig zeigender Erscheinung, über- 
tragen , was später nur noch in allgemeiner 
Erinnerung lebte. — Mit historischen Zügen ver- 
webt ist eine Erzählung bey Varro /). Die Sa- 
lentiner, so berichtet dieser, waren erwachsen 
aus einem Zusammenflufs von Kretern, Illyriem 
und Italem. Ursprüngliche Stammgenossen 
scheinen in sehr früher Zeit östlich und west- 
lich dem Adriatischen Meere gewohnt zu ha- 
ben u). In lapygien vereinigten sicli mit diesen 
die Kreter. Varro ^ der das Anschliefsen der- 
selben an Illyrier , in Illyrien selbst erfolgt sevn: 
läfst , irrt sonder Zweifel. Wäre historisch die 
Angabe, dafs diese Kreter, in Folge eines Kriegs 
mit den zu ihnen eingewanderten Magneten, 
nach lapygien übersetzten, so müfste diese 
Kolonie zwischen den Troerkrieg und den Hpra- 
klidenzug fallen. Den Kolonieföhrer Idomeneus 
wird Niemand zu verbürgen unternehmen. 

ty Varro, HI. rer, hum.heyV aleriua Probus 
, ad VI. Ecl. Virg. cL Priscian. 1. IX. Fragm. 
Varr- ed. Bip. T. I. p. 205. 
m) Niebuhr's Rom. Gesch. I. p. 101. ed. 1. ^ 
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Als Gründung dieser Einwanderer giebt die 
Sage bey Varro, Uria oder Hyrie und Castrum 
Minervuif aus. Der Geograph v) läfst, ' wie- 
wohl irrig, das ganze Salentinische Yolk aus 
Kreta stammen ; bey Solinusw^) ist daher Salen-- 
tum eine Kolonie der Lyktischen Kreter. Vir- 
gil x) , läfst den Lyktischen Idomeneus die Sa- 
lentmischen Gefilde einnehmen, . Schwankender 
noch sind die von Raoul Rochettey) dieser Ko- 
lonie zugeschriebenen Gründungen von Lupiä z) 
und Kailipolis a). Allein kann auch der erste 
Ursprung keiner einzigen Stadt diesen Kreti- 
schen Einwanderern mit Sicherheit zugeschrie- 
ben werden ; ja mufs selbst die ganze Kolonie- 
fuhrung und Siedelung des Idomeneus bey wei-. 
tem weniger begründet erscheiaen, als die Nie- 
derlassung Mlnoischer Kreter in Sicilien und 
Italien : so halten wir uns- doch nicht fiir be- 
rechtigt, eine Ausvv^andei'ung aus der Insel, bald 
nach dem Troerkriege, gänzlich zu leugnen. 
AVer diese aberi in Abrede stellt, der mufs 
wenigstens der Sage das Recht zugestehen, dafs 
sie die frühem Kretischen Niederlassungen nur 

v) Strab. vi, p. 430* 

<i>)S0LINUS, c. 11% . 

;r) ^en. III. 400. 

y) Colonies Gr. T. H. p. 333. 

ä) Ueber ihre Lage, und ihren Namen herrschen 
Widersprüche, vgl. Mazoeohi ad tob. Here^cl. 

f>. 526. H e y ^1 e, opusc. T, IL p. 143. M a n u e r t, 
X. 2. p. 40. 

et) Pomp. Mel. II. 4- 7v Plin, III, 11, 
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begründet. Schwerlich konnten nehmlich diese 
Sägen ersonnen werden, wenn sich nicht an Ort 
und Stelle Erinnerungen an Kretische Anlander 
aus einer früheren Perlode erhalten hätten. In 
historischer Zeit kamen koine Kreter hierher, 
und es war also unmöglich geschichtliche Sie- 
delungen in ein höheres Alter hinauf z.u rücken. 

Man überzeugt sich leicht, dafs in den Ver- 
anlassungen, Zwecken und Folgen, wodurch 
die Sage jene Kretergründungen in Sicilien und 
Italien niotivirt , wenig historischer Grund und 
Boden zu gewinnen sey : denn die äufsern Um- 
stände bilden sich nacb der Idee des spätem 
Erzählers ; allein als Grund jener verschiedenen 
Gerüchte bleibt immer eine alte Ueberlleferung 
zurück. Diese halten wir in der Hauptsache 
historisch, dafs Minoische Kreter ei,ns,t nach 
Sicilien un^ Italien zogen, und dafs ein ver- 
unglücktes Unternehmen Anlafs zu ihren Sie- 
delungen daselbst ward b). 


I \ 


f^. Kreier irt Makedonien. 

Die Kreter, welche nach Minos Tode Sici- 
lien verliefsen und hach lapygien verschlagen 
wurden , blieben nicht ins ' gesammt ^ allhier ; 
spndern Ein Theil von ihnen umging das Adri- 

h) Durch Kreter kamen vermulhlich die Sagen vom 
Orion nach Sicilien, der bey Hesiod Tochter- 
sohn des Minos ist, Eratosthen. catast. c 32« 
Hygin, P. A. iL c. 34. p. 485. vgl Vols's my- . 
tholog, Forschungen , p. 149» 
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atische Meer und gelangte nach Makedonien, 
wo sie den Namen Bottiäer erhielten c). Laut 
Aristoteles d) sind die Kreter in Bottiäa die- 
jenigen, welche als heiliger Zehnten aus Kreta 
einst ^ nach Delphi gesandt wahren; hier sich 
jedoch nicht halten konnten, und defshalb nach 
lapygien übersetzten. Von hier gelangten sie ' 
endlich zum Lande Bottiäa in Thrakien. Laut 
Kohon wanderten sie eines Zwiespalts hal- 
ber aus lapygien e). Wie auffallend auch im- 
mer diese Siedelung erscheinen mag , und wie 
unwahrscheicilich es ist, dafs sie auf diesem 
Wege statt hatte, so kann doch das räthselhafte 
Vorhandenseyn der Kreter in Bottiäa kaum 
geleugnet ' werden. Aus Aristoteles Republik 
der Bottiäer ist die Stiftungssage bey Plutarch 
geschöpft; ein Sprichwort, welches bey Fest- 
gebräuchen die Bottiäischen Jungfraun sich zii- 
i*iefen, erklärte man durch jöne Sage/"); aufser- 
dem kommt noch ' Anderes in Betracht. Dafs 
die Stadt Botteia von Botton erbaut sey, ist 
freylich nichtige etymologische Erfindung, und 
dafs eben dieser Botton Kreter heifst^), mögte 
aus der Luft gegriffen scheinen. Allein der 

c) Sthab« vi. p. 427- BoTTeaiovQ ist unstreitig statt 
' des gewöhnlichen ^otfJ^iW^ 2u lesen: es erhellt 

diefs aus Str. Vi. p. 432. ^ 

d) Aristoteles bey Plut. Tfies. e. 16. u. Quae^ 
stiones Gr. T. VII. p. 195. Rsk. cf^ Strab. VI.^ 
p. 432. ' 

e) CoNON,, p. 21 ed. Kanne. 

. /) Plut. quaesL Gn T. YH. p. 195. 
g) Etym. M. a.V. BotzcM* 
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Name der Kreter findet sich kioch spät in Make- 
donien, und das junge Zeugnifs eines Schrift- 
stellers, der eine Kreterkolonie hier bestätigt A), 
hat -wenigstens durch Uebereinstimmung an- 
derer Umstände manches für sicK Es mufs 
in altern Zeiten ein Einflafs Kretas auf Make- 
donien und Thrakien, vielleicht auch umgekehrt, 
statt gefunden haben, von dem die Geschichte 
w^enige Spuren, hinterlassen , der aber durch die 
vielen gleichnamigen Orte beyder Länder hin- 
länglich bestätigt wird. In Thessalien gab es 
eine Stadt Boibe , gleichfalls auf Kreta £). Ein 
Gortyna hier, wie ein Gortynia in Makedo- 
nien k). Ein Gnossos in Makedonien /) , ein 
-Knossos — ^ selbst mit dem weichem KLaut — 
auf Kreta. Um nicht der allgemeinern Städte- 
namen, wie Heraklea, ApoUonia, Pydna/n), 
Dium 7i) U.S.W, zu gedenken, die ^ich in bey- 
-^ den Ländern finden , so ist Phästos auf Kreta 
bekannt, und eine gleichnamige Stadt gabs in 
Thessalien o). Wie durch diese Uebereinstim- 

^ 7t) Joannes Cantacuz. II. 25. Illi 12. Vgl. Raoal 
Rochette , IL p. 183. 

i) Stephan. Byz« «. t. 

h) Stephan. Byz. s. v. Thücyd. II. 100. Gortynia 
war auch Namensform der Kretischen Stadt, Pomp. 
Mela. II. C.7. lind Tzsch. T*.I1I. P.II. p.811. 

/) Stephan. Byz. s.v. 

?w) Scylax, p.l7. Geogr. Min. ed Huds. I. Thuc. 
1. 137. Manner t VII. p. 607. 

n) ScYLAX, L c. 

o) Stephan. Byz. s. v. 
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mung die. obigen Angaben von einer, Kreter- 
siedelung in Makedonien nicht wenig unter- 
stützt werden, springt in die Augen; dafs la- 
pygien aber das vermittelnde Glied bildete, 
möge als höchst unwahrscheinlich dahin gestellt, 
bleiben, / 


Drittes Buch, 
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I. Kreta bis auf die Zeiten der Dori- 
schen 'Einwanderungen. 


IVlythus und Geschiclite haben uns weniges 

• und unzuverlässiges über die Nachfolger des 
Minos in der königlichen Regierang aufbewahrt. 
Laut Homer ist Deukalion Sohn des Minos 
und Vater des Idomeneus /?). Die späteren 
Genealogien und Sagen bey den Logogra- 

f)hen q) Kennen Katreas als Bruder des Deuka-« 
ipn. Durch Katreus werden die Atriden mit 
Kreta verbunden. Pleisthenes, der thatenlose 
Sohn des Atreus, heyrathet die Aerope des 
Katreus Tochter, wie Naupliös die Klymene, 
eine Schwester derselben, eheUchtr). Schwerlich 

p) HoM. IL II. 65a 

q) Nach d^n fexcerpten bey Apollod*. III. 1. vgl. 
DioD. Sic. IV. 60, 

r) Apollod. III. 2. § !• P- 247i Heyne. Nauplioa, 
das Bild des kühnen und glücklichen , aber ranke- 
vollen und rachsüchtigen Corsareii, gehört Euboa 
II ; zwischen diesem Lande und Kreta mögen 


an 
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wird man dergleichen als Geschichte betrach-' 
ten wollen; der Grund zur Knüpfung. eines 
solchen Verhältnisses lag in dem Verkehr Kre- 
. tas mit Hellas und dessen Inseln. Wenn Ido- 
meneus unter den Liebhabern der Helena sich 
findet s) , so mag man diese junge Sage aus 
dem Bestreben erklären^ eine Vei'atilassung an- 
geben zu wollen , weshalb Idomeneus an der 
Sache des Menelaos Theil nahm. Dafs Aga- 
memnon und Menelaos Söhne seyn der Krete- 
rin ASrope, die entweder Atreus selbst hey- 
rathet, oder dessen Sohn Pleisthenes t)j ist frej- 
lich keine junge Sage: Hesiodos, vermuthlich 
in den jEÖen«/), kannte sie schon, und die 
Tragiker f ufsen auf diefs Verhältnifs, indem sie 
das Unglück des Atridenhauses in. häutige Be- 
ziehung ÄU Kreta setzen. Jedoch nicht ein- 
stimmig werden die Atriden von einer Kreterm 
abgeleitet ^ und wurden sie es , nichts bewiese 
eine solche Sage .für etwa Achäische Bevi'Ake- 
rung von Kreta; Verbindungen äs wischen der 
Insel und dem Peloponnes stehen aber auch 
Qufserdem fest. 

Ueber den Innern Znstand der Insel, unmit- 
telbar nach Minos, liegt das Ueberlieferte in 
schwankender und unverbürgter !^age. Der 
'Minoische Stamm^ so dürfen wir aber äuj Ho- 

ä) HyöiN) t. 270» 

t) Die Sage ist in dieser ttinsiolit vei;schieden , vgl. 
EüAiFiD.. Ifel. 397. AroLLöD. III. 2- 

u) Bey ScHOL* ad Hom. iL L v. 7* 
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Hier un4 den Mythen wohl folgern, erhielt sich 
fortwährend al^ herrschend, und erst nach dem 
Troerkriege löste sich das alte Minoische König- 
thuni in Herrschaften einzelner Städte auf. Ido- 
meneus war unstreitig vor dem Troerkriege - 
oberster Gewalthaber jener Städte^ deren Mann- 
schaft er gegen Uion führte. * 

Im dritten Menschenalter, also etwo hun- 
dert Jahre, nach Minos, ereignete sich der Krieg 
gegen Uion f^). Auch Kreta stellte seine Hiilfs- 
truppen zum Achäerheere w)^ 

Kretas Jünglinge führt* Tdomeneus, kundig der 

Lanze: 
Alle die Knossos bewohnt, und die festum- 

mauerte Gortyn, 
Lyklosauch, und Mlletos^ und rings dieweifse 

Lykastos, 
Phäsloj? und Rhytios auch, die volkduichwim- 

raelten Städte, 
Auch noch andre Besteller der huadertburgigen 

Kreta. 
Diesen herrscht^ voran Idomeneus, kundig der 

Lanze, 
Auch Mei'iones, gleich dem manuerraordenden 
', Ares. 

Ihnen folgt' ein Geschwader Von achtzig dun- 

kelen Schifien. 

Die Anzahl Schiffe mag grofs . erscheinen, 
im Verhältnifs zu den Hülfleistungen derühri- 
gen Hellenischen Staaten; klein ist sie, in iSe- 
tracht dafs Kreta eine so grofse und meerbe- 

f) HeroD. Vn. 171. 

«>)//. II. 645. . 
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herrschende Insel war; allein man bedenke, 
dafs sie zur Zeit jjenes Krieges nicht mehr -w ar, 
-waff sie gewesen: der Ruhm von Kretas See- 
macht fällt über, hundert Jahre früher. 

Der Kreter Tapferkeit bey dem Unterneh- 
men gegen Ilipn gedenkt im allgemeinen Hero- 
dot; das Bild, welches die Ilias una von ihnen 
zeigt, bestätigt diefs. Beyde Führer , sowohl 
Idomeneus , der schon alternde Held ar) , Vs^ie 
'Meriones dessen WafFengefährte , sind unter 
denen, die den Zweikampf mit Hektor beste- 
hen wollen y)f als vorzüglich tapfer preist sie 
manche Stelle der Ilias z). Vorzüglich den Ido- 
meneus erhebt rühmend Agamepmon a), 

Du f Idomeneua, bist mir geehrt vor den Rei- 
sigen allen. 

Du ün Klriege sowohl, als sonst in jedem Ge- 
schaffte, 

Auch am Mahl, wann festlich den edleren Hel- 
den von Argos 

Funkelnder Ehrenwein ui vollen Krügen ge- 
mischt wird. 

Man sieht in jenem Lobe das vertrautere Ver- 
hältnifs des Gastfreundes durchblickefa, der den 
Freund auch in andern Verhältnissen y als denen 
des Krieges, hatte kennen lernen. Agamemnon 

X) It. Xni. 36i. XXIII. 476. 

y) II. VII. 166. - 

z) 11. XIII. 24D äqq. n. an -rielert andern Stellen. 

a) IL IV. 267. . 
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fiigt der Lobpreisung des Idomeneus die-ehrendc 
Aiiszeichnung bejm Mahle hinzu b) : 

Dean ob^ übrigens gleich die haupLuiillokten 

Achaier 

Trinken bescheidenes Ma&: doch steht Dein 

Becher beständig 

Angefüllt, wie der meine, nach Herzenswun- 
sche KU ^'inken« 

E»mäg seyn, dafs -hierdurch öur im allgeftteinen 
die Auszeiehn^ng der berühmtesten Helden, 
durch stets vollen Becher und gröfsere Por- 
tionen, hervorgehoben wird c). Der Brauch 
ältester Zeiten findet sich auch bey den Kreti- 
schen Syssitien d). Bezeichnender sind ander? 
"Winke in Beywörtern und Erwähnungen der 
' Kretischen Helden. Idomeneus heifst speer- 
berühmt ^). Meriones, dem als Wngenlenker 
Koröbos aus Lyktos folgte f) , gewann den er-*^ 
sten Preis im Bogenschiefsen , bey den. ^Lei- 
chenspielen des Patroklosg). Der Kretische, 
und namentlich Lykti^che, SpÄr und Bogen 
sind durch das ganze Alterthum berühmt ä). 
Meriones wird schneller Läufer genannt i) \ bey 

fc) i/. IV. 061»" 
c) ÄTHt:». V. p. 193. 
<l) Hiervon unten> 
e) dovqiitXvtoe, Jt 17, 64^ V. 43. 
./)//. XVII. 6li. 
. ^) Ä. XXln. 882- 

h) Hta:von im lAzteh Bandet 

«■) li. Xni. 249. 

TThJT. C c 
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Orsilochos, einem Kreter, hebt die Odyssee/?), 
die Schnelliiifsigkeit besonders hervor. Dieselbe 
Eigenschaft des, der Jagd vorzüglich pbliegen- 
den, Volks bemerken auch andere Schriftsteller. 
Sehr bezeichnend ist, was bqy Homer Aeneias 
XU Merlones spricht/): 

Bald, o Meriones, hätte dich leichtgew^endelen 

Tänzer 
Meine Lanz' aal iinmer beruhiget, hält' ioh. ge- 

tioffen. 

Man erkennt hier sogleich eine Anspielung auf 
die bekannte Kretische Pyrriche /w), deren Ur- 
sprung auf der Insel uralt ist. Es müssen unsi 
diese wie andere ft'üh hervor tretende Spüren 
Kretischer Eigenthümlichkeit dahin führea, viele 
Theile Kretischer Sitten und Gebräuche der 
ältesten Bevölkerung eigen zu erachten. F/^ri 
les haben die Dorier in der Folge ein^fuhi»!^ 
oder umgestaltet; vieles aber ging xiach weislich 
von den Landiseingeborenen auf dia EiQwaj^ 
derer über. 


t) Od. XIIL 260. 

/) //. XVI. 617. 'üaX hoynfimiiv neg Iovtu, obgleich 
du ein Tänzer bist, d. h. erfahren jdes Waffen- 
tanzes, und niilhin geübt, durch schnelle Beu- 
gung des Körpers, deni Pfeil und Sto£s behende 
auszuweichen«. 

m) Hierüber oben Th. I. p. 211. Wenn Lyko- 
phron r249) den Mars öQXVbTt;s nennt, so ge- 
, schiebt diefs in Bezug auf* den Waflentanz. 
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Glücklich war , nach Ilions Fall, die Heim- 
kehr der Kretischen Helden. Der Dichter der 
Odyssee singt /^): 

Auch Idomeneus brachte die Seinigen alle gen 

Kreta, 

Welche dem Kiieg entflohn, auch raabete kei- 
nen das Meer ihm. 

Straho beruft sich auf diese Stelle o), und^ die 
Sagensauimler bey Diodorjp) wollen wissen^ 
dals Idomeneus und Meriones auf Kreta star- 
ben, ein prächtiges Begyäbnifs erhielten und 
vergöttert wurden. Zu Knosos zeigte man 
ihr Grabniahl^ dessen Inschrift Diodor. mit iheilt. 
Letzterer Umstand wirft freylich kein günsti-« 
ges Licht auf Alter und Gehalt der Sage, aber 
wichtig ist der Umstand, dafs die Kreter dem 
Idomeneus und Meriones, als ausgezeichneten 
Heroen, Opferehre ertheilten, und sie in Kriegs-* 
gefahren als Helfer anriefen q). Von dem Gul- 
tus der Heroen auf Kreta haben wir auch an— 
dere Spuren; selbst der Faustkämpfer Diogne- 
tos wurde auf Kreta als Heros verehrt r). Wir 
dürfen wohl dem altern Zeugnife von der glück-^ 


n) Od. III. 191. 
o) Strab. X. p.73.5. 

jp) DioD. V. 79. 
q) DiOD. 1. c. . 

r) Ptolem. Hephaest. feey P h o t. hibl. p. 486.^ 
Die göttliche Verehrung des Epimenides, der frey- 
lich, nicht unter diese Kategorie zu stellen, besagt 
DiOGEN« Laert. pita Epimenid. § 11« 
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liehen Heimkehr der Helden^ und der Landes- 
sage voii dem fortwährenden Aufenthalt und 
Tode des Idomeneus und Meriones auf Kreta, 
den Vorzug ertheilen. 

Wenn auch nicht die alten Sänger der 
Heimfahrten s), so doch die Alexandrinischen 
Erweiterer derselben,* brachten . eine Sage auf, 
der Vif^il mit andern folgt, dafs Idomeneus, 
angelangt auf Kreta, aus seiner väterlichen 
Heimath wieder vertrieben sey, und zu Salen- 

' tum sich gesiedelt habe t\ Spätere Schriftstel- 
ler, kenneri nun genau die Gründe und Um- 
stände der Flucht des Idomeneus. Ein im 

' Sturm gethanes Gelübde führt ihrt zu Grau- 
samkeiten gegen seinen eigenen Sohn, und 
defshalb wird Idomeneus vondeh Kretern ver^ 
trieben z^). Oder Leukos, der von jenem be- 
stellte Reichsverwalter, tödtet Idomeneus Gat- 
tin und Tochter, bemächtigt sich der Regierung; 
und der rechtpiäfsige Herrseber verläfst frey- 
willig oder gezwungen die Insel p). Es ver- 
lohnt nicht. Sagen dieser Art weiter iJachi^u- 

9) Die Verfasser Aet ^oetoi, (von denen Wenig- 
steni mittelbar Virgil vieles entlehnte, vergl. 
Heyne, exe. /. ad Aen. IL) wie Angia.s, von 
dem sich noch ein Fragment erhalten hat {Bibli- 
othek der alten Lit. u. K. Stück I. p. 4Ö. He- 
PHAESTION ed, Gaisf. p.485.)> vv^orin jedoch des 
Idonierjeus nicht gedacht wird. 

t) ViRGii« Jlen., ni. i2h 401. XL 264. Hierüber 
^ben, p. 390. ' 

u) SeRvius adi-Aen. HI. 121. 

i>) Lycophrqn, 1218. u. Tzetzes, i. c» 
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gehen, die das Gepräge neueres Ursprungs so 
deutljich vor der Stirn tragen w). 

Die Wahrheit der Auswanderung des Ido- 
ineneus erscheint höchst zweifelhaft, aher wahr- 
scheinlich ist, dafs der Troerkrieg für Kreta 
ähnliche Folg^ hatte, wie fiir manche andere 
Staaten von Hellas x). Kreta war während jenes 
Krieges des gröfsten Theits seiner kräftigen 
M*mnschaft beraubt, und entbehrte der Ober- 
häupter. Die Verschiedenheit der Volksbestand- 
theile auf der Insel trug zur Lösung des Ban- 
des bey, das früher die bedeutendern Städte 
umschlungen hielt. Zerrüttungen im Innern 
und Anarchie scheinen hier, wie im übrigen 
Hellas, die alten Königthümer untergraben zu 
liabeigu Wollen wir uns auch nicht, zum Be- 
weise hierfür, auf sp'ätere Schriftsteller j^) beru- 
fen, so dürfen wir eine Umgestaltung der Dinge 
aus den Folgen schliefsen. Von^ einem König 
ist, mit Ausnahme des Etearchos zu Oaxosjs), . 
nicht, ferner die Red^ ; und richtiger sieht man 
gewifs in diesem Herrscher, zur Zeit als Bat- 

fp) Es mufs immer Mifstrauen erregen, wenn spä- 
tere Schriftsteller bis ins kleinste Detail Ereignisse 
der fernen Vorwelt erzählen, von denen kein 
älterer Schriftsteller eine Sylbe weifs^ Das spätere 
Gerede ^ndet man zusammen gestellt bey Meurs. 
Creta, p. 144. - ^ 

Ar) Mail sehe Thuc. I. IJ}. PlAto de LL. III. c.4* 
p. 96. ed, Ast, Strab. I. p. 83. III. p. 223. Vgl. 
Kaoul Rochette, colonies, II.» p. 294 sqq. 

y) Vgl- 'Meurs. Creta, p. 144- 
ä) Herod. IV. c. 154. 
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tos Kyrene gründete , einen Protokosmos des 
bereits Dorischen Staats, als* einen König ira 
Sinn der heroischen Periode. Ferner die ge- 
wöhnlichen Begleiter ein^s durch Anarchie 
zerrütteten Landes , Hungersnoth und Seuche, 
die Menschen und Vieh hinraffen, finden sich 
auch hier , als die Kretischen Helden von Ilion 
heimkehren a). Kreta , so hemerk,t Herodot, 
zum andern Mahle -verheert A), wird jetzt von 
der dritten Bevölkerung sammt den Ueberbleib-* 
sein der frühern Yerödung bewohnt c). Klar 
ist's, dafs der Historiker auf die Dorischen Be- 
wohner der Insel hindeutet, die nach dem 
Heraklidenzuge mit Achäern und andern Stäm- 
men sich hier niederliefsen. / 


a) Herod. Vit. 171. 

b) Das erste Mahl durch das Unternehmen nach 
Siciiieu. 

c) Folgende Ansicht Hörodots ergiebt sich aus^ 
VIL 171. verbunden mit I, 1^3: die erste Bevöl- 
kerung Kretas war die der ureinwohnenden Bar- 
baren. Darauf, nach der Niederlage in Sicilien, 
wandern, andere Menschen (d. h. gleichfalls Bar- 
baren, wie der Gegensatz zeigt) und vorzüglich 
Hellenen ein. (Letzteres ist den Präsiern iiach- 
gesprochen , und verdient wenig 'Glauben. Mag 
es^seyn, dafs der Verkehr der Insel manchen 
Hellenen aus dem Festlande herüber' brächte j von 
einer eigentlichen^ Hellenischen Kolonie, die zwi- 
schen das ^Unternehmen nach Sicilien und den 
Tioerkrieg fallen müfste, verlautet sonst nichts). 
Die jetzigen Kreter, also Dorier, sind die dritte 
Bevölkerung. ' 
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Vor diesem Zeiten setzen jedoch Sage und 
Ueberlieferung einige andere Kolonien^ unter 
denen wenigstens Eine, nehmlicK die der Ma^ 
gneten, historisch zu nennen ist. Ungeschicht- 
lich oder wenigstens höchst zw eifelhaft gilt un« 
folgendes. 

Agamemnon, durch Sturm • nach Kreta ver- 
schlagen , Sollte hier Lappa d\ od^r , nach an- 
derer Erzählung e) , Mykenä , Pergamum und 
Tegea erbaut haben. Wer «ich aber d^ glück- 
lichen Heimkehr dieses Helden von Ilion, nach 
Homerischer Sage f), besitÄn, ertheilte die Ehre 
der Gründung des Kretischen Mykenä , Aga-« 
memnons Herold Talthybios g) ; derselbe grün- 
det dann auch Tegea h). Diktys Kretensis i) 
weifs sogar — älterer Tradition zum Trotz k) — , 
dafs dieser Talthybios den jungen Oresl, pach 
des Vaters Tode, gen Kreta führte. .— Das 
'VVahre scheint zu seyn: durch Achäische Pe— 
riöken wurden auf (Jer Insel die Sagen von 
Agamemnon und Talthybios l) verbreitet ; Achäer 


• / 


> d) ZETfiOB. prop. V. 50. Stephan. Byz, s. t, 

e) Vellei. Paterc. I. i. 

f) Od. XI. 406. 

g) DiDYM. ad Hom. Od. XIX. 179. Eustath. 
ad Honiy p. 1861. ' 

Zt) Stephan. Byz. s.v. Tiyea. 

i) DiCT. VI. 2. 

i) Od. III. 305. XL 458. 

/) Ueber Talthybios , HoM, //. I. 320- XIX. 250. 
XXIII. 896. Paus. Lacönic. XII. § 6, Eliac. I. 
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waren es ,v£rinutlilich , welche die stets unbe- 
deutend bleibenden Städte, wie Mykenä und 
andere, nach der frühern Heimath nannten, 
niid später ihre gefeyerten Heroen als Gründer 
derselben ausgaben. 

Ueber die Gründung von Pergarftiim giebt 
es aber noch eine andere Sage. Aeneas selbst 
bauete die Stadt auf Kreta w) ; od^r die gefan- 
genen Troer, welche auf Agamemnons Flotte 
nach Kreta verschlagen wurden n). Die An- 
gaben in dieser Gestalt verrathen Erdichtung: 
aber wir wissen, es war eine Gegend und Stadt 
jenes Namens bey Kydonia o). Wer mag's 
leugnen, wer beweisen, dafs ein Haufen Troer 
sich hier niedergelassen! 

Der Antenoriden, Glaukos und Erymantho^ 
Siedeluitg auf Kreta beruht blofs auf einer fair 
sehen Leseart des Tzetzes p). Die Schriftsteller 
der vocxrot liefsen sie, nach Einer Wendung'der 
^ Fabel , mit Menelaos umirren und verschlagen 
werden (/), aber nicht nach Kreta , sondern nach 
Kyrenej und hier, keineswegs dort, wie Meur- 

XXIV. § 2. Achaic. XXIIL 7. üeber die Tal- 
tbybiaden, Herod. VII. 134. Hesych, s. y. TaA- 
^vßwQ u. das. Albertu 

m) ViRG. Aen. III. 133. 
n) Servius cui Aen. 1. c. 

o) Plutarch. Lycurg. 31. Servius. I.e. Pliniüs 
IV. 20. Kreta y Th. I. p. 382. 

^p) ad Lycophroru 874. 

q) Lysimachus beyTzetz. ad Lycophr. I. c 
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siuilr) falschlich annimmt, war der Hügel der 
Antenoriden s). v ^ 

\ l ... 

Kolonie der Magneten auf Kreta. 

Die Magneten, so erzählt Konoiiif), welche jetzt 
Magnesia in Asien bewohnen, hatten früher die 
Gegend am Peneios inne und den Berg Pelion,^ 
Unter Anfuhrung des Prothoos kämpfen sie 
mit den Achäern gegen Illon u\ Der Anfuhrer 
sendet nachher den zehnten Theil der -von dort 
heimkehrenden Magneten, einem Gelübde ge- 
mäfs, nach Delphi. Diese verlassen aber dar- 
auf das Heiligthum wieder und setzen nach 
Kreta über. In der Folge, durch Gre»?valt ge- 
nöthigt, weichen sie auch aus der Insel Xind 
segeln nach Asien , wo sie dem jüngst gegrün- 
deten lonien und Aeolien gegen ihre Unter- 
drücker hülfreiche Dienste leisten. Von hier 
gelangen sie zu der Gegend, wo sie jetzt no^'h 
befindlich sind und grüncien die Stadt , die sie 
nach ihrer alten Heimath Magnesia nennen. — 
In 'dieser Stelle sind so ziemlich alle Grund- 
züge del^ Verbreitung des Magnetenstamms ent- 
halten. Die Zusammenstellung der übrigen 

r) Menrs. Cr. p. 88« nach dem falsch gelesenen 
Scholion. 

' *) Vgl. Heyne, ad jien. I. exe. VII. T. TL p. i54«9 
der im Scholion des Tz et z es, negl T'^p Kq^jw^v 
\ und BV KQfjTy, richtig in negl t^v KvQf^vT^v, und 
iv KvQtjVi] ändert. 

t) Photii. bibliotlu p. 439» ed Kanne c, 29. 
u) IL IL 755. ^, 
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NacÜrtphten von diesem Volke, wird als'fer-^ 
gänzung jener Erzählung dienen und Einzelhes 
berichtigen. 

Es gab auf Kreta eine Stadt Magnesia, deren 
Plato an mehrern Stellen seines Buchs über 
die Gesetze v) gerenkt. Auf den Kretischen 
Ort dieses Namens bezieht sich Piatons ideelle 
Kolonie, tut seinen vollkommenen Staat wX 
Stadt und Staat der wirklichen Magneten auf 
Kreta waren freylich , als der Philosoph lebte, 
längst untergegangen x) ; allein ihr Vorhanden-- 
seyn in früherer Zeit steht aufser allem Zwei- 
fel y). Die Magneten Kretas kommen,« nach 
den "verschiedenen Traditionen der Schriftstel- 
ler, bald aus Thessalien je) , bald aus Delphi; 
ja ApoUodbr läfst sie , auf ihrer Heimkehr 
von Ilion , durch Sturm nach Kreta verschla- 
gen werden. Letzteres ist eine zu häufige Aus- 
hülfe der My thographen , sobald irgend wo 
die historischen Nachrichten alter Koloniesen- 
dungen verdunkelt sind; diefs Vorgeben kann 

^ i>) Plat,o de legib. IX. p. 18. XII. p. 233. T. IX. 
ed. Bip. Vgl. ScHOL. in Plat. ed. Kuhnfc. p.234» 
und Rahnken. zu Velleu Paterc, I. p. 13. 

^) Plato de LL, IV. T. VIII. p.i62* Bip. 

x) Aufser obiger Stelle, XI. p. 135., XII. p. 186. 
T. IX. Auf die Auswanderung nach Asien bezieht 
sich wahrscheinlich T* VIII. p. 162. cf. Böeckh. 
in Platoüf. Min», p. 68. / 

• y) ApoLLon. bey Schol. Lycophr. 921. Fragm, 
ApoLLOD. ed. Heyne. T. I. p. 386. Strab. XIV. 
p. 943. ScHOL. ApolL I. 584. 

ä) Parthen. erot, c- 5. 
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-WO eine überwiegende Mehratahl glaubwürdiger 
Ueberlieferungen vorhanden ist. Es bleibt also 
nur der Zwiespalt der Sagen, über den Thes- 
«alischen oder Bjelphischen Ursprung des Kreti- 
schen Magnesia. Die »Veri^chiedenheit verliert 
ihr Auffallendes durch die Erzählung Konons. 

Der Magti^ten früheste bekannte Heimath 
ist Thessalien, in dem Uferstriche vom Ossä 
bis Pelion d). Mit historischen Angaben stimmt 
die mythische Genealogie des fingirten Stamm*- 
haupts .über^in, der hier seine, Sitze nahm, und 
Sohn des Aeolus war h). Als dem Aeolischen 
Stamm angehörig wurden die Magneten be- 
trachtet; Aeollsch war auch Magnesia am 
Mäander c). Ein Ereignifs, welches vorzugs- 
weise das Vordrängen nördlicher Bevölkerung 
in südliche Gegenden von Hellas veranlagte, 
war das Eindringen der Thessaler aus Tbes- 
proti^en in das nach ihnen benannte Thessalien; 


a) HoM. IL IL 755. Hesiod. bey Strah.lX. p. 674. 
vgl. p* 660. und XIV. p. 958. Sie siud Anwoh- 
ner des Böbei^chen Sees; eine Sladt dieses Na- 
mens gab es auf Kreta. Vgl. Conon. c. 29. Eu- 
STATH. ad Hom. p. 337. Rom. Es ist Wohl nur 
eine blofse Verwechselung, wenn Strabo XIV« 
p. 958» die Thessalischen Magneten lür Abkömm- 
linge der Delpher ausgiebt. Raoul-Rochette 
{coloniesy II. p. 389-) statuirt wegen dieser Stelle 

- des Strabon, eine Kolonie aus Delphi nach Ma- 
gnesia in Thessalien. 

6) Apollod. L 9. EUSTATH. 1. c. 

c) Strab. XIV. p. 957. 
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welches Land auch von Aeolischea Stämmen 
bis dahin bewohnt wurde d). Dieser Zug der 
Thessaler, der sich kurz vor dem Eindringen 
der Dorier in den Peloponues ereignete e)y be- 
einträchtigte auch das nicht eigentlich zu Thes-^ 
sahen gerechnete Magnesia; die Magneten ka- 
men in das Unterthänigkeitsverhältmfs zu jenen 
Siegern und wurden , wie andere^ Besiegte, die 
nicht auswanderten, Penesten /). Jetzt, so 
ßcheint's , ereignete sich jene Auswanderung der 
Magneten nach Kleinasien und Delphi; letz- 
tere fafst der Mythus gewöhnlich als heiligen 
Zehnten des Delphischen Gottes^). Die nach 
Delphi gelangten Magneten trennen sich wieder 
•vom Heiligthum und setzen nach Kreta über Ä). 
Bey dem Doppelverhältnifs , in welchem so die 
Kretischen Magneten zu Delpl^i und Thessalien 
stehen , kann die Verschiedentieit der Sage nicht 
auffallen, welche jene neuen Bewohner Kretas, 
bald zu eiher Thessalischen i) , bald, zu einer 
Delphischen Kolonie macht ir)« 

d) Herod. VIL 176. 

e) Velleius Paterc. 1. 3. Thuc. I. 12- 

/) Theopomp, bey Athpn. V.265. Thuc^II. c.101. 
Man vgl. Müller 's OrcTionienos y p.2ö2- 

g) Parthenius, c. 5. Nach Conon,^c. 29- bringen 
diesen Zehnten die von llion zurück gekommenen 
Magneten, wegen eines allen Gelübdes. 

Ä) CONON , 1, c. 

i) Strab. XIV. p. 943. Schol. Piaton. ed. Ruhnk. 
1. c. Parthen. c."5. Tzetzes ad Lycophron. 902. 
u. Apollod. das. - ■ " 

l) CoNON, I. c. 
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Die geringen Spuren tori der Magneten Sie— 
delung auf Kreta — 'Selbst wo ihre Stadt ge- 
legen ist zweifell^att — , und Piaton, .der Ma- 
gnesia als einen längst, untergegangenen Ort 
bezeichnet /), lassen ^hliefsen, dafs ihr Aufent- 
halt hieselbst nicht yon länger Dauer gewesen. 
Die Periode ihrer Anwesenheit ist nicht aus 
Varro m). zu erw^eisen, laut dem Idömeneus , bey 
seiner Rückkehr von Ilion, durch Aufstand und 
Krieg der Magneten aus Kreta vertrieben wurde. 
Der Magneten Hingelangen nach der Insel, wi« 
kurz auch ihr Aufenthalt in- Delphi war, mufs 
nach obigem nur wenige Jahre vor den Hera- 
klidenzug fallen. 

Durch Ge\f alt vertrieben steuern die Kre-» 
tischen Magneten nach Vorderasien /z), wo sie- 
am Mäander ö) die Sta(}t Magnesia gründen/?). 
Das Asiatische Volk dieses Namens stammt 
nach Strabo q) sow"ohl aus Thessalien als aus 
Kreta. Defshalb nun und weil ^ie nach einer 
Inschrift r) die ersten Hellenen heifsen, welche 

/) Plato de LL. IV. T. VIIL p. 162- Bip. 

m)pR0BUs ad Virg. ^cL VI. in: VarronI opjp. I. 
p^ 205. ed. Bip. * 

/») CONON, 1. c, 

. o) Mayvn^Qiii, inl Maiavd^ zum Unterschiede von 
Magnesia am Sipylas, vgl» Mannert's Geogr» 
VI. 3. p. 266. L a 1' c h er tabl. geogr. s. v, 

p) OoNON, 1. c. Strab. XIV. p.957. 943. 
q) Strab. XIV. p. 943. 958. » / 

r) Aus Fe u r m o n t ' s Papiren mitgelheilt voü M ü 1^ 
ler, Dorier, I. p.259. u- IL p. 503» Die JErgän- 
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sich in Klemasien angesiedelt hatten, und Thes- 
salien auch auf jenem Monumente als das Land 
genannt wird, woher sie kamen «), ist so viel 
gewifs , dafs nicht alle Asiatische Magneten aus 
Kreta stammten. Also nicht von einer ersten 
Gründung Magnesias am Mäander mufs Konons 
Zeugnifs gelten, sondern. nur von einem fol- 
genden Zuflufs der Bevölkerung dieser Stadt 
Der abgesonderte Delphisch - Kretische Theil 
der Magneten findet an Asiiens Küsten seih 
verwandtes Geschlecht und vereinigt sich mit 
ihm. Die Kretische Kolonie hieselbst steht 
übrigens fest t),. Aufser den Zeugnissen Strabons 
und Anderer, wird sie verbürgt durch die Grün-- 
düng des Kretinäon hieselbst w). Der Zeit-' 
punkt der letztern Einwanderung in das be- 
reits von Thessalien aus gegründete Magnesia, 
läfst sich im allgemeinen aus Konon abnehmen, 
der Aeolis und lonia damals jüngst gegründete 

zung des Namens der Magneten, wird durch 
inehreres in der Inschrift aufser Zweifel ge^efzt. 

s) Vgl. Pakthenius, c. 5. ScHOL. j4poll. L 684. 

t) Strab. XIV. p, 943. vgl. Plin. V. c 29- Conon, • 

1. /C. ' . 

u) Parthen. C.5. es mufs in der Nahe Magnesias 
am Mäander gelegen haben , die Nähe von Ephe- 
SOS, die dieser .Schriftsteiler angiebt, la£st di^fs 
schlielsen. Ob die Namensentsprechung des Kre- 
tiÄchen Stromes Lethäos mit dem bey Magnesia, 
aus einem Einflufs Kretas zu erklären sey, bleibt 
dahin gestellt. Entscheidender für Kretische Ein- 
wirkung mögten die Kureten seyn, welche hier 
die Pyniche tanzen: m. s. die Münzen von Ma- 
gnesia bey Tristan, II. p. 196. 


r 
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Staaten neijnt. Also nach den Hellenischen 
Niederlassungen an Vorderasiens Küsten, erfolgte 
die Vertreibung der Magneten aus Kreta und 
ihre Vereinigung mit den frühern Gründern 
und stammverwandten Bewohnern von Ma^ 

• * 

gnesiaf^). \ : , v 

Dieser Kretischen Kolonie gebührt es, w'eaoii 
Aristoteles oder Theophrast die Magneten am 
Mäander, Geweihete des Gottes (Apollon)^. und 
Kolonisten von Delphi nennt ip). Zunächst von 
Delphi kamen jene Gezehnteten Thessaliens 
nach Kreta x). Für die Verbreitung Appilipi'- 
jscher Religion und Gebräuche scheint di^i§eir 
Volkszweig von dem gröfsten Einflufs gewesen 
zu seyn. Wie die Magneten in dieser Hinsicht 
auf Kreta einwirkten, darüber fehlt es un$ frey-- 
lieh an bestimmten Zeugnissen ; d^fs aber Appl*- 
linischer Gultus durch sie nach der Insel ver- 
breitet wurde , läfsj einmal ihr Verhältnifs • zu 
Delphi schliefsen, und erhebt die ausgezeichnete 
Verehrung diese« Gottes bey demselben Volks— 
stamm, am Mäander zur G^wifsheit. Von einör 
Höhle zu Magnesia mit einem sehr alten Bihi- 
nifs des Apollon, das in seiner ganzen Gestalt 
Stärke ausdrückte, berichtet Pausanias j'), DaneT^ 

ff) Raoul-Roch^tte,, colonies HL p* ^S^immt, 
nach Eusebius, das Jahr 129 nach cfem Ti'oj. Kl*. 
als das bestimmte der Gründung an. 

lii) Bey Athen. IV. p. 173. . ^ 

x) CoNON , c. 29* Parthen. c. 5. 

^) Paus. Phoc. 32. § 4. 
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ben bemerkt der Reisende Gebrauche ^ die 
den Tbargeliengott aufs deutlichste bezeichnen. 
Aehnlicher Gastfreundschaftspflichten, wie sie 
die Delier den Delphern leisteten , gedenkt 
Athenäos nach altern Quellen z). Mögen auch 
die früheren Magnetischen^ Einwanderer aus 
Thessalien, Apollon verehrt haben, so ist doch 
viel wahrscheinlicher, dafs die Thargelienge- 
brauche am Mäander durch dije Kretisch— Del- 
phische, Kolonie hervor gerufen wurden. 

Die Kretischen Magneten kamen an die 
Küste Vorderasiens , als bereits durch die lonier 
der Apollocultus a\if Delos gegründet war. 
'Das Aehnliche und Entsprechende des Apol- 
linischen Dienstes hier und zu Delphi, gebührt 
den Hellenischen Einwanderern nach dem Hera- 
klidenzuge; der Mythus entrückt freylich die 
Religionsgebräuche in eine fernere .Vorzeit; döur- 
auf ist aber an sich w^enlg zu geben. — Der Volks- 
stamm, ^ dem Apollon in Magnesia angehört, 
ist Aeolisch: Magnesia am Mäander heifst Aeo- 
lische Stadt, und ihre Einwohner werden stets 
Aeoler genannt a). Der Sturz des^ Volkes er- 
folgte schon früh : im Kriege mit den^ Treres, 
einem Kimllrischen Volke d). 

z) Athen*, aus A r fs t o t e 1 e s , IV. 22. p. 1'73. vergl. 
voraügl. Müll er j DoHer ^ L p. 2ö9« 

a) Strab. XIV. p. 957. 959- 

i) Strab. XIV. p. 958. Vgl. Prdnckii Callinfis 
p. 89. L i e b e 1 ^ Archihchi reliq. p. 202» 
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In der Sage der Kretischen Stadt PräsoÄ 
;alteii die Bewohner der Insel, zu Herodptj 
leiten, gröfsten Theils Hör ^Einwanderer nach 
dem Tiwerkrlege c). Mag die Erzählqng der 
Präsler die Unglücksfalle in Folge des Krieges 
gegen Uion übertreiben j der Wechsel der Be- 
völkerung und Obmächt ist nicht aus der Luft 
gegriffen; es zeigt sich, nach dem Herakliden** 
Zuge ) eine völlige Umgestaltung der «alten Ver- 
hältnisse Kretas. Skylax gedenkt der Helleni-^ 
sehen Kolonisten, die aus Lakedämon, Argos, 
Athen und andern Theilen von Hellas kamen d)^ 

j • 

TqoifjQ C^c. Xej^ovot öl Jlgahioi) Xt/tiop ve nai 

~ XoifjLOv yevio&ai ta), avToioi nah tvlat n^ößatoiat^ 

earcy To (SeiteigöV iig'tjiim&eiüijs Kff;t7js, /u^cc tcU^ 

vnöXol^nDV rgirotj^ avt'ijp pdr ifi/ueo&vti Kgifvas* 

d) ScYLAx, p. 18. Geogr. Mio.v (?d. Hud». T*L 
OhoÜGi 9k h -Kf^Tj^^ EkkiTi^es, ol juii^ anoiHot 
sAäxB^aiftöpiav^ ot ^k *AQy€i(aif, öl Sh \\&^VuUoP^ 
0* iit dnö TTj^ *EXkaitb^ tys aXki^is ono&ep Üiv/svi 

Xal y Kbircii^ 
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Uebereinstimmend mit ihm ist Dikäarchos«) . 
sammt DiodoryV Der letztere Schriftsteller 
bemerkt ausdrücklich^ w as >vir auch aus an- 
dern Zeugnissen wissen g) , dafs diese Koloni- 
sten nach dem Heraklidenzuge auf Kreta sich 
einfanden» Was obige Angaben im. Allgemein 
. nen aussagen^ wird bestätigt durch die Nach- 
richten von den einzelnen Kolonieführem. 


/• Kolonie des Pölis und Delphos. 

t^hilonomos dier Spartiat, der Lakedämon 
den Doriern durch Verrath in die Hände ge- 
geben, erhielt) laut KononA), zum Lohn für 
diese That Amyklä, das er mit Bewohnern aus 
Lemnos uiid Imbros bevölkerte. Im dritten 

e) DiCACARCHi ^taU Graec* p. 24» Geogr« Min« 
T. li. 

/ ^ iv Sk'taityXKomifitQiafyvi 

Ano, tiüv * Ad-r^valiav' eyu oh ßa^ßaQa 
f)^ Dlon. Sic. y. 80. Mtta tijif ka&o^op ^cSv 

tivaQ wHioav ip awais* 

g) Str'ab. X. p* 737» vgL unten das Speciellete, j>« 419. 
, und p, 430* 

Ä) CöjJONT, c. 36. p. 33. Phllonomos war uatürtieb 
Achäer } heilst aber Spartiat* als Bewohner dieser 
Sladt. 
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Ge«clilecht darauf empören sich diese Ankömmt 
Jinge gegen^ die Dorier und werden ton Amy-« 
jklö vei-trieben ; sie nehmen nun einige Spartia« 
ten mit sich und, unter Anführung des Pohs 
und Delphos i), steuern sie gen Kreta. Als man 
Melos streift) trennt jsich ein Theil und kolcw 
nisirt diese InseL Alle übrigen erreichen Kreta^ 
nehmen ohne Widerstreit Gortyna in Besitz^ 
und bevölkern diese Stadt s^ugleich mit kre- 
. tischen Perloken* — Die Kolonie si^lbst ist 
nicht in Zweifel äu Äiehen^ wie viel unhlstori'^ 
Sehens und ünachronistisches adch indieErzÜh» 
lung hinein gebogen seyn magit)» Üeber die 
Zeit dieser Einwanderung i^acn Kreta belehrt 
Uns > im Allgemeinen ^ gleichfalls Konon t) i sie 
war nach ihm gleichzeitig dem NeleidenÄUge 
mid der Kojptjijl des Althämenes ; letztere fand 
statt im drltt^ C^e^chlecht ypfi Temenos. Die 
beyden vorjB^gUtilvftf ft Kojpnipn nach jener In- 
sel, fallen daher, ji^tw.a um9 i^^hi^ 6Ö nach dem 
Herakliden!tuge.^ rUjjd , 140, liach dem Troer- 
kriege;, genauere lA^abe i$t eb^n sa tnifslich> 
als ui^^ich|Ig». 


i ^« /; 


i) Ich habe di^KäkÜ^lig^Us^&ii» Wie l^ie im \At\^t\i 
" Texl; des Cbnon (vfiLPHOflüs, Bekk» pM3'?»J 
Ott Üteacr Stelle, sieh Stidett , obgleich löir ^wegeii 
c*4^; BefcL p. 141^ uiit Kautie p. 141*^ Wahk*» 
scheintich wird) Hafe 'beydes, t&h^ übd ^ehjpdts 
denselben •*MÄrui''bei5feichtifetj vielleicht »t€d|t ijü 
letitern Namen nut islti Delpher» 

ed. Rski 


V 


/; CöKOH) e« 4?« p«49« 
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Von gröfserer Enh^blichkeit Mt'di^fldstimt-* 
nCiung, welches Stamms die Yolksbestandtheile 
dieser Kolohie waren. Nach Konoq^siad |ene 
Kolonisten des PoHs und. Delphos , .^ das , V^lk 
des Philonomös; und, di^fs. die frühereiii' Be- 
wohner \on ' L'emnos und Imbrps, die jener 
Verräther nach Amykla verpflanzte /»). Letz- 
tere Angäbe entqält einen Irrthum, Die Ge- 
schichte lehrt, dafs 'Amyklä erst kurz vor dem. 
ersten Messenischep Kriege den Doriem unter- 
worfen wüvAen)y und neuere Forschung o) hat 
die vielfach nachgfesprochene Sage von derEr-^ 
oberung des Peloponnes mit Einem Schlage, 
und von der gJ^icb di^ravjf, folgenden iV-erthei- 
lung dec t äpdef , ^^^^^^^ ,\indt ung^ereimt 

erwiesen. * Dädürc^yßin|^^ gefabelte 

Philonomos 'mit semer ^ J^terr^r^haft yon Amyklä^ 
aber die Sledclung 4?^ JBe wolxper von Lemno^ 
tmd Imbros in Lakonien steht historisch fest. 
Minyer, von den Pel^sg^rn au^ yenen Inseln 
vertrieben, waipen ^in deiy P^^opqnnes gezogen, 
und faniflen bey ^ ^en^ Xch^firi^ . J^^konikas gütige 
Aufnahme. / . Die .Ach;jie.i^. . \ei;statte^en ihnen 
Wohnsitze, jedpA 'rijcl||^i]^ AoiyWä 4 sondern- 
im Amykläischen^ Nöj^^ Ab-' 

hang des laygetos/?)! Eine Spur des Richti- 



p) HERon. IV. 145 sqq. erst verständlich darch 
MüUer's scharfsinnige Uatersuchuög-j'YDrc/ia- 
i meno8y p. 314« » 


. / 


'./ 


• 'II. EKjtische . Euiwanderiinffen. 42i 

.. .-. i\ ' '■ ■" ■''■ ■ -. ° 

• * • ' 

* ^eh^ ' i^f^liey.* jNilcolaös vo^i Damaskos echalteh q)^ 
IttUtMe^' mchf ÄmyJ^Iä,, sondepa* der Amykläi-- 
'äfch<e' Nbrhos durch ..Philoilamos bevölkert 
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. Es. ist.kiar-, tlafs'di^'Kretlsche Kol(^^ ^ 

,<JIe nach 'Tbera , nicRt 'y<>n ^ Amyk^ä ;avi^ehe;a 
konnte , vveil *diese StadtV fortw der fe- i 

steste Platz drerAchSer'y'tiD^h* lange, ii^cht den 
Dpriern unterworfen War. ' Hätte n^hrnlich das 
Achäische Amykla Kolbiiieh ausg.esandt — 
wozu es jedpchy ,we^en der stetigen Vertheidi— 
gung ge^enHDorier, '\vphr wenig Beruf fühlen 
inogte ■-*-»}• so 'fcliebe unerklärlich, wie diese 
Töchters!taat€3a Dorisch werden konnten r) : denn 
in dem Zustande,, Jn welchem Amyklä noch 
■war, wird es' sich von seinen Feinden weder 
Dorische Geleiter noch Führer erhethen haben. 

- Die Auswanderung des PoHs und Delphos 
nach Kreta hatte Statt unter Auetor ität von 
Sparta. Die LakedSmoriiscI'hen Dorier sandten 
sie aus «), und Spartiat^n fanden sich bey^dem 
unternehmen/)'} daYs'Pblisinrivr Delphos selbst 
Dorier waren, läfst sich daher nicht bezweifeln. 
Die Mannschaft des , PoUä bestand » ferner aus 
Mindern; diese sind nach« sichern Spuren das 
Volk des Phllonotaos, welches^ Kotion bezeich- 
net. Wie aber diese neben üiid. mit Lakpni-* 


5) p. 40. ed. Orell. 
r) Cqnon i c. 36.' 
«) CoNON , c. 47. p. 49« 
CoNON, c.36^ p. 33* 
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^chen Achäcrn lebten, so wurde auch sicher 
durch letztere die Kolonie verstärkt. Der schein-^ 
har dufiallende Umstand, dafs nichts desto weni- 
ger diese Auswanderung fiir eine Doris<ihe galt, 
erklärt sich aus dem Yerhältnifs ,• in welchem 
die Minyer, wie die Achäer, die sie aufge- 
nommen , zxx den Doriern \ on Sparta standen. 
Obgleich Amyklä,. die Hauptstadt der Achäer, 
sich fortwährend hielt, so traten doch die Be- 
wohner der Gegenden am Taygetos , wie an-> ; 
derer Ortschaften , bald nach , dem Fall von 
Sparta , in das Periökenverhältnifs zu dem Sitz 
der Dorischen Herrschaft u). Also auch die 
Minyer wurden Periöken und waren, wie die 
sie umgebenden Achäer, abhängig von Doriern, 
Gonon v) hat uns die Nachricht aufl>ewahrt, 
dafs diese Minyer sich , gegen die Dorier em- 
pörten, Aehnliches erzählt Plutarch von den 
Tyrrhenern ipy Möge diefs gegründet seyn 
oder nicht; die Ausfuhrung der Unruhigen und 
Unzufriedenen war ein häufiger von den Do-» 
riern versuchtes Mittel, die-X)rdnung der Dinge 
zu erhalten oder herzustellen. Auf jeden Fall 
waren Dorier nicht blofs Theilnehmer der 
Kölonlesendung, sondern sie stellten die Füh-» 
rer und bildeten den geistig überwiegenden 
Theil der Mannschai't, DIefs lassen die Folgen 
schllefsen« Die Insel Melos, welche diese Aus- 

I " ■ 

u) Vgl Manao'3 Spar tat h 2, p^ 122' Das da- 
selbst Gegebene ist s^u bei ichtigen'ilui cii Müller'« 
Orchomemo^f p* 314* w« Dotier» h p% 94* 

v) CONON, p, 33* 

w) Plvtarcu, de virtuHh. wwA T* VIK p. 15 R«k' 


II. DomcIiQ Einwänderungen. 423 

vrandwer zn gleicher Zeit kolqnisirten or), ward 
dadurch Spartanisch^), und die Uebrigen, wel- 
che Kreta erreichten, llefsen sich in Gortyna 
nieder und bevölkerten diese Stadt zugleich mit 
Kretischen Periöken z). Also das Dorische ün- 
terthanl^keitsverhältnifs wird hlex* durchgesetzt. 
Die Einwanderer nehmen den Ort in Besitz 
und bewohnen ihn als die Herrscher ; während 
die frühem Kreter, Peiiöken der Stadt und 
des Stadtgebleths werden, Yermuthllch traten 
auch yiele Einwanderer in das Periökenver- 
hältnifs; denn unmöglich kann man annehmen, . 
dafs jeder ' 'Heimathlose und Abenteurer, der 
sich den Doriern angeschlossen , mit diesen in 
der neuen Kolonie auf gleiche Stuffe der An- 
sprüche und des Ansehens gestellt wurde. 

Die Gründung der Kolonie des Polis wird, 
was den Gang der Erzählung betriffi, ungefähr 
eben so,^ie bey Conon, Ton Plutarcha) und 
Polyän b) berichtet, allein doch nicht ohne Ab'- 
w£ichungen, die \on Wichtigkeit sind| und 

ät) Conon , c. 36« 

y) Jhvc Vt 84* vgl, Müll er' a Orchomeno^ p«336« 

z) CoNpN, 1. c. TovTTjyp (sc. Fqqvvvov) cifjta %oig 
neQioluocs Kffjai ovvow^ovoiv, d. Jh.si© bevöl- 
kera Gortyna zugleich mit Periökenjt die da Kre- 
ter waren, 

d) Plxjt-arch. de pirtutib^ muU T* VII* p. 15. 
Rak, cf, Quaeationes Gn T* VII, p. 186. 

b) PoLYAEN. atrateg. VIL 49^ vergJ» VIIL 73. an 
' welcher letztern, leider defecten, Stelle Yon den 
Minycrn erzählt wii*d, waa VII* 49t vpn denPe- 
laagern aleht. • > 
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mit dem Unterschiede, dafs diese Schriftstell^ 
/auf Tyrrhenische Pelasger beziehen, was jener 
von Minyern aussagt. Die Tyrrhener, so er- 
,!^ahU Plutafchc), von den Athener^ aus Lern- 
no's und Imbros vertrieben, lassen sich beym 
Tänarischen Vorgebirge nieder d)j und leisten 
den Spartiaten nützliche Dienste im Heloten- 
Wege e), Defshalb werden aie nun von diesen 
mit dem Bürgerrecht und dem lus connubii 
beschenkt/). Da sie indefs in der Folge Ver- 
dacht erregen, wirft man sie ins Geförignifs, 
Dai'ch List und Liebe ihrer Frauen hieraus 
belreyt, nehmen sie den Taygetos in Besitxi^), 

c) PLUTARfcH, de virtut. muL VIT. p. 15* 

d) Ob je *Ich hier Tyrrhenische Pelasger gesiedelt 
tiaLten, dafür finden sieh wenigstens keine andere 
Zcugnfsse, Wohl aber ist das Vm^bandenseyn 
dei- Minyer hieselbst aufsei* Zweifel,. Elt^phemps, 
Held des Phlegyerstamms, heifst auch Bewohner 
v9nTänaron, wie Müller (Orcfiomenos p. SiS*): 
aus Apoll. I. 179. Hygin* ü. 14. p. 47. ed. Vau 
Sfavor, u. Qrph. v, 206. zeigt. Die Insel Kranae, 
bey Gytheion, war einst voij Mindern bewohnt, 
und der Minvft'scbe Inqcultus ist längs dea 
Taygetos heimisrh. Man sehe Müller (Orcho-^ 
meno9, p. 316.) und die von ihm angeführte Ab- 
handlung; Laurent, Begeri Cranae, insula 
LacQnica^ a Minyari4m posteris f^itata. Colon, 
i696. ,4. 

^) Ein arger Anachrouisinus^ wenn man auf die 
Zeit der Koloniesendung achtet, 

■f) Widerlegt sich von selbst durch daa Doi;ische 
Staatsrecht. \ 

« 

0) Sie befinden sich also im Amykläischen Gau« 
wo die Minyer, nach Herodot, sich &et»teB, 
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wiegeln die Heloten auf und verbinden diese 
mit sich. Dadurch in Furcht gesetzt schliefsen 
die Spartiäten mit d«n Tyrrhenern Friedfen, 
unter folgende^ Bedinguhgen: sie sollen ihre 
Frauen zuritck erhalten, man wolle ihnen Geld 
und Schiffe geben, sie solkri infamem andern 
• Jjande sich atibktien J aber für Kolonisten und 
Verwandte 'der Lakedätriöriiefr gelten ä). Die 
Pelasger willigen ein, nehm'fenlsich die Lake- 
dämomer PolKs i) und de;§seh Brüder Kratais 
zu FtihrernJ und verlassen das Land. Ein Theil 
von ihnen siedelt sich auf Melos ; die gröfter« 
Anzahl unter Pollis steuert * näöh Kreta , die 
Erfüllung des. Orakels l|<^ff^J^4> das verküridigt 
batte; da würdß flaß Ende ihves IJtnhjerschWei-- 
leris seyn, wo sie die Göttin und den Anker 
Verlören, Sie legen an bejjp' dfcm Kretischen 
Chersohesd^; hier ergreift sie ein- paniischer 
Schrecken^ und sie steueitn eiligste bcy' NäcKt 
wieder |brt Allein in derr^H^ des Fortsegelns 

Ä) Eben so senden die Dorisehen Lakeäaraoni^r das 
Volk des Philoiiomos, Minyec vonJLemnos und 
Imbro«, als^Dori«ehe Kok^iie ^%y Cqnon, p».49« 

i) Vyie, aqch der Koloniefiihrer dfer 'Miuyer heifsU 
CoNON, p.33. u.^49; rtenirt die KotenibfUhrer JTo- 
X^S xai ^XfoSä Plutarch. t^irt* muL VII* 
fk. 16. .sagt, d*e Tyrrb«fler Jtiätteu sicli zu Führ^^a 
genomiueui IIolMr xai uSeX^ov nal KQa%at8i» 
und Quuestien.Gr. ibid» p. 166^ JloM-t^ Xöi Toy 
«(JfAyw. Da£s,hi?r auf .*ier. einen pderv andern 
Seite Fehler exisliren, i&t -.seliv klar; aber es i&t 
Versehen deaf Schi iRMellei s ' und nicht der Ab- 
seh reiber , da h er ich den Delphps des C o n o o 
unangetastet lasse. * " 
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la3^en sie d«s l^nltebild der Branromscbeu 
Artemis, zurück; PoUis bemerkt zugleich, 'da£s 
ein Zahn vom Anker gebrochen ^ und so er- 
kennt man dip Erfiillung des Götterspruchs /?), 
Die Pelafiiger steuern also n^ch Kreta zurück, 
siegen in vie^n Treffen über die Gegner, und 
nehmen Ly^tos , wie viele^ andere Städte /), in 
fiesit;^. Pefshalb halten sich nun die koloni- 
sirten Städte iur Verw.andte d^r Athener von 
mütterlicher Seite w), und für /Kolonisten , der 
Spartiaten, -r- Von diesen Xy^^^l^^nischen Pelas- 
gern leitet Plutarch an einer andern Stelle die 
Katakauten Kretas her n), , 

Es ist kW) dafs di^fse Sage im Ganzen die 
ist, welche Herodot von den Minyern giebt.o); 
allein in der Erzählung des Plutarch blofs eine 
Verwechselung und einen Namerisirrthumi an- 
zunehmen, scheint defshalb unstatthaft zu seyn, 
weil die Lyktier durch diese Kolonie ihre Ver- 
wandtschaft mit Athen beweisen. Da wir frey- 
lich historisch wissen , dafs erst unter Mlltiades 

k) In welcher Gegend Kretas öi^S^e haftete, wer- 
deu wir uuteu seheot 

l) DsSa daruutet auch Gortyua begilffea war, zeigt 
Conon« 

m) Weil die aus Leurno« vertriebenen, und nach 
» Xiakonien gezogenen , Tyrrheni«chen Pelasger 
von Atheniöcbeu Jungfrauen «tammten, die aua 
Brauron geraubt waren, Flut* 1. c. p, 15% 

n) Plut* Quakst. Qu T* VII. p* 186« von diesen 
unten. . 

6) Herop, IV. |i» 145* V 


^^ 


'Ilt Dorische j£iii\vaud<?r«i:igen; -427 

(OlyEQp, 67, 3.) clie Pelasger aus Lemnos und 
lüibros Yertrleoen \vürclcn/i)y so mufs die 
üebertragung der Erzählung auf jene Tyirrhe- 
rxlev einen Irrthum enthalten, Vermuthlich ka- 
nten mit jenen Minyern von Lernnps, auch 
Pelasgische Haufen nach Lakonika und an den 
Taygetps ; wurden diese mit jenen , Genossen 
der Kolonie des Polis nach Kreta , so ist der 
Irrthum Plutarchs und Polyäns erklärlich , wie 
auch die sagenhafte Verwandtschaft der Lykiier 
mit. Athen, i)och gQrn bescheide ich mich, 
dafs daau eine tiefer liegende . Ursach vorhan- 
den seyn mag , und dafs die wunderliche Er- 
zählung, in aer selbst MuUer«;) ein unauflös- 
liches Sagengewirr, sieht, nicht völlig zu ent- 
i'älJätseln ist. So viel scheint klar, das Ganze 
steht in engstem Bezüge zu der, unter Spartas ^ 
AuctQrität auf Kr^a gegründeten, .Kolonie des 

PoHis^ 

« 

« ' , . i . 

//, Kohnw de^ AHhamenes^ 

In Folgen der Dorischen Unruhen im Pelo*^ 
ponnes, hatte sich eine grofse Menge Flücht- 
linge nach Attika' begeben, und hier Aufnahme 
gefunden. Die auf diese Weise sehr gestiegene ^ 
Bevölkerung der Stadt und des Landes erregte 
Besorgnifs den Heraklidischen Fürsten, Defs- 
halh nun, und angereizt durch die Machthaber 
von^Korinth und Messene, überzieheh sie Athen 

' p) Herod, V, 26* VI. 140, ^ 

y) Orefioni^nos ^ p, 319- 


/ 
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mit Krieg. , AllÖn! die Ti^ey^villige ^^pf^^ffiriirtg 
des Kodfö^ dä^elbs^* verhindert den, fall jdfer 
Stddt. ' Dte'- n^akliden weichen be&j^egt» aas 
Attika^uhd müssen sich begnügen, iuM^&ns 
-festen f\ife'geTafsi zu haben; die Sta4t Meg>ai:a 
bevolkerii*'sife ipiit Dorischen iColonisteji r). Als 
'Unternehmer' des vereitelten Zugs gegen Attika, 
tmd als Grunder von Megara , werden. Aletes, 
König yoii JKorinth, 'und Althamenes, einSobi 
'des ^RSs^ö's'i Königs von Argos, genannt s). 
Korfiklfefr und andere Genossen des Dorischen 
ItitGt^t^'sindj statt der frühern lonier, nun/ die 
Befvsrbhh^r ' di^r " gewonnenen Stadt i). , Megara 
gilt gfetheihh'ih als 'Korinthische Kolonie u), und 
Kot-inth' b^\lleAf sich ihrer mutterlichen Rechte 
nur ' nii't »u' ff rbfser,' Strenge' gegen die Tochter. 
Dieser Utestapä^ 'iicheint, aufser atidern,' iein 
Hauptgrund 'dieir^zahir eichen Kolonien zu seyn, 
die von Megai:a ausgingen i^), über deren aähere 
' Veranlass?ungen^ die Geschichte uns leider wenig ' 
unteriichiet ■* * 

Eilige.. 4^]?. J^edeütendsten Auswanderungen 

'w;a]:.die( d^ cAibhämenes. 'Von den Doriern, 

so berichtet StraboV), welche, nach des Ko- 

8) CoNON, p*22. Kau. SxRAB. XIV. p.Ö65. X. 737. 
t) Taus. ^/^.39..j J ..,♦/'*•'* ^ / 
" u) Sqhou jiristoph. nuh. 4^0* &^ilOh.'Pihd. Nein. 

" Vir. 155. ' . ^. , i v> . ■ : •• 

i>) Vgl. über die Gründung vop ,]^egikra Raoul 
Rochette, III. p. 65. Muller's Doner,I.p.8S* 

u>) Strab. XIV. p. 965. 
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dros Tode, Megara gegründet, blieb ein Theil 
dort; andere nahmen niit^^d^^ Aj^gci^f Althä- 
ine!h!6i' Th^ejl ' äii ' (le^r iCblcini^ nach Kreta j an- 
def-^l^feÖratWuetenusich: 1^ wie nach 

Koj^,''Knidps''uhd.|H^^ Offenbar wbd 

naök Stiabd dicjse fCr^ti«che Kölohie als von 
Megara ausgebend m. betrachtet Ephoros be- 
stimifht' riicht, woher' sie kam x) ; aber Gonon 
scheiht anzudeuten, dafs Althameneß von Argos 
ausging y): er weifs von elnem^ Zwiespalt zwi- 
schen ihip und seinen Brüdern^ und dia Quel*« 
lea denqn Eustathios folgt jz), redeten von einer 
Vertreibung dieses Her,£^kliden ^uS-Ai^gosi Ftib 
die Volksmasse, welche m}iV AlAämentesniach 
Kreta verbreitet wurde, schei<ii«^ese Yerscbie-" 
denheit der Angaben keinen ;^pfsen Unter-- 
schied zu machen, u^id, wir verschmerzen defs*-* 
halb leichter die Unmöglichkeit einer nähern 
Ausmittelung. Wie das Qaupt dieser- Kolonie 
aus Heraklidischem tStaipm entsprossen« war, 
so können die leitende^ ^esta^dtheiile des Un- 
temfehmens nur Dorlei^ igewesen. seyn. -.- Dod^r 
nennt daher Ephorps die Gqleüfir/des« Althä-, 
nienes, denen er die Gründung. mehreper Städte 
Kretas zuschreibt 0). AU^ip Al*i^<*^ß«iös hatte 
nicht blofis mit diesen/, ;Megar4{. • kölonisir t -^^ 
es werden ausdrücklich andere' Genossen ge- 
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x) Stkab. X. p» 736» 

y) CoNON, c. 47. p. 49» 

z) EusTATH. adlLII, jil 313.' Rom. T. L p. 669 
Pol. 

a) Ephoros bey Sir ab« X* p.735. 
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nannt b) *— ; Doner bildeten daher tiicht die 
einzigen Volkshestandtiieile ,' iSvelche mit jenem 
Herakliden nach Kreta übersetzten* ^beilha- 
ber dieser IColoniesendung warfen auch Men- 
schen anderes, vor^öglich Achfätsches^ Stamms^ 
die etwa durch Versprechungen bewogen, dem 
Borischen Interesie anhingen« Nachrichten, wel* 
che von Achäischen Kolonisten^ und natnent^ 
lieh von Argeiern ) auf Kreta, reden c),' die nach 
dem Heraklideni^^uge sich dort einfanden, macheu 
es höchst wahrscheinlich, dafs auch diese un^ 
ter Führung und Schutz des AlthÜmenes her« 
über kaipien. Wenn Conon als Genossen die- 
ses Z!ug^i , aufser Dorlern , Pelasger nennt d), 
so bezeichnet er dadurch wohl nur, auf un- 
bestimmte Weise, die alte vordorische Bevöl- 
kerung Im allgemeinen* 

Der Zeitpunkt dieser Auswanderung ergiebt. 
sich einigerrhafsen aus dem Umstände, dafe 
Althämenes im dritten Gllede von Temenos 
stammt e)* Aüfserdem , wie wir sahen , läfst 
Conon die Kolonie des Neleus und die dfes 
t>elphos und Polis gleichzeitig seyn/). Soxychl 
die Neleideh, als die Kolonisten der Lakedä-' 
monier forderten Althämenes 2^um Genossen 

; • . t " » • ■ I 

.. J i 

&) Paus. Jth 39. §4* ' ' - v 

t) ScVLAX, p. 18» Gfeogr* 5Vlitt*!.Wi Müds. 1* Bt- 
CAEARCU« iitdt4 OK p4 24* Geogr* Min* T« IT, 
DiOö* Sic. V48O. 1 ^ . / 

• ä) CöNOK} p* 4Ö* ' ' ' ' 

e) CoKöN, p.48 

/) CONÖN , p. 
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ihtes' Unternehinens auf; dieser zog es abei* 
vor, dern Orakel zu folgen, das ihm gebothen 
hatte^ zum Zeus und Helips zu steuern* Da* 
dvktc^ war ihm Kreta und Rhodos bezeichnet^). 


Uebersicht der Dorischen Gründun- 
gen auf Iflreta« 




Lyktos. Der Ursprung dieser Stadt, wie 
der hieselbst früh herrschende Zeusdienst be- 
weist 5 steigt . in die ältesten jZeiten hinauf h). 
In den Unruhen, kurz nach dem Troerkriege, 
soll Lyktos mit mehi^rn andern Städten in der 
Nähe zerstöhrt seyn i). Möge diese Zerstob- 
rung gegründet seyn oder nicht; gewifs ist es, 
dafs die Stadt neu kolo^isirt wurde durch An- 
kömmlinge aus dem Peloponnes. Sie gilt all- 
gemein für eine Lakonische Kolonie ^^ und 
wer die Aehnlichkeit Spartanjlscher und Kreti- 
siiber Gesptze^ durch Uebertragung aus dem 
Peloponnes erklärte, der berief sich auf die Ko- 
lonie^ die Lyktps von, dort erhielt/), lui frühern 

t - * ^' . - 

g) CONON, Uc* 

h) Vgl. Kreta ^ ML p* 13* 

t) ScMOLtA Vbneta ed. Bekk. ad //. IL e49v ^^ 
übrigem jimtoj^ statt jtimop zu schreiben. "^ 

i) ARisTor. PoL IL 7» fepMOKo« bey Strab. X. 
p. 737. ci. Fragm. ed. Maix. p. 166* Polyb. I V* 64» 

/) EruoKOS^ 1. c. 
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Zeiten behauptete Knosos den Yc^rrang; diese 
Stadt wurde aber in der Folge vieler ihrer 
Vorrechte beraubt, und Gortyna und Lyktos 
hoben sich min, wie ^Strabo m) berichtet/ zu 
der ersten' Stuffe des AnsQhens. Die Zeit dieses 
politischen Uebergewichts fallt nach den Hera- 
klidenzug, und die* Kolonie, welche Lyktos 
aus deni Peloponnes erhielt, ist der Grund 
davon^ Wenn Polybios ^^), Lyktos die älteste 
Stadt Kretas, und die MuUer der trefflichsten 
Bürger nennt , so ^ geht diefs ofifenbar auf die 
Dorische ^Bevölkerung derselben, denn dem 
ertheilten Ruhm stellte der Schriftsteller die 
Bemerkung voraus: Lyktos ist Kolonie der 
Lakedämonier* 

Woher nun diese Kolonie der LakedSmo- 
nidr in Lyktos? Aus Strabo o) kann -man fol- 
gern, dafs Ephoros der Meinung war, die Ein- 
fiihruhg der Spartanischen Verfassung gebühre 
der Kolonie des Althämenes. Alleiii aus La- 
kohiexi kamen die Genossen dieses Führers nicht, 
sondern ' aus Argos oder Megarap) 5 auch wird 
nicht gesagt, dafs diese Kolonie in Lyktos sich 
siedelte. Mit gröfserm Rechte sdireiben wir 
daher die Doriergründüng Lyktos der Aus- 
wanderung des Polis und Delphos äu. Diese 
ging, wie wir sahen ^ von Lakoai^n aus^ und 

I 

m) Stäab. X. p. ^29* 
n) PolVB. IV. Ö4* V 
O) StRAB» X. p. 737*. 
p) Vgl. oben, p.429. 
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Äxvär unter Spartas Attqtorität Bestand auch 
die' gröfsere Masse des Volk;» aus Mmyern und 
andern Stämmen , so waren Dorier die Ge- 
leiter, Spartaner Theilljaber, und die Auswan- 
derung galt als Dorische Kolonie q). Laut 
Gonon siedeln sich diese Minyer inGortyna r); . 
nach Plutarch s) nimmt der LakedSmonier Po- 
lis mit den Seinen Lyktos und andere Städte 
ein. Beyde Erzählungen vereinigt geben das 
wahrscheiiJiche Resultat, dafs Lyktos der Haupt- 
sitz der geleitenden und fuhrenden Dorier ward, 
und dafs diese, Gortyna sammt der angränzen-- 
den fruchtbaren, besonders fiir Kornbau geeigne- 
ten, Ebene, vorzüglich den Perjöken als zinspflich- 
tigen Besitz anwiesen* Zu diesem Schlufs be*^ 
rechtigt wohl die Nachricht, laut der Minyer 
unter Polis und Delphos Gortyna zugleich mit 
Periöken bevölkerten i^). Jedoch darf man sich, 
was auch diese Stelle Gonons besagt, Gortyna 
nicht allein von Periöken bewohnt denken: 
vom herrschenden Volk mufsten hier, wie über^ 
all, diejenigen seyn5 welche ,deh eigentlichen 
Staat bildeten. / 

Zum Gebieth von Gortyna gehörten Rhytion 
und Phästos w). Letztere Stadt erhielt gleich- 
falls Dorische Kolonisten :^ dafür spricht die 

q) COTf O Jf , p. 33. p. 49. PöLVA£*f . VIL 4Ö. 

r) CoNöN, p. 34» 

s) Plutarcr. VII. p. 15 sqq* 

^)>CONÖN, p. 34. 

' u) Stuab. X. p* 734« 
5J7t. IL . E e 
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S^ge bey Pausanlas, dafs« . Pbästos , ^ta^ Enkel 
des Herakles, aus l^ikypn i^achd Kreta ^Ver- 
setzte v)j und das Kretische Phästos lerbaujeitf w). 
Besagt dieft feigen tlich eine Yerbmdung Kretas 
mit Sikyon: aus frühern Zeiten' -^ die immer- 
hin bestanden (labenmag rr*: »o.mtifj^ ufns doch 
der Herakliaische Gründer . Pha^tos ,, du« der 
Dorischen Periode cjarcb den Mythus «in ein 
höheres Alter hinauf geschoben gelterx..rf^ Ist^ es 
nicht zivbeaL^^eijßeia^^Adafe Gortyna Dorische 

i/'wir femer., dafs 
hnten : «o daH^nan 

^w. ^rneit untertihJifiige 

Stände aucb jH ^fiwf <ifiihe?fH%ento Ortschaften : 
Rhytion ^ Bylqfftßsi^ylBoibi^y 'Sene , - Hohpyxos 
und andern^. ?}''?. (^j^ii^^5\y?fg^de Volkamasse 
vermülhen ; es ' hoben sich diese Städtchen,. ä|>- 
viel wir^wissten, rire^^zu'eiiiigem Ansehen, ««jjd 
die reiche Bb4riev*a*rf*^e^^ siie lagen, eignejte 
sie recht eig^n^tlich! ,%u^ »ßithen für Landbauer. 


/•••«' i ' 
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wekhes aU StAdt' uhd Häf^W rreyficfe'^nür sj 
ttrc Schwftstellf!« .fawrt»fD!y>) die A«kpiö^fu 
aus dem. Amykläisc^ii ^JJ/»ipSq« Jcohä<«hr>tJW§S^ 

V) Paus. CorintKyj. 3(»Evfli:ATifc^rf I^W fOfe^J. 
'\p) Stephan. Byz. s.v^ lf«£aj5ofiijEUsTi^eilaclcB. 
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nur alleirt Interesse daran . haben , jenen Namen 
hier hervor zu rufen. Gab es in der Thät ei- 
nen Ort Onychion auf der Insel , ^vie Stepha- 
no3 z) angiebt, so ririufs er derselben Emwan- 
derung angehören, und^aus der Erzählung des 
Plutarch a) darf man dann auf dessen Lage in 
der Nähe des Lykliscben Chersonesos schliefsen ; 
•\veil hier die Kolonie landete. Dafs unfern auch 
jenes Amykläon lag, kann nur Vermuthung 
bleiben. 

.. Dentelben Einwanderern zählte ich die 
Gründunig von Thera^na zu, entsprechend dem 
Lakonischen Flecken dieses Namens 6), sudöst"- 
lieh von Sparta. Therapnä nennt Solinijia e) 
unter den bedeutendsten Städten Kretas, tmd 
aus Pliöius Aufzählung d) der mittelländischen 
Städte yiist auf Therapnäs Lage, westlich von 
Elaulherna , . zu schliefsen. — Niolit weit vdn 
Amykiä und Thei^apnä in Lakonien lag Pha^ 
ris e) , durch Spartaner in der Folge Phärä ge- 
nannt 3^ ). Wenn diese Stadt einst zu Ä|esse- 
nien gerechnet wurde ^)>, so ist der Irrthum 

ä) STErHAN, Byz. s* V. ; 

a) De virtutih. muL T. VII. p. 17. Rsk. u. T. IL 
F. 1. p* 19. ed. Wyttenb. 

6) Paus. Laconic. XIX. § 9 fiqq[. 

C) SOLINUS9 c. 11. 

d) Plin. /f. N. IV. 20. 

e) HoM. //. II. 582. Paus. Laconic. XX. $ 3* 

/) Paus. Messen. XVI. § 5. 

1^) PoLiTüS ad EustatJu T. II. p. ,622. 
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des Stephanus Ji) erklärlich , der einen Ort die- 
ses Namens sowohl ia Lakonien wie in. Mes— 
senien annimmt , um so mehr, da v^rsjchi<?dene 
Schreibart desselben vorhanden war. Es gilt .. 
daher von der Lakonischen Stadt, was der Lexi- 
kograph nach Philon i) vom Messenischen Pharä 
aussagt, dafs sie Mntterstadt des Kretischen 
Pharä sey, welches Plinius ^). unter den Medi- 
terraneen der Insel nennt. , Wo der Ort^ lag, 
ist schwankend; mit gröfserex: Sicherheit kana 
man schliefsen, dafs er der Kolonie des Polis 
und Delphos angehp,|;tje„ die :^'herapnä und 
Amyklä auf Kreta gründete^ und zwar, nach 
den gleichnamigen S^dten, die im Lakonischen 
Mutterlande dem dort gjelegenen l^harä be- 
nachbart waren. 

Fassen» wir zusammen, was jene, einzelneu 
Angaben folgern lassen, ao mu;fs diese Kolonie 
aus dem Amykläischen Npmos sich . über die 
LänderiStrecken verbreitet haben, die. am Lykti- ^ 
sehen Chersones beginnen, 'tyktos uiyl einen 
Theil des Dikte einschllefsen , die Eberfe von 
• Gortyna sammt der Stadt begreifen, und an 
der südlichen Abdachung der Idäischen Ge- 
birgszüge, sich bis zum Anfang, der Weifs- 
berge ausdehnen. Hier mag itii^ Therxipnä dei- 
äufserste AJ^estpunkt dieser Niederlassungen ge- 
geben seyn. ^ 

h) Stephan. Byz. s. v. ^agaL 

i) Stephan, Byz. ^. v. *. i 

*) Plin. K iV: tV- 20. 
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• Die andere Kolonie, welche Kreta nach dem 
Heraklidehzuge aulnahm, war ein Theil der 
Auswanderung unter Älthämenes , jene;^' Dori- 
schen Argeiers^ der auch nach Rhodos und 
Vorderasien Dorische Anbauei' geleitet^! ^Bedeu- 
tend w^ar allem Anschein nach die Menschen— 
masse , welche Kreta dadurch erhielt, obgleich 
auf Ephoros Zeugnifs nicht zu bauen ist, der 
das Seiüige thjut, um diese Einwanderung zu 
heben/). In der Odyssee 7/2)1 werden bekannt-* 
lieh der Insel 90 Städte , in runder Zahl, zuge- 
schrieben. Beym Sänger der Ilia;? \\(disl Kreta 
hundertstädtig . ji)^if natürlich gleichfalls nach 
runder Angabe. , Jetzt mittelt nun jenerjSchrift-- 
steller au"ß, xläfs 4er*IJichter in der Ufas seine 
eigenö Periode jm Sinn hatte; wä]l;irend die 
Odyssee den wirklichen Zustand d^Vy Insel zur 
Zeit des Troerkrieges auffafste^ So hätten frey- 
lieh beyde Stollen ihr Recht, nur nipht derHi^ 
storiker, der' kein Ephoros ist. Man hüte sich 
wohl , diese Angabe für etwas arideres als eine 
Lösung von Schwier igkeiteu zu halten, die ei- 
gentlich keine sind o). 

t) ElPHORUS l>ey Skr ab. X^ p. 735. Pragm. e* 

Marx,, p. 166 sqq,. " '' 

myOd. XIX. 17^. ' ' 
n} IL II. 649, ' '" , . ' 

o) Gleichwohl gab es eine andere Ava/ff. Man ver- 
setzte auch die lOO Städte in die Troische Zeit, 
die 90 aber in das Zeitalter des Dichfers, und nun 

" tnulsten die Feinde des Idomeneus 10 Städte, bey 
dessen Rückkehr nach Ktela, zerstöhren, StrAB* 
X» p. 735.* Natürlich ist diels so unhistonsch, wie 
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: Althämen^s Kolonie , beatand, aufser den 
geleitenden und führenden Doriern , auch aus 
andern Völkerti. ts werden diefs vorzüglich 
Achäer aus Argos und Aehäische oder Aeöli- 
scbe Korinthier gewesen seyn, durch deren 
Hülfe zum l'heil Megara eingenommen war jp). 
Man mufs bey diesen Achäern, den frühern 
Bewohnern von Argos und Mykepä, ajn ersten 
erwarten, dafs sie nach Kreta die Sagcjn toa 
Agamenmon , Talthybios und MenelaQs, über-r 
trugen ; die Yermathung liegt ^also n^übd^i^' dafe 
Kolonisten aus jenen Atridenstadten , : ^wi^lche 
sich dem Zuge des Althämenes angeschlo^en, 
diä Orte erbauten , deren Ursprung die spätem 
Nachkonimen an jene gefeyerten Heldeii ^Mbst 
schlössen. Der Kolonie des Althämenes ischVel-^ 
ben wir daher folgende Gründungen ztf :; ^ 


I ' f 


Myienä. Die Stadt sollte von Agamemnon 
auf Kreta gebauet seyn^r); dafs sie im V^^e^eti 
der Insel lag, ist wahrscheinlich, weil düeübri^ 
gen vermeintlichen Gründungen dieses* Helden 
gleichfalls hier befindlich sind. Nur wegen der 
Namensspur eines neuem Orts setzen w^ir sie 
unterhalb der heutigen Ponta di Trapani. Das 
von hier westlich gelegene Lampa oder Jyappay 

jenes. M. vgl. Schol. Venet. ed. Bekk.p. 87. 
Der Pylämenes^ welcher nach Einigen die La- 
kedän],onische Dekapölis auf Kreta grirhdet, ist 
^sicher kein anderer, als der Althämenes. Vergl. 
MüUpr's Dorier, I. p. io3. 

p) Man sehe oben, p. 428. 

q) Vellbivs Paterc. I. c. 1. vgl» oben» p. 407. 
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oberI|{iJk fksy^öiiislfiafeiö^ isoH , na(;h Stepha*- 
nos Ä^^hjm^t^.^ef n viG^:^^^ »aber he** 

nannt ^mn La mposv Sohn <^ 'J^arrhäos. J^i^ 
Geneflfc^fife iäM' \vohl auf Grunc^ung beyder 
StädtÄ' dtii^b i eibeH^ ii'^liieirischaftKchen Stamm 
schlie{is^^. )J^,o^r nttrr ofelgfeiiade^tfie dfes Althä- 
mehißSp^ erschein t,^^^gScb.\%1^|ikfnd -rr.tnfissen 

" hier gewonnt haben,: nenn spö^^r . jEliieben . di^ 
Ly ktler V • ^Is ^brfe* Stadk' idur<äfi jknosier zer^töhi^t 
wurde, 'jbu den iliÄmflfiferriV di^ 'Üotb Wohl nur 
ihre StaTmog^]:>9s^aißo>^en^cben^i^tt^ und 

- bereitwillig, wifj Ppjylpips, ei^i^i^^^^ 
aufgenommen haben. ,, . , v ^ 

. Däfs A^(/p«zV??jj^^^^ H(ai{Ht^<*d*M^W wSestH- 
chen Theils der/inselr Dorier b^t^fi^^ ^^^^bürgt 
die GlöSSG Ses^^Heäjfei'lös /)j'nacb' w die 

Hyllels bierahefaiistth sirfdl ^ ' ^ StefpKatios giebt 
nun die Nachriqht,. dM'^rHylU^i eine Pbyle von 
Argo« ^ war ?/). Dadurch werden wir zu der 
wahorscbeinlichen Annahme gefuhrt, dafs es 
vorzüglich die Dorischen Hylleer gewesen^ wel- 
che ^zuerst Argoa^ und Myk^nä besetztem v). 




•t • ' 


r) Stephan. B yz. a. r. jiaiii^r. ' 


»T 


w) Stephan- ,^Y?^^ft..;^^,^'rA;^&^ iv i\ '• 

»^)D^r Mythus besagt, dals Her^kl^ seiqeu RudA'n 
ange&tattTpild'Reöhte vbi'züglich auf Ai'gos 'und 
Mykeflä,iu|ftei:Jiefs>{die Hylios gegön'Eurystbeds, 
König vpn Mykenä, geltf'nd zu machen suchte. 
Nach^AtiOLlÖD; tl. 8. 1. slii^bt aucn dieser König 
durch die Hand des Hyllos. 
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Werden uns nun HjUeer jx\ Kydonia genaButit, 
$o dürfen wir mit ziemlicher, Sicherheit die Yer— . 
pflaiizung derselben hierh;er, der Kolonie des 
Argivers Altbämenes j^ü^chrjelben, « . 

} • • i- « 
Westlich von Kydonl^a streift, die Perga-* 

maische Gegend, wo die St^^dt Pergama oder 
Pergamum lag u^), deren Gi:ün4ung wenigistcns 
Eine Sage,, ob woh^. wenig glaublich, mit Aga- 
memnon verbindet«:). EInEinflufs der Kolonie 
des Althämcnea aui diese Üferstrecke ist sehr 
wahrscheinlich,: die Porische Kolpnisirung steht 
durch die Tradition fest , dafs Lykurg hier 
. eestorhen sey, dessen Grabmahl die Kreter in 
de^ ^|fergan}||ischep Gegend geigten ^), 

Das Gebjelh von Pblyrrhehifty hm westli--^ 
eben Ufer, hegte anfangs nur offene Orte, riach^ 
her sandten aber die Achäer und l-^akonier Ko- 
lonisten hierher, und jii^nmauertcn einen, auch 
durch die N;jtur geschützten, Ort, der gen 
Mittag lag z). Agamemnon, durch Sturm nach 
Kreta verschlagen, sollte hier geopfert häben-a). 
. "Wir dürfen wegen dieser Sage wohl den 
• Achäern aus Argos, sammt den Doriem unter 
AUhämenes , die Gründung ' beylegen* 

H^) SCYLAX, p. 18. 

x) Velleius Paterc. L c. f • vgK Bd. L p.24. 

y) Nach Aristoxenos bey Plut. (Lycurg c, 31.) 
Opp. T. I. p. 234 Rsk. 

£) Strab. X p- 734- 

^ a) Vielleicht nach LuciLius Tarrhaeüs, Zeno- 
b i u 5, pröif. Cent* V. 50. 
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Diefs vSind die Städte, die mit einiger "Wahr- 
scheinlichkeit der von Argos ausgehenden Kor 
lonie zugeschvieben werden können. Mag es 
auch nicht gerade geleugnet werden, dafs diese 
Auswanderer sich auch über Gegenden des 
mittlem Kreta verbreiteten b) : so fuhren doch 
die Combinationen der Sogen zu dem Resultat, 
dafs es vorzüglich der westliche Theii der Ins^l 
war, der d^e Kolonisten des Althäoienes auf- 
nahm. 

Sicher wurden jedoch nicht blofs die aufr- 
geführten Städte durch Dorier entweder ge- 
gründet, oder kolonisirt, sondexn viele andere 
bekamen auch ihren Antheil Dorischer Bevöl- 
kerung^ Der Ursprung mancher Oerter hie-^ 
selb.st mag Einwanderungen aus dem Pelopon^ 
nes gebühren^ deren Ffiihrer und Zeit durch die 
sosehr roangelhaftenNaehrichten uns nicht äber^ 
liefert sind. Allein die entsprechenden Städte^ 
namjen lassen diefs folgern, ^ipeia war eine 
Stadt Lakoniens, eine gleichnamige fand sich 
auf Kreta c\ Aulqn war^ Stadt Lakopiens, Ar-- 
kadiens und auch Stadt oder offener Qrt Kre- 
' tas d), ßoion ist eine bekannte Dorische Stadt« 
und Boiai ein Qrt Kretas e)^ Eieia war ein 


h) Wofür die Sage vom Sikyonischen Herakles Sohn 
oder JBlrikel Phästos in Geltung gehracbt wqi^deu 
könnte > vgl. oben, p.433- 

c) 'Hellanicus bey Steph. Byz^ s, v% 

d) Stephan. Byz. s. v. 
c) Stephan, Byä» «• v. 


und Ki:eflscher Ortsziame;^ vcrmeh«>'i^iöa«n! 
Begnff^VcÄi'ld^F'lleäeuie^^^^^ ^Eiflwirkuiig La- 
konie||SJnifüfiiÄö^'^Iifi^seP^ und Wolfen 'isieh die 
eben apg^fi^^.Mi? Stalte- keiner von jeneh bey- 
den bekaijintep J^inw9J9jc[erungen fdgen, so liegt 
die VermutVungnahe,, d^^ aüfser^ dön Ko- 
loniesenädi^eÄ '^de^ • Älthämcnes^^^ tftid 'l^olis, 
wohl nodb Aödeie :göb/ftb<^r Welche keine ^b^ 
stimmteji^^lNFiS^^ft-^i* '^^ gelangt 'shid. ' 

Diese Einwandei;ungen aus dem Pelot>on- 
nes sind^^,''BfP^öi' 'Verlauf der Zeit eine üm-^ 



sei DorisclL-Avurdg,- jpjs. Sprafehe dm i^etet, 
obgleich manclie Ei^enthümlichkeiten Biehiup- 
Und , ist' iW'G'initen -dter Dorische Dialekt h\ 
und dlcj&tiliÖ^fgaiten'Hn Allgetnemenfar. Do- 
risch i). Man kann nicht zweifeln, däfs' die 
Kretische Staatsordnung in historischer Zeit, 
ihren Grundzügen nach. Dorisch w^ar.^^i^ifse von 
Aristoteles i gjeSefiflÖäff*' tjerfkssuhg '(apd sich, 
mehr odttP ! wei^igf^.^JEeUf/ in aHeä teÖfeütienclern 
Städten ,d|er ;|^,fsi ' »(^^g.,e!i»/««y9 >> daß» -manche 


; ^ 
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unbedeutend^ere-Orte, als Wohnsitz^! yon Peri-^ 
öken^ nur- in Verbindung mit ein^r nabe ge- 
legenen '>fi(aUpt^iadt.,£Unen Staat bildeten: so 
batte doi^l^ jede ^nigeroiafsen angesehene Stadt . 
ihre eigenie .nnd unabhängige^ Verfassung. Wie 
viele Städte,* äjo viele Staaten hegte die Insd, und, 
diesq >/vJiiren >$ich \sanjimtlich im Ganzen gleich. 
Für den Anfang des z;weyten Jahrhundei'ts vor 
unserer \24eitreehnung, gewinnen wir, durch 
die entdeckten Monmnenta Teia — bekanntlich 
Beschlüssje der Kosmen und der Polis afif den 
Antrag einer TeiscUen Gesandtschaft k\ — 
die Kenntnifs von zwplf unabhängigen Staaten 
auf Kreta. Sie sind in geographischer Lage, 
von Osten nach Westen, folgende: Istrosy jlr- 
ladi^t^y Lato, Präsps y Rhäukos^ Knossosy Sy- ' 
briiia , Eleutherna^ Oaxosj Lappa^ f^ydonia 
und Polyrrhmia. y^^vaa hier unter andern 
die bfgrden ,, wichtigen Städte Lykt0s,und Gor- 
tyna ßich nicht finden, so möge jnnan bedenken"^ 
daf» jedes ciazelaen Volkes Beschlufs einen, 
eigene^ Stein füllte, und. mithin leicht ' unter- 
gegangen seyn kann. Aus andern, zum Theil 
wohl altern, Monumenten/) Jemen wir Hiera- 
' pytna, Gortyna m)f Olüs n)^ u. Jlllaria q) gleich-- 

l) C h 1 s h u 1 1 , antiquitates Jisiaticae , p. 107 sqq» 
im 3len Bande das Weitere über diese ^, für die 
Kretische Verfassung , höchst wichtigen Denk- 
mähler« 

/) Gleichfalls bey Chishull, p. 129- 

ni) Eben das. p. 133« . 

n) Eben das. p. 134 sqq. 

o) Eben' das. p. 137. i 


/ 
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falls als Städte mit selbststSndigen Verfassungen 
kennen. Aber wir sind keineswegs befugt, 
diese Staatsvei^häteAiasei » ^gleich oder bald - nach 
Niederlassung obiger Kolonien auf Kreta amu- 
nehmen, irti Gegeulheil ist wahrscheinlich, 
dafs, erst üiach und nach, wie auch im Pelo- 
ponnes , i^ allen jenen Städten die Dorische 
Verfassung darohdrang. 

Es fehlt uns freylich gänzlich an Quellen, 
die Ausbreitung der Dorischen Macht auf 
Kreta und den Entwicklungsgang der Dorisch- 
Kretischen Verfassungen zu steigen; denn wir 
lernen diese Staatsordnung erst da kennen, als 
sie bereite ^^hon lange bestanden und, wie es 
scheint, 'die allgemeine der Insel geworden 
war. Mancljcs berechtigt aber zu der An- 
nahme , dafs geraume Zeit verging , bevor die 
Dorischer 'Herrschaft und Verfassung sich über- 
all auf derUntsel befestigten. Unter Alkamenes, 
also gegen den Anfang der Ql)^mpiaden, sand- 
ten die Lakedämonier den Charmidas y ßohn 
des EuLthys^ einen angesehenen Spartaner, 
nach Kreta > umhier die innern Zwistigkeiten 
beyzulegen. Charmidas sollte die Kreter be- 
wegen, die vom Meere entfernteren und schwa- 
chen Städte zu verlassen, und ihnen behülf- 
lieh seyUj die günstiger gelegenen Seestädte 
zu kolonisiren p). Der Plan, welchen die Spar- 
taner dabey "^ hatten, war gewifs dafs sie 

P) Paus AN. Laconic. 0.3. § 7» St. Croix, les ctne, 
gouvernem* Jeder at. p, 355» versieht diese Sielle 
ganz falsch* 
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wünschtet, Ihren Sfämöigtoosseri schnellere 
und leichtere Hülfe leisten zu können. Die Un- 
ruhen , deren Pausanias gefdenkt , Entsprangen 
höchst wahrscheinlich aus dem hier und da 
noch Ungeregelten Zustande der Periöken, und 
4us dem Widerstrefit der Landeseingeborenen 
mancher Seestädte, gegen die noch nicht über- 
all durchgedrungene Herrschaft der Dorier. 

Es wajren offenbar nicht die nördlichen 
TJferstrecken , vorzüglich des sailtlern Theils 
von Kreta, wo sich die Dorische 'Herrschaft 
am frühesten begwindet hatte. ^Schon we^en 
Pausanias mufs e« sehr unwahrscheinlich wer- 
den, dafs die ^eestadt Knosos um dLesei«Zeit 
unbestrittener Dorischer Besitz war. Allein 
auch andere' Umstände sprechen gegeÄ jeine 
solche Annahme* Nirgends vi4rd ^ie *Kblb>- 
nisirung dieser Stadt mit den oben nachgevrtie— 
senen£inwandie,rungen in Verbindung gebracht; 
im ' Gegentheil wissen wir, 4afs die <bedeutendste 
Kblonie — die des Polis und Öelphos — vor— 
ziiglich im Binnenlande Kreta« sich siedelte. 
. Xaut Staphylos q) hatten die- Dorier den Ost- 
theil der Insel im Besitz:' dadurch ist gewifs 
die Hauptniöderiassung von Lyktos bezeichnet. 
"Wenig ist «^ freylich auf die Sage von einem 
Kriege der.Lakedütnonier gegen Knosos zu ge-« 
ben, wobey Epimenides gefangen seyn sollte r) : 
die Argeier behaupteten ytin s), aber die Lake- 


.! 


'g) Staphylos b^y Strab. X. p«728« 
r) Paus. Corinth. c. 21» S 4#. 
s) Paus. 1.^ 
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därqonier wollten davon nichts wissend), und 
den letzterem traut Paiisanias mehr, in Bezug 
auf die Sagen yon jenem Sühnpriester u). Auch 
die Verbindung und. Freundschaft, welche durch 
Epimenides zwischen Athen 'und Knosos ge- 
knüpft seyn soll v\ und welche Plato in Gel- 
tung bringt u^), mögen bezweifelt werden; al- 
lein schwerlich konnten die Sagen davon sich 
bilden, wenn man Knosos als Dorischen Haupt- 
staat auf Kreta kannte. 

Es ist ein wichtiges Zeugniis des Ephovos, 
dafs manche gesetzliche Einrichtquigen. isich 
reger erhalten hatten bey den Lyktiei'n, <ibr* 
tyniern und in andern kleinen Städten, als zu. 
Knosos x). *" Daß hier von Dorischer Ve;-fas- 
<sung die Rede sey, zeigt das kurz vorher 
gehende; aber in so fern ist der Schriftsteller 
im Irrthum , aXs ^r jene Erscheinung fiir eine 
Entartung hält; während wir da^nn eine nicht 
allseitig durchgedrungene Dorische Staatsord- 
nung sehen. Wäre Knosos schon /früh reiner. 
Dorischer Staat gewesen, wie Lyktos: die 
Schriftsteller würden bey dem Streben , alles 
an Minos ftnzuknüpf en , sicher auch die Yater- 


ty Paus, Laconic. c. 12. § 9. 
ü) Paus. Laconic. c. 11. § g. 

» 

p) Plutarch. SolortyC. 12. T. I. p. 337 Rsk. DiOG. 

Laert. X. § 3. 

^) Plato de LL. I. c. ll. (p. 642«) ed. Ast. p. 33. 
x) Ephoros bey S trab. X. p. 7371 


